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Einleitung. 


— 


Die Abſicht, in der die folgenden Blätter geſchrieben 

wurden, iſt, dem Leſer in gedrängter Ueberſicht einige 
von den zahlreichen Beiſpielen vorzuführen, in denen 
die augenſcheinliche Erfüllung der Weiſſagungen es 
unwiderlegbar beweiſet, daß die heilige Schrift von 
Gott eingegeben iſt. (2. Pet. 1, 21. 2. Tim. 3, 16.) 
Und wer du auch immer ſein magſt, in deſſen Hände 
dies kleine Buch geräth, ich frage dich: iſt nicht ſchon 
die Ankündigung davon hinreichend, deine ganze Auf— 
merkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, und wirſt du nicht 
gerne daſſelbe mit Sorgfalt durchzuleſen wünſchen? — 

Biſt du aber ein Chriſt, ſo weißt du ja, wie wohl 
man daran thut, „zu achten auf das veſte, prophetiſche 
Wort,“ (2. Pet. 1, 19.) und wirſt dich nicht raſch 
weigern, einen „Grund der Hoffnung, die in dir iſt,“ 
(1. Pet. 3, 15.) zu vernehmen, ſondern gerne ſuchen, 
nicht nur „Jedermann, der Grund fordert“ einer ſolchen 
„Hoffnung, Beantwortung geben zu können,“ ſondern 
auch im Stande zu fein, den Widerſprechern zu wider: 
ſtehen, und „die Brüder zu ſtärken.“ 

Biſt du aber ſchwach im Glauben, ſo wird daſſelbe 
„veſte, prophetiſche Wort“ dir um ſo unentbehrlicher, 
und dann thuſt du wohl daran, „darauf zu achten, 
als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln 
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Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenſtern auf- 
gehe in deinem Herzen.“ (2. Pet. 1, 19.) Zweifelhafte 
Fragen kommen hier gar nicht vor, und wenn bisher 
dein Glaube durch den Hohn der Spötter wankend 
geworden iſt, wenn du in Gefahr geweſen biſt, durch 
„den Betrug der Sünde“ im Unglauben verſtockt zu 
werden, oder wenn die falſchen Künſte einer eitlen 
Weltweisheit deinen Glauben je erſchüttert haben, ſo 
muß es dir um ſo willkommner ſein, und durchaus 
nicht überflüſſig ſcheinen, dich mit aller Sorgfalt der 
Mittel zu bedienen, die Gott dir aus Gnaden verliehen, 
um dich dadurch von der Wahrheit und Zuverläſſigkeit! 
ſeines Wortes zu überzeugen; und dieſes ſind auch 
allein die Mittel, auf welche du nur zu achten haſt, 
um zu lernen, daß „der Geiſt der Weiſſagung“ in 
Wahrheit „das Zeugniß Jeſu iſt,“ und daß es als 
ſolches durchgängig, und bis auf den kleinſten Umſtand 
ift beſtätiget worden, wie ſolches unfre Feinde felbfti 
bezeugen. Wer nur hören und ſehen will, (Matth. 13,, 
13.) der kann auch nicht den geringſten Zweifel mehr: 
haben, daß „noch nie eine Weiſſagung aus menſchlichem 
Willen hervorgebracht iſt, ſondern daß die heiligen: 
Menſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem 
heiligen Geiſt.“ 2. Pet. 1, 21.) *) Anſtatt daß 
„du den Namen haſt, daß du lebeſt und biſt todt,“ 
haft du nur nöthig zu ſuchen, und wirft finden, und! 
„durch denſelbigen Geiſt“ wirft du in den Stand gefestt 
werden, „Jeſum einen Herrn zu heißen,“ (I. Cor. 12,3.) 
ihn als deinen Herrn und Heiland anzubeten, und „ein⸗ 
gewurzelt und gegründet und veſt im Glauben,“ ohne: 
Furcht vor den Menſchen ihn zu bekennen, „von dem 
alle Propheten zeugen.“ (Ap. Geſch. 10, 43.) | 
Oder, mein Lefer, bift du vielleicht gar ein Gegner 
Chriſti? Auch dir biete ich dieſes Buch dar, als ein 
wohlmeinender Freund, und ſuche in Liebe dir zu bese 
weiſen, daß Seligkeit, daß eine Erlöſung vorhanden ſei. 
Und warum wollteſt du dich weigern, mir geduldig) 


*) Mare. 12, 36. Apoſt. Geſch. 1, 16. 3, 18. 28, 25, 
Hebr. 3, 7. 4, 7. 10, 15. 5 
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zuzuhören? Würde es unedel oder unanfländig, oder 
um der Wahrheit willen, oder deiner Sicherheit wegen 
nicht zu rathen ſein? „Kommt, laßt uns mit einander 
rechten,“ das iſt die Sprache des Chriſten und des 
Gottes, den er anbetet, (Jeſ. 1, 18.) ſowohl als die 
deinige. \ | | 
Liegſt du aber unter „kräftigen Irrthümern“ bez 
graben, um ſo mehr kannſt du dieſes Buch ohne Furcht 


in die Hand nehmen, aber auch um fo mehr haft du - 


Noth, „auf das veſte, prophetiſche Wort zu achten.“ 
In deinem hoffnungsloſen Zuſtande bleibt dir ja anders 
nichts übrig, als zweifeln, und wollteſt du nun, 
ohne weiter hören zu wollen, das Anerbieten von Ge⸗ 
wißheit und von ewiger Seligkeit, von ewigem Heile 
an deſſen Statt von dir weiſen? Würde das weiſe 
gethan heißen? Willſt du aber hören oder nicht, gerade 
du biſt der Mann,“ dem das völlige Zeugniß Jeſu 
dargeboten wird, wie es in der augenſcheinlichen Er⸗ 
füllung ſo vieler Weiſſagungen vor Augen liegt, damit 
alle Segensergüſſe, die aus der Vereinbarung ſo vieler 
Wunder herſtammen, wenn du dein Herz nicht ver⸗ 
ſtockeſt, auch dir zu Theil werden mögen; damit durch 
das, was theilweiſe dazu dient, Andere in ihrem 
Glauben zu ſtärken, auch du überzeugt werdeſt, und ſo 
von der Finſterniß zum Licht,“ und „vom Tode zum 
Leben hindurch dringeſt,“ „wenn Gott dir dermaleinft 
Buße giebt, die Wahrheit zu erkennen.“ 

5 Iſt aber, mein Leſer, der Zuſtand, in dem du dich 
befindeſt, noch ärger und verzweifelter, als der desje— 
nigen, „der den Glauben hat verläugnet?“ „Biſt du 
weder kalt noch warm,“ und iſt dir der Glaube an die 
Wahrheit Chriſti ſo gleichgültig, daß du dich nicht nur 
gar nicht darum kümmerſt, darnach zu leben, fondern, 
daß es dir ſogar gleich viel iſt, ob er wahr oder falſch 
ſei? Biſt du ſo ſehr „entfremdet von dem lebendigen 
Gott,“ daß ein Irrthum des Urtheils gar nicht einmal 
erfordert wird, um einen praktiſchen Unglauben, wie 
den deinigen, zu ſtützen? (Epheſ. 4, 18.) Biſt du fo 
ganz und gar in die Welt verloren, und fröhnſt du ſo 
ganz und gar der Sinnenluſt, daß du nur „irdiſch ge⸗ 
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ſinnet biſt,“ und alle deine Liebe, all dein Vertrauen 
hingiebſt an das, was die Welt darbietet, und in dem⸗ 
ſelben allein deine Glückſeligkeit ſucheſt, alſo daß du 
dich nicht weiter um das bekümmerſt, „was zum Leben 
und göttlichen Wandel,“ zum Frieden und zum ewigen 
Leben dienet? Hat die frohe Botſchaft des Evangeli— 
ums vom ewigen Heile nichts Anziehendes für dich, 
und iſt es dir, als ob man in einer unbekannten Sprache 
redete, wenn man von den Gerichten des Herrn ſpricht? 
Mein Freund, es giebt dennoch eine Sprache, die du 
noch hoͤren, es gibt dennoch Wahrheiten, welche nicht 
dieſes Leben allein angehen, die du noch erkennen kannſt; 
ja auch für dich hat Gott in dieſer Zeit feiner gnaden⸗ 
reichen Heimſuchung einen Ausgang eröffnet. Dahin 
verweiſet dich das prophetiſche Wort, während du nur 
um Dinge dieſer Welt bekümmert biſt. Frage nur die 
Gegenftinde, die ſich dir täglich vor Augen ſtellen, und 
von denen dieſes prophetiſche Wort redete; ſie alle werden 
dir ſagen, daß ſie das geweſen ſind, und das noch ſind, 
was fie fein follten nach dem Worte der Weiſſagung, 
das vor alter Zeit durch Gottes Eingebung über fie: 
geredet iſt. Alſo kann man lernen, daß die Bibel das 
Wort Gottes ijt, daß die Welt, die du vergötterſt, 
deſſen iſt, von deſſen Dienſt und Anbetung ihre Eitel⸗ 
keiten dich abgezogen haben, daß ſeine Macht über Alles 
geht, daß alle verſchiedenen Bewegungen und Umwäl⸗ 
zungen unter den Völkern ſo viele Beglaubigungen von 
der, über allen Irrthum erhabenen Gewißheit des Wor⸗ 
tes deſſen find, der unwandelbar iſt, und daß alle feine? 
Verheiſſungen und alle feine Gerichte gewiß ſind. 
Oder nimmſt du, mein Freund, ein Buch zur Hand, 
um eine müſſige Stunde zu verbringen? Wie? Sollte! 
es ſich nicht der Mühe lohnen, einmal zu verſuchen und) 
in Erfahrung zu bringen, ob man nicht „Wunder an 
dem Geſetze“ (Pſ. 119, 18.) und den Propheten an- 
treffen könne? Sollten dieſe nicht eben jo gut, als die: 
Täuſchereien und Blendwerke, die in einer Sündfluth) 
von Romanen und Erzählungen das ganze Land übers 
ſchwemmen, dazu geeignet fein, eine Anregung für dem 
Augenblick, oder ſogar einen tiefern und bleibenderm 
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Eindruck hervorzubringen? Sucheſt du nur nach etwas 
Neuem? (Apoſt. Geſch. 17, 21.) O wie wirſt du er⸗ 


ſtaunen, wenn du ſieheſt, wie Männer, die in ihren 


Schriften ihren Unglauben offen bekennen, und ihre Ver— 
achtung der Bibel und des Wortes Gottes zur Schau 
tragen, gerade die bibliſchen Schriften durch ihre Werke 
erläutert, und ihre Wahrheit mehr denn einmal beftä- 
tigt haben! Wie wird es dein Erſtaunen noch vermehren, 
daß in dieſem Theil der Beweisführung für das Chri— 
ſtenthum, wie auch in andern Theilen, Schriftfteller 


ungleich Mehreres geleiſtet haben, als die weiland 


„Holzhauer und Waſſerſchöpfer“ in Sfrael, (ſ. 5. Moſ. 
29, 11. Sof. 9, 27.) denen fie an Geſchicklichkeit und 
a um nichts nachſtanden! Oder fragſt du nach 

under, und haſt dich nicht mit Gott und dem Werk 
feiner Hände bekannt gemacht? Nun fo achte nur ge⸗ 
nau auf das, was Gott zu thun beſchloſſen, und wie 
er es auch erfüllet hat; fiehe auf die Wunder, die er 
gethan hat, und es werden dir nach gehöriger Ueber— 
legung „die Ohren gellen,“ dein vorübergehendes Er— 
ſtaunen wird verſchwinden, und deine Lippen werden 
ſich zum Bekenntniſſe öffnen, daß es das größte aller 
Wunder ſein würde, wenn irgend Jemand aufträte und 
„ſolche Beweiſungen des Geiſtes und der Kraft“ ver— 
würfe. Du wirſt bekennen müſſen, höre ich „Moſe und 
die Propheten nicht, ſo werde ich auch nicht glauben, 


ob Jemand von den Todten auferſtände.“ (Luc 16,31.) 


Wenn endlich unter den Leſern dieſes Buches 
Einer von einem beſſern Geiſte beſeelt wäre, wenn dein 
innerſtes Weſen, mein Leſer, zurückſchaudert vor dem 
Gedanken, dich „der Lehre von der Gottſeligkeit“ zu 
widerſetzen, wenn du nach Wahrheit aus Liebe zur 
Wahrheit ſucheſt, ſo wird es dir großen Troſt gewähren, 
zu wiſſen, wie der an Troſt ſo reiche, in der Lehre ſo 
klare, in ſeinen Verheiſſungen ſo erfreuliche, und in 
ſeinen Hoffnungen ſo herrliche Glaube gleich kräftig ſei 
im Zeuguiß und gleich zuverläſſig im Worte der Weiſſa— 
gung. Und iſt der Zuſtand deines Innern ſo beſchaffen, 
ſo wirſt du nicht anſtehen, die jedesmalige Beſtätigung, 
die die Erfüllung der nach einander geſchehenen Weiſſa— 
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gungen giebt, zur Beruhigung und Stärkung deines 
Glaubens zu erwägen, wie in der Offenbarung des 
Willens Gottes an die Menſchen durch Chriſtum, „der 
um unſerer Sünde willen iſt dahin gegeben, und um 
unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket,“ (Röm. 4, 25.) 
„Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und 
Friede ſich küſſen.“ (Pf. 85, 11.) Die Gewißheit wirft: 
du dann haben, „alle Schrift iff von Gott eingegeben,“ 
und in dieſer Gewißheit wirſt du um ſo mehr achten 
auf Alles, was geſchrieben iſt, und wirft daraus An 
wendungen für dich und deine Kinder ziehen. Da du 
nun im Lichte wandelſt, das vom Himmel gekommen 
iſt, glaubeſt du ſchon veſt, was du einſt erfahren wirft,, 
daß die, jedem treuen Knechte Jeſu verheißene, unver⸗ 
gängliche Herrlichkeit, als fein ewiges Theil und Erbe: 
ihm ſo gewiß zu eigen werden müſſe, als es klar am 
Tage liegt, daß viele Weiſſagungen aus alter Zeit ſich 
ſchon als zuverläſſig bewährt haben. ö : 
Gebäude betrachtet, 


f Wer ein regelmäßiges, ſchönes 
erlangt ſchon auf den erſten Blick die Ueberzeugung, 
daß zur Vollendung deſſelben wie ein verſtändiger Bau⸗ 
meiſter, alſo auch phyſiſcher Kraftaufwand erforderlich 
geweſen ſein müſſe. Man braucht ihm dies nicht erſt! 
zu beweiſen; er iſt nicht blind, und der Beweis ſteht— 
ſichtbar ihm gegenüber. Den Bauriß ſieht er freilich 
nicht, noch auch von den Arbeitern Einen, aber err 
weiß es, ſolch ein Bau müffe berathen, müſſe er⸗ 
bauet worden ſein. Und hätte er auch in ſeinem Leben 
noch nie, weder einen Riß, noch einen Handwerksmann 
geſehen, er würde dennoch wiſſen, was er weiß. Solch 
ein ſchönes Gebäude, das offenbar ein Werk menſch— 
licher Hände iſt, hätte ſonſt nimmer aufgerichtet werden 
können. Gleichermaßen hat Gott ſich zu keiner Zeit deni 
Menſchenkindern unbezeugt gelaſſen, in feinen Werken; 
eben fo wenig als in feinem Worte. (Apoſt. Geſch. 14,17.) 
In der ſichtbaren Welt ſpiegelt ſich ab und wird wahr⸗ 
genommen die Welt des Unſichtbaren. (Röm. 1, 20.) 
Auch die niedrigſte Hütte iſt erbauet worden. (Hebr. 3, 4.) 
Und Himmel und Erde, und Alles was darinnen iſt, 
bringt Zeugniß dem großen Baumeiſter des Weltalls; 
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es redet „von ſeiner ewigen Kraft und Gottheit.“ Wie 
klar und deutlich man nun auch immer Fieſe „wahr⸗ 
nehmen“ mag, ſo daß „die, die ihn nicht preiſen als 


Gott, keine Entſchuldigung haben,“ (Röm 1, 20. 21.) 


ſo giebt es aber dennoch in Betreff des Weſens und 
der Veranſtaltungen des Allerhöchſten, fo wie der Bez 
ſchaffenheit und der Beſtimmung des Menſchen Geheim⸗ 
niſſe, welche die Vernunft zu erforſchen vergeblich ſich 
abmüht: fie irret rathlos im Dunkel von Jahrhunderten 
umher. „Die Welt hat durch ihre Weisheit Gott nicht 
erkannt,“ wie fie ihn erkennen ſollte. Niemals iſt es 
einem Sterblichen gelungen, „das Geheimniß der Gott⸗ 
ſeligkeit“ zu enthüllen, noch auch ein Mittel zu erſinnen 
oder gar mitzutheilen, wie man von geiſtlicher Finſterniß 
und von dem laſtenden Bewußtſein der Sünde und „der 
Furcht des Todes, wodurch alle Menſchen, ihrer Natur 
nach, im ganzen Leben Knechte ſein mußten,“ (Hebr. 
2, 15.) befreiet werden könne. „Viele“ weiſe Männer 
„haben begehret zu ſehen, was wir ſehen, und zu 


hören, was wir hören.“ (Matth. 13, 17.) Die Stadt 


Athen galt zu ihrer Zeit an Weisheit für die erſte auf 
Erden: — dort ſtand ein Altar „dem unbekannten Gott.“ 
(Apoſt. Geſch. 17, 23.) Ein Chriſt braucht nur die 
Bibel zur Hand zu nehmen, um den Gott, dem er 
dienet, kenntlich zu machen. Die Frage über die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele, eine Wahrheit, die auf das Ge— 


müth eines jeden Menſchen eingedrückt iſt, es ſei denn. 


daß fie durch Hang zur Sinnenluſt eine Zeitlang’ aus⸗ 


gelöſcht iſt, — forderte alle Kräfte der Vernunft heraus, 


um fie zu löſen, und dennoch konnten die weiſeſten der 
Menſchen nichts weiter, als aus den Trümmern der 


menſchlichen Natur einige ſchwache Schimmer eines 


beſſern Zuſtandes gewinnen. Nun aber „iſt Leben und 
unſterbliches Weſen an das Licht gebracht durch das 
Evangelium.“ (2. Tim. 1, 10.) Und anſtatt wie die 


Heiden gewohnt waren, ganz daran zu zweifeln, oder 


ſich darüber zu ſtreiten, ob Gott in die Ordnung 
menſchlicher Dinge eingreife, und ob und auf welche 
Weiſe Gott das Herrſcheramt verwalte, wiſſen wir, 


daß der Allerhöchſte herrſchet über alle Reiche auf 
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Erden und daß „kein Sperling auf die Erde fällt, ohne 
den Vater.“ (Matth. 10, 29.) Und wir wiſſen nicht 
nur dies. Wir finden, wenn wir die Geſchichte der 
Völker längſt vergangener Jahrhunderte durchgehen, 
dort uns überall und durch die deutlichſten Spuren 
verwieſen auf das Wort des lebendigen Gottes, das 


jenen Völkern im Voraus ihr Urtheil geſprochen hat; — 


ihre Geſchichte iſt ihr Gericht, d. i. die Vollſtreckung 
dieſes Urtheils. Aufſchlüſſe vom ewigen Leben und von 
der Erlöſung, wie fie vor der Erſcheinung Chriſti unter 
den Menſchenkindern in keines Menſchen Herz gekommen 
waren, ſind nun klärlich geoffenbaret. Jedermann kann 
davon hören und leſen. Wie die Werke der Schöpfung 
die Kraft und Gottheit des Schöpfers erweiſen, alſo 
giebt auch ſein Wort Zeugniß, daß es von ihm ſei, 
und es ſind viele Beweiſe und Zeugen dafür, daß die 
heilige Schrift in Wahrheit von Gott eingegeben iſt. 
Ihr Urſprung iſt aber nicht allein durch die Lehren und 
Gebote beglaubigt, welche ſie enthält; in Beziehung 
auf welche man jeden Menſchen fragen könnte: „Warum 
richtet ihr nicht ſelber, was recht iſt?“ (Luc. 12, 57.) 
ſondern auch durch äuſſere Beweiſe beſtätigt, die Alles, 


was, um eine Offenbarung zu beſtätigen und beglaubigen, 


oder einen Betrug, den man der Welt hätte ſpielen 
wollen, zu verdecken, menſchlicher Witz je hatte erſinnen 
und menſchliche Kraft je hätte leiſten können, weit 
hinter ſich zurückläßt. y 


Der Beweis für die im prophetiſchen Worte der 


Schrift enthaltene Wahrheit iſt ſo deutlich und in die 
Augen fallend, ſo groß und breit geſchrieben, daß „es 
leſen kann, wer vorüberläuft.“ (Hab. 2, 2.) Der Weiſ— 


ſagungen find fo viele, und dieſe wiederum find fo 


umſtändlich genau und das kleinſte Detail berückſichti— 
gend, daß kein Verein der allerſchlaueſten Betrüger auf 
einen gleich ſcharfen Blick in die Zukunft je hätte An 
ſpruch machen können, noch Anſpruch gemacht hat.“ 
Wenn aber einmal, um irgend ein falſches Syſtem 
aufrecht zu erhalten, ein Verſuch der Art gemacht wor— 
den wäre, fo würde eben hiedurch das leichteſte Mittel! 
allen Leuten in die Hände gegeben worden fein, den 
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Betrug zu entdecken. Schon das nächſte Ereigniß, das 
fie etwa vorhergeſagt hätten, würde ihren Zweck vers 
eitelt und ſie ſelber als Lügen-Propheten bezeichnet 
haben. Die Vorherverkündigung deſſen, was 
hernach kommen ſoll, (Jeſ. 46, 10.) iſt ein nicht weniger 
ſicherer Beweis dafür, daß dieſes Wort aus und von 
Gott ſtammt, als wie die Schöpfung der Welt im 
Anfange den Beweis enthält, dies ſei ein Werk Gottes 
des Allmächtigen. (Röm. 1, 20.) Iſt aber nicht von 
der Zukunft etwas vorhergeſagt, das auch ein Menſch 
hätte vorherſagen können? Giebt es geweiſſagte und in 
Erfüllung gegangene Ereigniſſe, über welche ein 
Menſch durchaus nichts im Voraus hätte beſtimmen und 
ausſagen können? Iſt es gewiß und ausgemacht, daß 
die Weiſſagungen wirklich ſo viele Jahre den ihnen 
entſprechenden Ereigniſſen vorhergingen? Das ſind 
Fragen, die jedweder vernünftige Menſch aufzuwerfen 
vollkommen berechtigt iſt, und die auch ein Jeder in den 
Stand geſetzt werden kann, zu beantworten. Darum wird 
Jedermann eingeladen, aufzumerken auf das Zeugniß 
Jeſu; wer aber Luſt zu widerſprechen hat, der wird 
ganz inſonderheit aufgefordert, es doch von allen Seiten 
zu betrachten und auf das ſorgfältigſte zu prüfen. Leicht⸗ 
gläubigkeit verlangt es eben ſo wenig, als es die ſchärfſte 
Unterſuchung fürchtet. So denkt der Schreiber dieſes 
Buches; und er nimmt keinen Anſtand, feine Geſinnung 
gradezu, freimüthig und offen auszuſprechen. Beſteht 
dann die zu prüfende Wahrheit die Probe, ſo mag ſie 
wohl Alle, die nur ſich überzeugen laſſen wollen, 
zu einer vernünftigen Ueberzeugung führen! Wer aber 
das, was Niemand, als nur der Herr, geredet haben 
kann, nicht will hören, nicht will glauben, wer ſomit 
den auch ihn angehenden Rath und Willen Gottes muthe 
willig verachtet, (Luc. 7, 30. ff.) und von ſich zurück— 
weiſet, deſſen große Verantwortlichkeit wird, eben durch 
dies neue Zeugniß noch um ſo größer! Der Leſer bitte 
den „Vater des Lichtes,“ daß wo hier Licht und Wahr— 
heit iſt, er es ihn ſehen und erkennen laſſe. Es ſuche 
doch ein Jeder ſo im ernſten Gebet von allen eitelen 
Truggebilden, von Einbildungen los zu kommen und 
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ihrer auf immer ledig, ja frei zu werden in allen Kräften 
des Verſtandes, des Willens und Herzens von Finfterz 
niß, Verkehrtheit und Falſchheit, damit Niemand im 
Unglauben gegen das Wort des lebendigen Gottes 
verhärtet werde, ſondern zu der ſeligen Gewißheit ge— 
lange, „daß dieſe Lehre von Gott ſei,“ (Joh. 7, 17.) 
und wenn er dazu gelangt iſt, damit dann alles, was 


feinem Glauben, dem Weſen, dem Maaße oder den 


Werken nach, noch mangelt, gegeben und zugeführt 
werden möge auf allen den Wegen, welche von un— 
endlicher Weisheit und Liebe zu Wegen des Heiles ge— 
bahnet ſind, und damit er ſo recht „glauben lerne, und 
die Seele errette.“ (Hebr. 10, 39.) e 

Ueber das Alter der Schrift iſt gegenwärtig gar 
kein Streit mehr. Die aller ruchlofeften Menſchen von 


der Welt können, von welcher Seite ſie auch immerhin 


ihren Spott gegen die Bibel erheben und auf ſte das 
Gift ihrer Bosheit ausſchütten mögen, das hohe Alter 
der Schrift nicht mehr in Abrede ſtellen, ohne zugleich 
als die allerdümmſten und unwiſſendſten zu erſcheinen. 
Es läßt fic) nachweiſen, daß auf ein gleiches Alter kein 
anderes Buch Anſpruch machen kann. Es ſind von 


jeher etliche Menſchen oder Völker der Bibel zu Zeugen 


und Hütern eigends beſtellt geweſen; und oft waren 
gerade die, die ſie bewachten und bewahrten, die größten 
Verfälſcher der chriſtlichen Lehre, und des chriſtlichen 


Glaubens allerbitterſte Feinde. Die Schriften des alten 
Bundes, oder das alte Teſtament, worin die meiſten 


Weiſſagungen vorkommen, wurden durch alle Jahrhun— 


derte hindurch von den Juden mit ängſtlicher Sorgfalt 


aufbewahrt, weil die Regeln ihres religiöſen ſowohl als 


bürgerlichen Lebens, ihre Geſchichte von Anbeginn, ſo 


wie die, zum Theil in Erfüllung gegangenen und auch 
zum Theil noch unerfüllten, auch ſie betreffenden Weiſ— 
ſagungen in dieſen Schriften enthalten ſind. Tacitus, 
ein berühmter römiſcher Schriftſteller aus dem erſten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, führt als die Quellen 
der damals unter den Juden bekannt geweſenen Weiſ— 
ſagungen, die Bücher jüdifcher Prieſter an, und nennt 
dieſe Bücher alte Bücher. Seitdem dieſelben in die 
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griechiſche Sprache überſetzt wurden, find nunmehr ber 
reits zweitauſend einhundert und etliche Jahre verfloſſen. 
Sie wurden an jedem Sabbath in den Synagogen 
geleſen,*) und von den gelehrteſten Männern jeder Zeit 
durch Erklärungen und Anmerkungen erläutert. Mit 
der Verkündigung des Chriſtenthums endlich ſind zugleich 
die Schriften des alten ſowohl, als des neuen Bundes 
in alle civiliſirten Länder der Erde eingeführt, und 
durch zahlreiche Ueberſetzungen allmählig immer mehr 
und mehr verbreitet worden. | it > 
Daß die Weiſſagungen früher vorhanden geweſen 
ſeien, als die Ereigniſſe, von denen fie handeln, Ereig— 
niſſe, die, gleich allen, durch den Augenſchein erweisbar 
zu machenden Thatſachen, nicht den mindeſten Zweifel 
an ihrer Wirklichkeit übrig laſſen, — das läßt ſich nicht 
weniger leicht beweiſen. Es ſollen zu dem Ende in dieſer 
Schrift manche geſchichtliche Thatſachen angeführt wer⸗ 
den, welche bis zur heutigen Stunde die Wahrheit der 
allerälteſten Weiſſagungen, von denen manche bis jetzt 
noch nicht erfüllt ſind, aufs deutlichſte und klarſte an 
den Tag legen. Hiebei macht es die wunderbare Be- 
ſchaffenheit dieſer Ereigniſſe, in der ſie alles, was je in 
der Welt geſchah, übertrafen, unnöthig, zu bemerken, 
wie ſie von ſterblichen Menſchen gar nicht vorhergeſehen 
werden konnten. Ein jedes ſpricht im Einzelnen für 
ſich ſelber: ſie alle aber bürgen, in ihrer Geſammtheit, 
dafür, daß das Wort, welches ſie kund that, gewiß 
und wahrhaftig das Wort Gottes iſt. | 
Es finden ſich jedoch in der heiligen Schrift der 
Weiſſagungen ſo viele, und in der Geſchichte der Zeug— 
niſſe ihrer Erfüllung ſo mannigfaltige, daß, anſtatt 
deshalb in Verlegenheit zu ſein, es ſchwierig wird, eine 
Auswahl darunter zu treffen, ſo wie das Ausgewählte 
zu ordnen. Eine allgemeine Ueberſicht der Weiſſagungen, 
die auf einen beſtimmten, deutlich bezeichneten Gegen— 
ſtand gerichtet, und genau, d. i. buchſtäblich in Er- 
füllung gegangen ſind, dürfte wohl am geeignetſten ſein, 
in einem kurzen Zuſammenhange eine Vorſtellung von 


*) Neh. 8, I. ff. Luc, 1, 16. 17. Ap. Geſch. 13. 15, 27. 15, 21, 
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der Kraft und dem Nachdruck dieſes unwiderlegbaren 
Beweiſes der göttlichen Eingebung derſelben zu geben, 
wo natürlich Vieles, was geſagt werden könnte, eben 
der Kürze wegen, muß ausgelaſſen werden. Ueberdies 
kann dieſe Sache vollſtändig niemals erſchöpft werden: 
ihre Klarheit wird von Tage zu Tage größer; denn 
ſo wie der Lauf der Ereigniſſe ein neues Licht auf das 
Wort der Weiſſagung wirft, eben ſo ſteigt auch ſeine 
Gewißheit. Wir können hier nur oberflächlich davon 
handeln, das Verhältniß der Weiſſagung zu ihrer Er— 
füllung größtentheils nur andeuten, ohne tiefer darauf 
einzugehen; wir können nur Stoff zum weitern Nach⸗ 
denken an die Hand geben; dennoch muß ſelbſt dies 
Wenige vollkommen genügen, um zu zeigen, daß in 
dem Worte und in dem Werke unendlich mehr als 
Menſchen-Weisheit enthalten fet. Und wenn irgend 
Einer, durch dieſes Buch, wie Gott es geben wolle, 
eines Zweifels entledigt wird und in ſeinem allerheiligſten 
Glauben ſich geſtärkter fühlt, der erlaube dem Verfaſſer 
dafür, ihn dringend zu bitten, „die Lehre vom Anfang 
chriſtlichen Lebens zu laſſen und zur Vollkommenheit 
zu fahren,“ (Hebr. 6, 1.) in der Schrift, als nach 


verborgenen Schätzen zu forſchen, aufzumerken auf das 


Wort des lebendigen Gottes, „der nicht ein Menſch iſt, 
daß er lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas 
gereue;“ (4. Moſ. 23, 19.) für das Alles aber, um 


ſicheren Gewinn davon zu haben, Dank und Anbetung 


und Preis und Ehre Gott zu geben. 
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Weiſſagungen von Chriſto und der chriſt⸗ 
| = lichen Religion. Bi 


Die Hoffnung Sfraeld und die Erwartung der Juden 
richtete ſich durch alle Jahrhunderte hindurch auf die 
Erſcheinung eines Erlöſers: die Weiſſagungen darüber 
finden ſich in allen Schriften des Alten Bundes. Sie 
berichten uns, daß ſchon dem erſten Menſchenpaare 
dieſe Zukunft durch die Stimme Gottes angezeigt 
wurde; Cl. Moſ. 3, 15.) und zeigen uns, wie dieſe 
das große Thema war, von welchem alle Propheten, 
vom Erſten bis zum Letzten, weiſſagten. (Ap. Geſch. 10,43.) 
Eine kurze Ueberſicht ſo zahlreicher Weiſſagungen kann 
immer nur unvollkommen ſein; dennoch mögen einige 
dahin gehörende Bemerkungen gleich hier am Anfang 
ihren Platz finden. Sie ſollen denjenigen Beweiſen, 
welche auf unmittelbarere und beſtimmtere Weiſe für 
die göttliche Eingebung der heiligen Schrift zeugen, in— 
dem ſie in noch gegenwärtig wahrnehmbar vorhandenen 
Thatſachen beſtehen, vorangeſtellt werden, damit der 
Leſer um ſo mehr ſich gedrungen fühle, „die Schrift 
zu durchforſchen;“ um aufs klarſte zu ſehen, „wie ſie 
von Chriſto zeuget,“ (Joh. 5, 39.) anſtatt es ſchon 
im Voraus als ausgemacht anzuſehen, und die Sache 
ſo, ohne weitere Unterſuchung ruhen zu laſſen. 

Es ſollen demnach nun, freilich nur im ſchwachen 
Umriſſe, einige Weiſſagungen von der Erſcheinung Chriſti 
angeführt, und dabei genau angemerkt werden, wie ſie 
die Zeit ſeiner Erſcheinung, den Ort ſeiner Geburt, das 
Geſchlecht, aus welchem er abſtammen ſollte, ſeine Le— 
bensweiſe und ſein Amt, ſein Leiden und ſeinen Tod, 
die Art ſeiner Lehre und die Ausbreitung ſeines Reiches 
genau vorherbeſtimmen, und neben dieſen Weiſſagungen 
wird dann auch, gehörigen Ortes ihre Erfüllung nach— 
gewieſen werden. 
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Die Zeit der Erſcheinung des Meſſias in der Welt! 
iſt in den Schriften des Alten Bundes auf die Art! 
vorherbeſtimmt worden, daß die vielen Zeiterſcheinungen: 
und Ereigniſſe, mit welchen dieſelbe begleitet fein würde, 
im Voraus bemerkbar gemacht find. Das Scepter follte: 
nicht von Juda weichen, noch der Meiſter von feinen: 
Füßen, bis das Schiloh komme. A. Moſ. 49, 10.) 
„Der Croft aller Heiden, der Engel des Bundes, deſſen! 
ſie begehrten,“ ſollte im zweiten Tempel erſcheinen, und) 
durch feine Gegenwart „die Herrlichkeit dieſes letzten! 
Hauſes größer machen, denn des erſten geweſen ft.“ 
(Hag. 2, 8. 10. Mal. 3, 1.) Vor ihm ſollte ein Bote: 
erſcheinen, „die Stimme eines Predigers in der Wüſter 
ihm den Weg bereiten.“ (Jeſ. 40, 3. Mal. 3, 1. 4, 5.) 
Nach der, den Juden bekannten Berechnung der Zeit! 
nach Jahrwochen, wo jeder Tag ein Jahr bedeutet, 
war genau und beſtimmt eine Periode angegeben,, 
nämlich „von der Zeit an, fo ausgehet der Befehl, 
daß Jeruſalem ſoll wiederum gebauet werden, bis auff 
Chriſtum den Fürſten.“ (Dan. 9, 25.) Eine gleiche, 
doch um etwas weitere, Periode bezog ſich auf das! 
Volk und die heilige Stadt. (Dan. 9, 24.) „Nachdem 
Chriſtus ausgerottet und ein Volk des Fürſten gekommen! 
fein werde, würde bis zum Ende Verheerung und Ders; 
wüſtung fein, auch das Opfer und Speisopfer auf 
hören.“ (Dan. 9, 26. 27.) Ueber die in ihrem eigenen 
Lande noch wohnhaften Juden herrſchte ein König, 
obgleich die zehn Stämme längſt aufgehört hatten, ein; 
Königreich zu bilden; ihr Hoher-Rath (das Synedrium), 
deſſen Mitglieder als Juden in gerader Linie von Juda 
abſtammten, hatte Gewalt und Anſehen — der Tempel! 
ſtand — das Opfer und Speisopfer ward dort täglich! 
und pünktlich genau nach dem Geſetze Moſes geopfert —- 
und die, für die Erſcheinung des Meſſias feſtgeſetzte— 
Zeit war ihrem Ende nahe, als die chriſtliche Zeit! 
ihren Anfang nahm. Vor dem öffentlichen Auftreten 
erſchien ein Bote, ihm den Weg zu bereiten; (Matth. 3. 
Marc. 1. Luc. 3.) und Joſephus, der jüdische Geſchicht— 
ſchreiber, ſpricht in der Geſchichte jener Zeit von dem 
tadelloſen Leben und der grauſamen Hinrichtung des! 
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Johannes, welcher der Täufer genannt ward, und 
erzählt, wie er von der Tugend gepredigt und mit 
Waſſer getauft habe.“) Nach dem Tode Chriſti aber 
ward jedes Merkmal, welches anzeigte, daß „die Zeit 
erfüllet war,“ (Gal. 4, 4.) und wodurch die Erſchei⸗ 
nung des Meffias, und die Zeichen der Zeit angedeutet 
wurden, bei Seite geſchafft: alle Merkmale dieſer Art 
hatten ſich nur auf dieſen einzigen Zeitpunkt bezogen; 
und ſo wenig die Vergangenheit wieder zur Gegenwart 
werden kann, konnten ſie jemals wiederkehren. Die, 
dem Volke und der heiligen Stadt beſtimmte Friſt, von 
ſtebenzig Wochen oder vierhundert neunzig Jahren, war 
verſtrichen. Der Stamm Juda war nicht länger unter 
einem König vereinigt; die Juden wurden aus ihrem 
Lande vertrieben und jeglicher Art der Verfolgung und 
Unterdrückung Preis gegeben; es gab keinen Meiſter 
mehr im Stamme Juda, wiewohl Juda der war, vor 
dem ſeines Vaters Kinder ſich neigen ſollten. (J. Moſ. 
49, 8. 5. Moſ. 33, 7.) Von dem Tempel ward kein 
Stein auf dem andern gelaſſen. (Matth. 24, 2.) Das 
Opfer und Speisopfer, das nur die Prieſter opfern 
konnten, hörte mit einander auf, ſo wie die Geſchlechts— 
regiſter des Stammes Levi verloren gegangen waren, 
und da die Juden keinen Tempel, kein Land, keinen 
Prieſter noch Altar mehr hatten. Kurz vor der Zer— 
ſtörung Jeruſalems und der Verwüſtung, die über das 
Land Judäa kam, erwarteten die Juden allgemein, ihr 
Meſſias würde nunmehr erſcheinen; heidniſche ſowohl 
als jüdiſche Geſchichtſchreiber zeugen, daß damals über 
das ganze Morgenland ſich der Glaube verbreitet hatte, 
die alten Weiſſagungen bezögen ſich geradezu auf die 
damalige Zeit. Und wohl muß einem Juden, wie ſehr 
er auch immerhin abgeneigt ſein möge, die lang ge— 
hegte Hoffnung ſeines Volkes aufzugeben, die Frage zu 
Herzen gehen, wie alle jene Weiſſagungen wahr ſein 
können, wenn der Meſſias noch nicht gekommen wäre; 
oder wo, von den erſten Worten Moſis an bis zu den 
letzten des Propheten Maleachi, die Zeit, wo Schiloh 


*) Joſephus Alterthümer B. XVIII., C. V., S. 2. 
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kommen, und Meſſias, der Fürſt ausgerottet werden 
ſolle, ſich ſo beſtimmt ausgedrückt findet, wie ſie auf 
den Zeitpunkt geht, da ihre Väter Jeſum kreuzigten. 
Dieſer Zeitpunkt machte der Herrlichkeit Judas ein 
Ende, und ſeit ihm haben die Juden, in ihrem Uns 
glauben beharrend, ſeit achtzehnhundert Jahren nie 
wieder erfreuliche Tage geſehen. a 


Obgleich die Zeitgenoſſen Chriſti, als er erſchien, 


ihn anzuerkennen und aufzunehmen ſich weigerten, (Joh. 
1,11.) fo mußte Jeſus dennoch von den Juden kommen, 
denn die menſchliche Abſtammung des Meffias iſt in 
den Weiſſagungen nicht weniger deutlich bezeichnet, als 
die Zeit ſeiner Erſcheinung. Die Schriften des Alten 
ſowohl als des Neuen Bundes, bezeichnen die Perſon 
des Meſſtas, als eine göttliche, die die Geſtalt des 
ſündlichen Fleiſches annahm. (Röm. 8, 3. Phil. 2,6. 7.) 


Der, deſſen Name genennet werden ſollte: Wunderbar, 


Rath, der Mächtige, der ewige Vater,“) Friede-Fürſt, 
ſollte werden, „als ein Kind geboren und als ein Sohn 
gegeben.“ (Jeſ. 9, 6.) Er war der „Saame des Wei— 
bes, welcher der Schlange den Kopf zertreten ſollte.“ 
A. Moſ. 3, 15.) Auch war ſeine Geſchlechtslinie nach 


dem Fleiſch, wie fein Geburtsort, ausdrücklich vorher 
geſagt. In dem „Saamen Abrahams ſollten alle Völker 


der Erde geſegnet werden.“ (1. Mof., 22, 18.) Aus 
Iſrael und „ſeinen Brüdern ſollte ein Prophet, wie 


Moſes, erwecket werden.“ (5. Moſ. 18, 15, 18.) Und 
er ſollte nicht nur aus dem Stamme Juda fein, (1. Moſ. 
49, 8. u. ſ. w.) ſondern wie es noch genauer beſtimmt 


ward, auch aus dem Hauſe oder dem Geſchlechte Da— 
vids. Von dem Stamm Iſai ſollte eine Ruthe aufs 


gehen und ein Zweig aus ſeiner Wurzel Frucht bringen, 


und auf ihm ruhen der Geiſt des Herrn. Dieſe Wurzel 
fat ſollte den Völkern zum Paniere ſtehen, nach ihr 
ſollten fragen die Heiden. (Jeſ. 11, 1-10) Dem 
David ſollte ein gerecht Gewächs erwecket werden, ein 
König, deß Name ſein werde: „Herr, der unſere 
Gerechtigkeit ijt.” (Jer. 23, 5. 6.) Und aus Beth— 


*) Nach dem Grundtext. 
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lehem Ephrata, die klein war, unter den Tauſenden in 
Juda, ſollte kommen der Herr in Iſrael, deß Ausgang. 
von Anfang und von Ewigkeit her geweſen. Micha 
5, 1.) Jeſus aber, und er allein iſt der Saame des 
Weibes, der Sohn Abrahams, des Stammes Juda, 
des Hauſes Davids, in dem alle Geſchlechter der Erde 
geſegnet werden können, nach welchem die Heiden 
fragen, und von welchem die Geſchlechtsregiſter der 
Juden, als ſte noch vollſtändig vorhanden waren, 
nachwieſen, er ſei ein Abkömmling des Hauſes Davids 
und geboren in der Stadt Bethlehem. (Matth. 1, 
117. Luc. 3, 23-38.) 4 | 

Die Geſchichte des Lebens Jeſu Chriſti, wie fie 
von den vier Evangeliſten aufgezeichnet worden iſt, 
enthält einen einfachen Bericht deſſen, was er geſprochen 
und gethan hat: wir lernen ihn ſelber nur aus ſeinen 
Worten und aus feinen, Thaten erkennen. Man hat 
oft verſucht, aus dieſen beiden eine Characterſchilderung 
Chriſti zuſammenzuſtellen, und wenn die Gedanken de— 
rer, die ſolches unternahmen, mit denen der urſprüng— 
lichen Berichterſtatter übereinſtimmten, fo mögen fie * 
wohl manchmal in ihren Herzen den Eindruck des 
Ebenbildes Gottes gefühlt haben, nach dem der Menſch 
im Anfang geſchaffen ward. (1. Moſ. 1, 26. 27.) Von 
unwiderſtehlicher Bewunderung dieſes Lebens find haufia 
Menſchen getroffen worden, die für nichts weniger als 
für Verfechter des Chriſtenthums gehalten ſein wollten. 
Rouſſeau nennt es geradezu ein Wunder, wenn 
dieſer Character, wenn er nicht wirklich exiſtirt hätte, 
von galiläiſchen Fiſchern hatte erſonnen werden können; 
und Lord Byron ſagt von Chriſto nicht nur, es ſei 
in ihm mehr Göttliches geweſen, als in Sokrates, 
ſondern auch eben ſo wahr als ſchön, wenn Gott je 
Menſch oder ein Menſch Gott gewefen, fo fet Chriſtus 
Beides zugleich. Aber der göttliche Character Chriſti 
iſt ein ſolcher, daß nie eine andere Hand, als die Hand 
Gottes ihn hätte zeichnen können. Forſchen wir darum in 
den Weiſſagungen dem nach, was der Meſſtas zu fen 
beſtimmt war, ſo finden wir dort gerade das, was Jeſus 
war, als er unter den Menſchen ſeine Wohnung hatte. 
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Du biſt ber Schönſte unter den Menſchenkindern, 
holdſelig ſind deine Lippen, darum ſegnet dich Gott! 
ewiglich. Das Scepter deines Reiches iſt ein gerades 
Scepter. Du liebeſt Gerechtigkeit und haſſeſt gottlofess 
Weſen. (Pſalm 45, 3. 7. 8.) Auf welchem wird ruhem 
der Geiſt des Herrn, der Geiſt der Weisheit und derr 
Furcht des Herrn. Er wird nicht richten, nachdem feiner 
Augen ſehen, noch ſtrafen, nachdem feine Ohren hören, 
ſondern wird mit Gerechtigkeit richten die Armen, und 
mit Gericht ſtrafen die Elenden im Lande. Gerechtigkeit 
wird der Gurt feiner Lenden fein, und Glaube der Öurtt 
feiner Nieren. (Sef. 11, 2 5.) Er wird feine Heerder 
weiden, wie ein Hirte; er wird die Lämmer in feiner 
Arme ſammeln, und in ſeinen Buſen tragen (Sef. 40, 11.) 
Er wird nicht ſchreien noch rufen, und ſeine Stimme: 
wird man nicht hören auf den Gaſſen. Das zerftogener 
Rohr wird er e und das glimmende Tocht 
wird er nicht auslöſchen. (Jeſ. 42, 2. 3.) Dein König; 
kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, und 
reitet auf einem jungen Füllen der Eſelin. (Sach. 9, 9.) 
Er hat Niemand Unrecht gethan, noch iſt Betrug im 
ſeinem Munde geweſen. Da er geſtraft und gemarterti 
ward, that er ſeinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbanf geführt wird, und wie ein Schaaf, 
das verſtummet vor feinem Scheerer, und feinen Mund 
nicht aufthut. (Jeſ. 53, 9. 7.) Ich hielt meinen Rückem 
dar denen, die mich ſchlugen, und meine Wangen denen, 
die mich rauften; mein Angeſicht verbarg ich nicht vor 
Schmach und Speichel. (Jeſ. 50, 6.) Er wird nicht 
ermatten und verzagen, ) bis daß er auf Erden dass 
Reich anrichte. (Sef. 42, 4.) Ich habe mein Angeſicht 
dargeboten als einen Kieſelſtein, denn ich weiß, daß ich 
nicht zu Schanden werde. (Sef. 50,7.) Er wird errettem 
den Armen, der da ſchreiet, und den Elenden, der feinem 
Helfer hat. Er wird ihre Seele aus Trug und Frevel! 
erlöfen, und ihr Blut wird theuer geachtet werden vorn 
ihm. Sein Name wird ewiglich bleiben; fo lange dier 
Sonne währet, wird fein Name auf die Nachkommem 


*) Nach dem Grundtert. 
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reichen, und werden durch denſelben geſegnet ſein; alle 
Heiden werden ihn preiſen. (Pf. 72, 12. 14. 17.) 
Wie das Leben Chriſti, alſo iſt auch ſein Tod ohne 
Gleichen: in den Weiſſagungen finden wir ſein Leiden 
mit gleicher Umſtändlichkeit beſchrieben, wie ſein ſegen⸗ 
volles Wirken. So iſt z. B. wie er aufſchoß wie ein 
Reis, (Jeſ. 53, 2.) und in Jeruſalem ſeinen Einzug 
auf eine ſo prunkloſe Weiſe hielt; wie er um dreißig 
Silberlinge verkauft ward; (Sach. 9, 9. 11, 12.) wie 
er gegeißelt und geſchlagen und angeſpieen ward, wie 
ſeine Hände und Füße durchgraben wurden, dennoch 
aber keins ſeiner Gebeine zerbrochen ward; wie man 
ihm Galle und Eſſig zu trinken gab in ſeinem Durſt, 
ſeine Kleider theilte und das Loos warf um ſein Ge— 
wand; (Pf. 22. u. 69.) auf welche Weiſe er ſtarb, wie 
er begraben ward, (Jeſ. 53, 9.) und wie er wieder 
auferſtand, ohne die Verweſung zu ſehen, (Pf. 16, 10.) 
dieſes Alles auf das allergenaueſte vorhergeſagt und 
eben ſo buchſtäblich in Erfuͤllung gegangen. Die drei 
letzten Verſe des zweiundfunfzigſten Capitels und das 
ganze dreiundfunfzigſte im Sefaia, welche mehr denn 
fieben hundert Jahre vor dem Anfang der chriſtlichen 
Zeitrechnung geſchrieben, Wort für Wort einen Theil 
der jüdiſchen ſowohl als chriſtlichen heiligen Schriften 
ausmachen, erzaͤhlen im prophetiſchen Geſicht, als ſchon 
geſchehen, und aufs genaueſte das Leiden und Sterben 
Chriſti, und wie er von den Juden verworfen ward; 
wie er ſo ſanft und demüthig in Aengſten und Todes— 
nöthen war; wie niemand feine Predigt glaubte; wie 
er keine Geſtalt noch Schöne hatte, und verachtet und 
unwerth war, ein Mann der Schmerzen, und wie ſeine 
Geſtalt häßlicher war, denn die anderer Leute, und ſein 
Anſehen, denn der Menſchenkinder; wie er ſeinen Mund 
nicht aufthat, als nur um für die Uebelthäter zu 
bitten. Verſchieden von jeder andern, in den Ge— 
ſchichtbüchern der Juden aufgezeichneten Veranſtaltung 
der Vorſehung, ſtellt dieſe Weiſſagung die reine Unſchuld 
dar, als leidend nach himmliſchem Rathſchluß, den Tod, 
als das Ende eines vollendeten Gehorſams, den ge— 
rechten Knecht Gottes, als von Gott verlaſſen, den, 
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der Niemand Unrecht that, in deß Munde kein Betrug 
geweſen, als den Uebelthätern gleich gerechnet und dier 
Sünde Vieler tragend, der mit dem Blute feines Opferss 
viele Heiden beſprengen, der durch fein Erkenntnißß 
viele gerecht machen, der unter den Mächtigen Theil! 
erhalten und mit den Starken Beute theilen werde, 
darum daß er fein Leben in den Tod gegeben habe. 

Es bedarf nur eines Blickes auf die, in den Schriften: 
der Juden enthaltenen Weiſſagungen von der Ernie— 
drigung, dem Leiden und dem Ausgerottetwerden des; 
Meſſias, um ſich zu überzeugen, wie gerade der Un— 
glaube der Juden den ſicherſten Beweis wider fie, unde 
gerade ihr Aergerniß am Kreuze (J. Cor. 1, 23.) dass 
Zeugniß für die Wahrheit Jeſu liefere, denn „alſo titi 
es geſchrieben und alſo mußte Chriſtus leiden,“ nach dert 
Schrift; und was „Gott durch den Mund aller feiner 
Propheten zuvor verkündiget hat, wie Chriſtus leiden folle,, 
hat er es alſo erfüllet.“ (Luc. 24, 46. Ap. Geſch. 3, 18.) 

Man kann ſich kaum eine deutlichere Beſtätigung; 
der chriſtlichen Wahrheit denken, als wie ſie darin liegt, 
daß die Juden zu ihren Weiſſagungen noch immer: 
ſtehen, und die Werkzeuge find, daß dieſelben erhalten 
und durch die ganze Welt verbreitet werden, da gerader 
doch ſie ſo klar und deutlich von einem Erlöſer reden, 
der erft leiden, dann aber erhöhet werden ſollte. Diet 
Weiſſagungen, die von den Leiden des Meſſias handeln, 
bedürfen nichts weniger als eine gezwungene Aus- 
legung, fie laſſen fic) geradezu und buchſtäblich auff 
die Geſchichte des Leidens und Sterbens Chriſti an— 
wenden. Alſo haben wir in dem eigenen Anführen 
der Juden, daß jene Weiſſagungen fchon lange vorr 
dem Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung vorhanden 
geweſen, und bis auf den heutigen Tag unverändert! 
geblieben ſeien, verbunden mit den Berichten, welcher 
die Evangeliſten von dem Leben und von dem Loder 
Chriſti aufgezeichnet und hinterlaſſen haben, fo wie mitt 
dem Zeugniſſe heidniſcher Schriftſteller, und endlich mitt 
den Gründen, die von den erſten Widerſachern des! 
Chriſtenthums aus dem niedrigen Stande und. deri 
ſchimpflichen Todesart ſeines Stifters entnommen wur— 
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den, ein um fo größeres Zeugniß für die Erfüllung 
aller dieſer Weiſſagungen, wie daſſelbe bei der Länge 
der ſeitdem verfloſſenen Zeit, zuverlaͤſſiger ſich kaum 
denken läßt. 

Giebt es aber irgend eine Wahrheit, die, wenn wir 
von derſelben überzeugt ſind, und ſte als ſolche aner— 
kennen, uns recht ihre große Wichtigkeit lehren ſollte, 
und von deren Einfluß wir ganz durchdrungen ſein 
müſſen, ſo iſt es die, daß Chriſtus deshalb iſt ausge— 
rottet worden, um „die Miſſethat zu verfoh- 
nen,“ oder daß der Tod Chriſti das Opfer iſt 
für die Sünden der Welt. Nein, es iſt nicht 
genug, daß der Sünder von dem heiligen Leben und 
dem ſchmachvollen Tode Chriſti, als Beſtätigung des 
Wortes der Weiſſagung Kenntniß habe, ſondern er 
muß ſich Chriſti Leiden und Sterben auch im Glauben 
getröſten können. Es giebt keinen Menſchen, er müßte 
denn ſeinen eigenen Geiſt eben ſo wenig als den Vater 
der Geiſter kennen, der, vor einem Geiſte, deſſen Weſen 
lautere Heiligkeit iſt, ſeine Sünden zu verantworten ſich 
für tüchtig halten und glauben könnte, es dürfte ihm 
gelingen, ſich vor den Blicken deſſen, der allwiſſend iſt, 
zu verbergen, und den Richterſpruch des Gerechten und 
Almächtigen zu vereiteln. Es kann auch keiner, in dem 
die Sünde ſich einmal geregt hat, aus eigenen Kräften 
zur Theilnahme an der Heiligkeit und Seligkeit des 
ewigen Lebens ſich vorbereiten, er möge auch ſonſt von 
der Unſterblichkeit denken, was er wolle. Wen der Weg 
zur göttlichen Wahrheit nach Golgatha geführt hat, 
der bedarf nur einen Blick dahin zu richten, um an 
dem Leiden Chriſti zu erkennen, es ſei das, dem Meſſias 
zugedachte Leiden, und gerade das, ihn als ſolchen 
kenntlich machende Merkmal. Wird aber wohl ein 
Menſch dieſen Blick auszuhalten vermögen, ohne zu 
erwägen, wie die Sünde, welche durch nichts anderes 
und geringeres, als nur durch den freiwilligen Tod 
des Sohnes Gottes verſöhnt werden konnte, eine un— 
ermeßlich große Sünde, wie aber auch unermeßlich groß 
die Liebe und Barmherzigkeit deſſen ſein müſſe, der das 
Löſeopfer willig hergab, und es uns zugänglich machte, 
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wodurch, obwohl die Sünde nicht ungeahndet bleibem 
konnte, dennoch aber der Sünder errettet wird. (Röm.. 
3, 26. 4, 5.) Betrachtet man die Art und Weiſe, auf 
welche dieſes „Geſicht und dieſe Weiſſagung verſiegelt“ 
ward, ſo kann keiner, der nur ein Gefühl in ſeinem 
Herzen hat, oder fähig iſt, „in den Seilen der Liebee 
zu gehen, die ein menſchliches Joch find,“ (Hoſ. 11, 4.) 
ſich in dem Maße verhärten, daß er nicht empfindem 
ſollte, wie auch auf ihn anwendbar ſei, das Wortt 
Jeſu: „Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde,, 
ſo will ich ſie alle zu mir ziehen.“ (Joh. 12, 32.) 
Aber die Weiſſagungen reden nicht minder vom 
dem Inhalte und der Lehre des Wortes von der Ver— 
ſöhnung als von Dem, durch den fie geſtiftet ward: 
fie beſchreiben den Umfang ſeines Königreiches gleich 
umſtändlich, als die Geſchichte feiner Leiden. Daß durch 
ihn der Wille Gottes in feiner ganzen Klarheit offen— 
baret, und ein neuer vollkommner Gottesdienſt geftiftert 
werden folle, ward mit großer Beſtimmtheit häufige 
zuvorgeſagt;“) Gott wollte in feinen Mund feine 
Worte geben, und von dem, der dieſe Worte nicht 
hören werde, es fordern; ihn geben zum Bunde unter 
das Volk, und zum Lichte der Heiden; die Augen der 
Blinden zu öffnen, die Gefangenen aus dem Gefängniß 
zu führen, und die da ſitzen in Finſterniß aus dem! 
Kerker, durch ihn, als den Mittler des Neuen Bundes; 
ſein Geſetz in das Herz und in den Sinn ſeines Volkess 
ſchreiben, d. i. nicht in ſteinerne, ſondern in fleifchernee 
Tafeln ihres Herzens. Die Lehre Jeſu iſt eine reine; 
geiftige, vollkommene und allen Menſchen gleich ange: 
meſſene. Sie vffenbaret den ganzen Rath Gottes, 
(Ap. Geſch. 20, 27.) verkündigt uns ein Geſetz, welches 
in unſer Herz muß eingeſchrieben werden, und begrün— 
det in uns ein Gottesreich. Die Lehre des Evangeliums; 
iſt durchaus „eine Lehre von der Gottſeligkeit.“ CL. Tim. 
6, 3.) Das leugnen ſelbſt ihre Feinde nicht, denn ebem 
darum haſſen ſie dieſelbe, und ärgern ſich an ihr, undd 


e) 5, Mof. 18, 18. 19. Sef. 9, 6. 7. 42, 6. 40, 1—55 
55, 3. 4. Jer. 31, 3134. Def. 34, 23. 24. 


und der chriſtlichen Religion. | 23 


gerade ihre Erhabenheit und Vortrefflichkeit iſt ihnen 
„ein Stein des Anſtoßes.“ Sie verträgt ſich mit keiner 
Sünde, und ſchärfet alles Gute ein. Ja, fie würde für 
Menſchen allerdings zu rein und zu vollkommen ſein, 
wenn für die Sünde keine Verſöhnung vorhanden, und 
keine Erlöſung aus ihren Banden dargeboten wäre, 
Die vollſtändige Offenbarung des Willens Gottes, 
der an und für ſich den Weg zur Heiligung auf eine 
Höhe leitet, zu der nie ein Menſch hätte gelangen 
können, enthielt zugleich die Offenbarung der Gnade 
und der Barmherzigkeit Gottes, die hinreichend iſt, zu 
zeigen, daß das Licht wahrhaftig vom Himmel gekommen 
ſei. Das neue Gebot, das aus dem Munde Jeſu er⸗ 
ging, war begleitet mit der „Verkündigung großer 
Freude,“ einer Freude, die „noch nie in eines Menſchen 
Herz gekommen“ war. Durch den Meſſias, ſagten die 
Propheten, werde Vergebung der Sünden verkündigt 


werden. Jeſus verkündigte fie als der verheißene Chriſt 


und Meſſias. Noch nie war, alfo wie er, ein Menſch 
geſalbet geweſen, und gefandt den Elenden zu predigen, 
die zerbrochenen Herzen zu verbinden, den Gefangenen 
eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung zu 
verkündigen; zu ſchaffen den Traurigen zu Zion,“ daß 
ihnen, die um die Sünde trauern, und nach wahrem 
Troſte unter den Prüfungen dieſes Lebens ſuchen, 
„Schmuck für Aſche, und Freudenöl für Traurigkeit, 
und ſchöne Kleider für einen betrübten Geiſt“ gegeben 
würden. Noch nie hatte einer, alſo wie er that, „ver⸗ 
kündigt ein gnädiges Jahr des Herrn, und einen Tag 
der Rache unſers Gottes.“ (Jeſ. 61,1—3.) Was viel 
weiſe Menſchen von Alters her begehrt hatten, zu ſehen, 
(Matth. 13, 17.) das lehrte Jeſus frei und umſonſt; 
er machte offenbar, was ſie zu ſehen begehrten. Und 
nicht nur was er lehrte, ſondern auch das, was er 
that und litt, Alles gab Zeugniß ihm, als dem ver- 
heißenen Meſſtas, und daß das Königreich, welches 
die Propheten von ferne geſehen hatten, nun nahe 
herbei gekommen ſei. (Luc. 10, 24. 1. Petr. 1, 10.) 
Niemand wird es leugnen, daß die Verkündigung 
des Evangeliums von Judäa ausging, daß der bei 
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weitem größte Theil der Juden es verwarf, daß zuerfi 
die weltliche Macht ſich ihm feindſelig widerſetzte, daf, 
ſpäterhin auch Könige es anerkannten und für fein 
Verbreitung thätig waren, und daß es nun ſchon fii 
viele Jahrhunderte hindurch beftanden, und in viel! 
Länder der Erde verbreitet worden iſt. Aber eben fi 
wenig kann jemand es leugnen, daß Alles dieſes That. 
ſachen ſind, die genau ſo in Erfüllung gingen, wii 
das prophetiſche Wort der Schrift es zuvor geſagz 
hatte. Denn alſo ſtehet geſchrieben: „Von Zion wirke 
das Geſetz ausgehen, und des Herrn Wort von ern 
ſalem.“ (Sef. 2, 3. 4. Micha 4, 2.) „Heiliget den Herrn 
Zebaoth, den laſſet eure Furcht und Schrecken fein 
fo wird er ein Heiligthum *) fein; aber ein Stein den 
Anſtoßens und ein Fels der Aergerniß den zweien Hawi 
fern Iſraels, und Strick und Falle den Bürgern zz 
Jeruſalem. — Wer glaubet unferer Predigt? Und wern 
wird der Arm des Herrn offenbar?“ (Jeſ. 8, 13. 14 
53, 1.) „Die Könige der Erde“) lehnen ſich auf, um 
die Fürſten rathſchlagen mit einander wider den Herrn 
und wider feinen Geſalbten.“ (Pſ. 2,2. Matth 10, 177 
16, 18. 24, 9—14.) „Könige ſollen ſehen und aufjteher 
und Fürſten follen anbeten, um des Herrn willen, dee 
treu iſt, um des Heiligen in Iſrael willen.“ — „Un 
die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und dii 
Könige im Glanz, der über dir aufgehet.“ Gel. 490 
7 23. 60, 3.) „Die Heiden werden ſehen deine Git 
rechtigkeit.“ „Siehe, du wirft Heiden rufen, die du nicht 
kenneſt, und Heiden, die dich nicht kennen, werden 3) 
dir laufen.“ (Jeſ. 62, 2. 55, 5.) In unſern Tagen ti 
es allgemein bekannt, wie die durch Lehren der Frome 
migkeit, Tugend nnd Liebe ausgezeichnete chriſtliche Reb! 
gion, ſie, welche die Menſchheit von der Finſterniß dee 
Unglaubens ſowohl als des Aberglaubens frei mach! 
und ihr dafür die größten Segnungen vorhält, ihrer 
Urſprung im Lande Judäa fand, wie ſie von den In 
den verworfen, und von Juden und Heiden verfoll: 


* 


ward, dennoch aber eine lange Reihe von Jahrhunderte 
— — —ä— 0 


*) Nach dem Grundtext. 
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hindurch beſtanden, die Religion vieler civiliſirter Lander 
geworden und in der Geſtalt des poſitiven Chriſtenthums 
von Königen und Völkern äußerlich anerkannt iſt. 
Von der endlichen allgemeinen und ſiegreichen Verz 
breitung des Evangeliums über alle Länder der Erde 
handeln viele Weiffagungen;*) andere dagegen machen 
bemerkbar, daß, bevor das Reich der Finſterniß gänzlich 
aufhören und „die Decke, damit alle Heiden zugedecket 
ſind,“ (Jeſ. 60, 2. 25, 7.) werde abgethan werden, 
noch ein langer Zeitraum verfließen müſſe. Nachdem 
der Meſſias ausgerottet, und die Stadt Jeruſalem 
ſammt dem Heiligthum zerſtört ſein würde, werde über 
den Zerſtörer ſelbſt die Zerſtörung bis zu ſeinem End— 
gerichte hereinbrechen; die Kinder Iſrael würden „lange 
Zeit ohne König, ohne Leibrock und ohne Opfer“ blei⸗ 
ben, das Land Judäa von vielen Verwüſtungen betroffen 
werden; Jeruſalem ſolle von den Heiden zertreten werden, 
und „Blindheit zum Theil Iſrael widerfahren, bis daß 
die Zeiten der Heiden erfüllet ſeien;“ es werde ein 
großer Abfall geſchehen, derſelbe eine lange, jedoch nicht 
unbeſchränkte Zeitperiode füllen, ehe der, ohne Hände 
herabgeriſſene Stein zum großen Königreich über alle 
Lande geworden ſei, d. i. „zur letzten Zeit, wo der 
Berg, da des Herrn Haus iſt, gewiß ſein wird höher, 
denn alle Berge und über alle Hügel erhaben werden, 
und alle Heiden dazu laufen werden.“ ** 
i Schon iſt, woran nie ein Menſch gedacht haben 
würde, das Licht, das zuerſt in einem Winkel von 
Judäa ſchien, zum Licht der Völker, die heilige Schrift 
in einem Maße wie kein anderes Buch je in alle Welt 
verbreitet worden. Der einſt Verhöhnte und Verſpottete, 
er, der dem Volke der Juden ein Greuel und Abſcheu 
war, (Sef. 53, 2. 3. Pf. 22, 7. 8.) hat (don unter 


n 2, 2 , 40, 5. 42, 2, 10. 
54, 1—5. 60, 5, 65, 1. Pſalm 72, 8. 17. 2, 8. 
22, 28. 29. Hoſ. 1, 10. Micha 4, 1 und viele andere 
Stellen. 

**) Dan. 9, 27. Hof. 3, 4. Jef. 61, 4. Luc. 21, 24. 
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vielen Völkern gefunden, die ihn anbeteten; lange iſt err 
geweſen ein Licht der Heiden; Könige ſahen es und 
ſtanden auf, und Fürſten dienten ihm. Der chriftlichee 
Glaube hat ſeinen a Weg durch die ganze Welt! 
gefunden. Gegen ihn aber verbanden ſich alle feine: 
Widerſacher, das Blut feiner Bekenner ward ausge— 
ſchüttet wie Waſſer. Dennoch hat er nicht aufgehört; 
unüberwunden und unerſchüttert ſteht -er noch da; dier 
Wuth der Feinde war eine ohnmächtige, fie hat nurt 
dazu gedient, dem Glauben die Bahn zu brechen, undd 
ihn ſelber ans Licht zu bringen, als den „Sieg, dert 
die Welt überwunden hat.“ Die Verbreitung des Chri— 
ſtenthums iſt, von dem Standpunkte der Geſchichtee 
betrachtet, zum wenigſten etwas ſehr Merkwürdiges, 
die Erfüllung ſo vieler Weiſſagungen ein unbegreifl ichess 
Wunder Gottes. 
| Es muß daher beim Schluffe dieſer in gedrängterr 
Kürze gegebenen Ueberſicht derjenigen Weiſſagungen, 
die von dem chriſtlichen Glauben und von Chriſto ſelbſt. 
reden, jedem aufs klarſte einleuchten, daß die, in alter 
Zeit gegebenen Weiſſagungen alle von Chriſto, als dem 
Heilande der Welt, zeugen. Mit der größten Ueber“ 

einſtimmung bezeichnen Chriſtum als ſolchen, alle die 
Weiſſagungen) welche die Zeit, in welcher, und den Ort), 
an welchem Chriſtus geboren werden, und das Geſchlecht 
und die Familie, aus denen er abſtammen ſollte, — 
die ſein Leben, ſeinen Character, ſein Leiden und Ster— 
ben, und die Beſchaffenheit feiner Lehre ſowohl, ales 
auch das ſeiner Religion bevorſtehende Schickſal aufs 
genaueſte anzeigen, und es ferner aufs deutlichſte vor⸗ 

herſagen, daß dieſe Religion von Jeruſalem, dem Orte, 

wo er gleich einem Miſſethäter öffentlich hingerichtet! 
wurde, ſollte verbreitet werden; — daß fie von dem 
Juden verworfen werden, im Anfang allenthalben 
Widerſpruch, Widerſtand und Verfolgung finden werde; 
daß aber dennoch, trotz aller Hinderniſſe, Könige ihrer 
Göttlichkeit würden anerkennen, und daß fie fich über 
alle Völker, ſelbſt bis an die entlegenſten Theile der 
Erde verbreiten würde. 

Wozu ergingen denn die vielen Weiſſagungen alle? 
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Wozu find, ſeitdem Abraham aus Ur in Chaldäa ber 
rufen ward, die Juden, bis zur heutigen Stunde, als 
ein beſonderes Volk, abgeſondert von allen Völkern der 
Erde? Wozu erſchienen, von der Zeit des Moſes an, 
bis auf die des Maleachi, tauſend Jahre lang, die 
vielen Propheten, von denen immer einer nach dem 
andern bezeugte, es komme ein Meſſias, ein Chriſtus, 
ein Geſalbter Gottes und Erlöſer? Wozu war es, daß 
das Buch der Weiſſagung faſt 400 Jahre vor der Ere 
ſcheinung Chriſti verſiegelt blieb? Wozu iſt noch gegen— 
wärtig dadurch, daß das Wort jener Männer, als ein 
heiliges, in dem Verwahrſam der Feinde des Chriſten— 
thums viele Jahrhunderte erhalten ward, das Alter 
deſſelben ſo unumſtößlich erweisbar? Wozu ward eine 
ſo große Anzahl einzelner Umſtände namhaft gemacht, 
die auf Chriſtum, auf ihn allein, anwendbar ſind? 
Das Alles bereitete dem Evangelio vom Reiche Gottes 
den Weg. Es ſollte aber zugleich den Chriſten, zu 
welcher Zeit ſie auch leben mögten, den „Frieden und 
die Freude im Glauben“ dadurch mehren, daß es ſie 
von der Wahrhaftigkeit der Verheißungen Gottes übers 
führt, die ſie, um ihrer Größe und Ueberſchwänglichkeit 
willen, im Glauben zu ergreifen Anſtand nehmen koͤnnten. 
— Dies hatte der Apoſtel vor Augen, da er ſchrieb: 
„Welcher feines eigenen Sohnes nicht hat verſchonet, 
ſondern hat ihn für uns alle dahin gegeben: wie ſollte 
er uns mit ihm nicht Alles ſchenken?“ (Röm. 8, 32.) 

Für einen beſtimmten Zweck muß vernünftiger— 
weiſe jedes Buch geleſen werden, und eben darum ſollten 
wir um ſo ämſiger die Bücher des alten Teſtamentes 
durchforſchen, um zu ſehen, ob und wie ſie von Jeſu 
Chriſto Zeugniß geben. Geben ſie wirklich Zeugniß von 
ihm, ſo muß ja daſſelbe, wie alle „Schrift von Gott 
eingegeben, durchgängig nütze fein zur Lehre und zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit.“ (2. Tim. 3, 16.) Es 
wird aber auch dienen „zur Strafe und zur Beſſerung“ 
inſonderheit denen, die „nur irdiſch geſinnet ſind,“ denen, 
die eifrig nach ſolchen Dingen fragen, welche ihnen von 
keinem Nutzen ſein können, denen, die mit Einſicht 
und Erfahrung über weltliche Angelegenheiten, welche 
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jie betreffen, mit Leichtigkeit über die Thiere, ihre Bex 
ſchaffenheit, das ihnen eigene Futter, oder die Schön— 
heit eines neuen Kleides, Stundenlang reden können, 
und die doch Jahrelang mit dem Schatze, den die Biber! 
enthält (Pſ. 19, 9—12. 119, 56. 57. 72. 98. 111. 
und mit dieſem Zeugniſſe, das Gott feinem Sohne han 
gegeben, unbekannt geblieben find, obgleich ſie dace 
theuerwerthe Gottes Wort während aller der Zeit irn 
ihrem Beſitze, ja vor ſich hatten. Niemand, der ess 
bedenkt, daß, fo wie die einſt in ferner Zeit zuerſt ery 
ſchollene Botſchaft von der erſten Zukunft Chriſti fidh 
als wahr und zuverläffig bewährt hat, auch das pro» 
phetiſche Wort, das von der zweiten Zukunft Chriftti, 
als „Richter der Lebendigen und der Todten“ (Apoſtt. 
Geſch. 10, 42. 2. Tim. 4, 1 u. ſ. w.) redet, in Ere 
füllung gehen wird, wird daher noch länger anftehert 
„in der Schrift zu forſchen,“ um zu ſehen, wie fie vor 
Chriſto Jeſu zeuget, (Joh. 5, 39. 46.) und die „Worten 
des ewigen Lebens“ zu ſuchen, die einem jeden dort 
vorliegen. 


Drittes Capitel. 
Von der Zerſtörung Jeruſalems. 


Die Juden find bis auf den heutigen Tag nicht nun 
die Bewahrer der altteſtamentlichen Schriften geblieben, 
ſondern auch lebendige Zeugen von der Wahrheit vielen 
Weiſſagungen, durch welche, gleich am Anfang ihren 
Volksgeſchichte, das Schickſal ihrer allerſpäteſten Nach: 
kommenſchaft im Voraus offenbaret ward. Jüdiſchge 
ſowohl als heidniſche Schriftſteller beſchreiben umſtändlich 
das furchtbare Elend, das jenes Volk erlitt, als alles 
ſeine Städte verwüſtet wurden, als auch ſelbſt Sern 


— 
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Talem im ſiebenzigſten Jahre der chriftlichen Zeitrechnung - 
zerſtört ward, und Alles, was von dem Volke, welches 
an funzehn hundert Jahre lang das Land Judäa nur 
mit geringen Unterbrechungen bewohnt hatte, übrig blieb, 
aus dem Lande hinausgetrieben und in die ganze Welt 
zerſtreuet wurde. Der Jammer ohne Gleichen, welcher 
damals über die Juden kam, ſoll hier, im Einzelnen, 
doch kurz beſchrieben werden. Wir werden, auf dieſe 
Weiſe, einen Uebergangspunkt von ihrer fruheren Ge⸗ 
ſchichte zu ihrem ſpäteren Schickſal, das nicht weniger 
ohne Gleichen iſt, gewinnen und nachweiſen können, 
wie die Weiſſagungen von der Zerſtörung Jeruſalems 
gleich beſtimmt und deutlich und gleich buchſtäblich er- 
füllet ſind, als diejenigen, in welchen die neuere und 
die neueſte Geſchichte dieſes Volkes, lesbar für alle 
Welt, geſchrieben ſteht. 

Die Iſraeliten ſollten, ihrer Beſtimmung nach, ein 
ganz eigenthümliches Volk ſein. Während auf der Erde 
überall Vielgötterei und Götzendienſt die Oberhand 
hatten, beſtand, viele Jahrhunderte hindurch, einzig und 
allein in Sfrael der Dienſt des einigen wahren und 
lebendigen Gottes. Der aber alle Welt geſchaffen hat, 
ſiehet nicht die Perſon an. Den Nachkommen Abrahams 
ward ein Geſetz von Gott gegeben, „Segen und Fluch 
ihnen vorgelegt;“ die ſollten nimmer von ihnen weichen, 
ſondern, je nachdem ſie die Gebote des Herrn bewahren 
und halten oder aber ſich weigern würden, ſeiner 
Stimme zu gehorchen und auf feinen Wegen zu wan⸗ 
deln und ſeine Rechte zu halten, gewiß in Erfüllung 
gehen. Die Geſchichte dieſes Volkes, ja ſelbſt die imm er 
noch währende Erhaltung deſſelben, als Volk, iſt ſomit 
das unverkennbare Werk göttlicher Vorſehung. Wer | 
von dem Elende der Juden lieſet, der ſchauet die 
Gerichte Gottes an, und wer dieſe mit den Weiſſa— 
gungen vergleicht, der bezeugt die Wahrheit ſeines 
Wortes. Die lange Zeit hindurch, wo das Volk Iſrael 
im Lande Canaan wohnte, wechſelten, in demſelben 
Maaße als die verheißenen Segnungen entweder an— 
genommen oder zurückgewieſen wurden, die Zeiten des 
Sieges und des Glückes mit denen des Jammers und 
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der Noth. Mit der Sünde aber follten auch immer 
mehr und mehr die Strafen an Strenge zunehmen. 
(3. Moſ. 26. 5. Moſ. 28.) Die Einwohner Jeruſalemss 
waren, als die Zeit ihrer gnädigen Heimſuchung ver— 
floſſen war, und nun das Gericht hereinbrach, ſo ganz; 
und gar im Schmutz der Sünde verſunken, daß thw 
berühmter Geſchichtſchreiber Joſephus, der zugleich im, 
Kriege mit den Römern der angeſehenſte ihrer Heer— 
führer war, keinen Anſtand nimmt, geradezu zu be— 
kennen, wenn die Römer nicht gekommen wären, {oo 
würde die Stadt von einem Erdbeben verfchlungen,, 
oder durch eine Ueberſchwemmung weggeſpühlt, oder 
endlich durch Feuer vom Himmel zerſtöret worden fern), 
denn es fet daſelbſt ärger hergegangen, als einſt zw 
Sodom. *) Die Zornfchale ward nicht früher aus— 
gegoſſen, als bis das Maaß der Bosheit überlief, 
(Matth. 23, 32.) f 

Wenn Gott feiner Rathſchlüſſe einen auszuführen 
beſchloſſen hat, fo fehlt es ihm nie an Mitteln. Und 
eben fo wenig fehlt es auch uns an den Beweismitteln ),, 
wenn in einem oder dem andern Falle zur Beglaubi— 
gung des Wortes Gottes zu beweiſen iſt, daß eim 
Rathſchluß Gottes ausgeführt fet. Die Belagerung; 
und Zerſtörung Jeruſalems, das Elend ſeiner Bewohner, 
wie fie daſſelbe durch die unerhörteſten Grauſamkeiten 
und durch eiſerne Hartnäckigkeit ſelbſt über fic) herbei 
führten, hat ihres Gleichen nicht in den Annalen derr 
Weltgeſchichte. Auch giebt es auf der ganzen Erde 
keinen Ort, kein Land, deſſen Zerſtörung und Verwü— 
ſtung auf eine gleich umſtändliche und zugleich glaub 
hafte Weiſe beſchrieben wäre. Joſephus, ſelber ein 
Jude und Augenzeuge der Dinge, die er berichtet, giebt; 
eine ins Einzelne gehende Beſchreibung des ganzen 
Krieges, und beſtätigt dadurch nicht allein die Wahr— 
heit deſſen, was Moſes und die Propheten geweiffagtt 
hatten, ſondern auch der Worte Chriſti, in denen er, 
zum Staunen und Entſetzen feiner Jünger, das noch; 


* Zoſephus, Geſchichte der jüdiſchen Kriege, Buch V. 
Capitel XIII, §. 6. 
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bevorſtehende Ende Jeruſalems auf das allerklarſte bes 
ſchrieben hatte. Auch bei heidniſchen Geſchichtſchreibern 
finden ſich viele der einzelnen Vorfälle angeführt. 

Die in den Schriften des alten und neuen Bundes 
auf die Belagerung und Zerſtörung Jeruſalems ſich 
beziehenden Weiſſagungen ſind ſo zahlreich, daß, wenn 
man fie hier der Länge nach einrückte, fie einen größern 
Raum einnehmen würden, als welcher der Betrachtung 
des Gegenſtandes gewidmet werden kann. Der Leſer 
möge ſie in der Bibel, wo ſie zu finden ſind, ſelbſt 
nachſchlagen. Als die hauptſächlichſten Stellen machen 
wir die folgenden namhaft.) Der Wortverſtand der— 
ſelben iſt Har: fie bedürfen keiner weitern Erklärung. 
Es giebt aber außer dieſen buchſtäblich geſtellten Weif- 
ſagungen noch eine große Anzahl von Andeutungen, 
die den Evangelien einverwebt ſind, und ſich auf die 
Auflöſung der moſaiſchen Verfaſſung, ſo wie auf den 
gänzlichen Umſturz des jüdiſchen Staates beziehen. 

„Ein freches Volk und von unbekannter Sprache,“ 
an Schnelligkeit dem Fluge des Adlers gleich, ſolle aus 
fernem Lande wider die Juden heraufziehen, — ihnen 
alles das Ihrige rauben, — ſie belagern in allen ihren 
Thoren, — ihre hohen und veſten Mauern niederreißen. 
Sie ſollten nur in geringer Zahl übrig bleiben, — von 
ihren Feinden getödtet, — der Stolz ihrer Macht ver— 
nichtet werden, — ihre Städte ſollen zerſtöret werden 
und wüſte liegen, — mit ihnen ſelbſt aber werde es gar 
aus ſein, — man werde ſie aus ihrem eigenen Lande 
hinaustreiben, — ſie als Knechte zum Verkauf aus⸗ 
bieten, und daß in ſo verächtlicher Weiſe, daß Niemand 
ſie werde kaufen mögen. Ihre veſten Plätze ſollen 
verlaſſen ſtehen, — ihre Gebeine rings um die Altäre 


her geſtreuet werden, — Jeruſalem ſolle von allen 
Seiten belagert, — Wälle, Schanzen und Thürme 


dawider aufgeführt, — und es umgepflügt werden 


=) 3, Mof 26, 14 ff. Nof 28, 1 f; ef. 29, Im 
Sef. e. 6 u. 7. Jer. 26, 18. Micha 3, 12. Matth. 21, 
33 ff. c. 22, 1— 7. c. 24. Mare. 13. Lue, 20, 9— 19. 
e. 21. c. 23, 27— 31. 
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wie ein Acker, — ein Steinhaufen fein und zu Grunder 
gehn. Schwerdt, Hunger und Peſtilenz werden mitt 
einander dies ausrichten. 

So lange noch Friede im Lande war, lebten die: 
Juden vor allen dieſen Gerichten unbeſorgt dahin; bie: 
Stimme Jeſu mochten und wollten fie nicht hören.“ 
Sie wollten keinen König haben, als den Kaiſer;; 
(Joh. 19, 15.) durch die große Macht des römifchem 
Reiches meinten ſie zugleich ſich ſelbſt vollkommen im 
Schutz und Sicherheit. Aber der, den ſie verworfen,, 
machte es offenbar, daß Gott fie verworfen hatte, daßß 
ſie „das Maaß ihrer Väter erfüllten,“ (Matth. 23, 32.) 
und daß alle von Alters her bereits gedroheten Gerichte,, 
nebſt vielen andern, von denen ihre Väter nie gehört 
hatten, von den zu der Zeit Lebenden, viele treffen undd 
von Andern als ſolche würden anerkannt werden. „Derr 
Mann der Schmerzen,“ der, als das Leiden über ihm 
ſelber erging, fein Antlitz darbot als einen Kieſelſtein, 
und in aller ſeiner eigenen Angſt und Pein nie einer 
Thräne vergoß, ward, da er das gegenwärtige Ver— 
derben und das zukünftige Gericht der gottlofen, un- 
bußfertigen und verbannten Stadt vor feinen Augen 
ſah, von Mitleid darüber durchdrungen, ſein Herz zer— 
ſchmolz in kindlicher Zärtlichkeit, und, „da er Jeruſalem 
anſah, weinete er über fie.“ (Luc. 19, 41.) 

Zwiſchen dem Tode Chriſti und der Zerftörungg 
Jeruſalems liegen ſechs und dreißig Jahre in der 
Mitte; — von den Evangeliften, welche die betreffenden 
Weiſſagungen aufgezeichnet hatten, find wenigſtens zwei 
vor der Erfüllung geſtorben; — die Vorherbeſtimmun—⸗ 
gen und Andeutungen über das Schickſal Serufatems: 
finden ſich in den evangeliſchen Schriften nicht nur am 
einer oder der andern Stelle, ſondern durchgängig und) 
ganz darin verflochten; — Chriſtus warnte feine J Jünger: 
vor der nahen Gefahr, befahl ihnen, ihr auszuweichen, 
unter Anführung der Zeichen, an welchen fie die Näher 
ſelbſt erkennen würden; (Luc. 21, 20. 21. 31.) — 
mehrere der früheſten Bekenner des chriſtlichen Glaubens 
nahmen den Tag des Gerichts als ſehr nahe an, welches 
dadurch veranlaßt ward, daß die Weiſſagungen über 
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die Zerſtörung Jeruſalems unmittelbar mit denen, die 
ſich auf die zweite Zukunft Chriſti und auf das Ende 
der Welt beziehen, in Verbindung geſetzt ſind, — wie 
denn auch nach dieſen Ereigniſſen zugleich von den 
Apoſteln gefragt ward; (Matth. 24, 4.) — unter den 
Alten iſt nur eine Stimme darüber, daß die Evan— 
gelien ſchon vor der Zerſtörung Jeruſalems bekannt 
geweſen ſeien; — das zerſtörte Jeruſalem ſelbſt aber 
verkündigt noch jetzt und immerdar, ſo lange es noch 
„von den Heiden zertreten“ wird, die Wahrheit der 
Weiſſagung; — Alles dies zuſammen genommen aber 
ſpricht unwiderleglich dafür, daß die prophetiſche Dar— 
ſtellung des Geſchehenen früher als es ſelber vorhanden 
geweſen ſein müſſe. i 

In einer Erzählung von Thatſachen laͤßt ſich 
kaum eine größere Uebereinſtimmung denken, als wie 
ſolche in dem Berichte des jüdiſchen Geſchichtſchreibers 
Joſephus, wenn man ihn mit den Weiſſagungen Jeſu 
vergleicht, ſich vorfindet. Dieſelbe Uebereinſtimmung 
erſcheint indeſſen auch ſpäter eben ſo klar, hinſichtlich 
des gegenwärtigen Zuſtandes von Judäa zwiſchen dem, 
was die allerungläubigſten Menſchen in unſerer Zeit— 
als Augenzeugen, und dem, was die Weiſſagungen 
darüber auſſagen. i 

Kriege und Kriegsgeſchrei, Völkerbewegungen, Gre 
ſchütterungen der Königreiche, Hunger, Peſtilenz und 
Erdbeben an verſchiedenen Orten ſollen, wiewohl an 
ſich ſchon dem Menſchengeſchlecht ſchreckliche und ent— 
ſetzliche Dinge, nur der Noth Anfang fein, (Marc. 13,8) 
und ſchwerere Wehen verkünden. Falſche Propheten 
ſollen erſcheinen und Viele verführen. Die Junger 
Jeſu ſollen um ſeines Namens willen verfolgt, gepeinigt, 
eingekertert, von allen Völkern gehaßt, vor Fürſten und 
Könige geführt und viele von ihnen getödtet werden. 
Die Ungerechtigkeit werde Ueberhand nehmen und die 
Liebe in Vielen erkalten, das Evangelium aber vom 
Reiche in aller Welt verkündigt werden. Es ſolle der 
Greuel der Verwüſtung ſichtbar werden an heiliger 
Stätte. Jeruſalem ſolle von feindlichen Heeren um— 
zingelt, ringsumher ein Bollwerk gezogen und ſo von 
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allen Seiten eingeſchloſſen werden. Furchtbare Zeichern 
ſollen am Himmel geſchehen; — alle dieſe Merkmale 
aber vereint die Nähe der Zerſtörung Serufalenes 
kenntlich machen. „Dann, heißt es, wird große Noth 
auf Erden ſein, und ein Zorn über dieſes Volk.“ (Luc 
21, 23.) „eine Trübſal, als nicht geweſen iſt, vom 
Anfang der Welt bisher, und als auch nicht werder 
wird.“ (Matth. 24, 21.) Die Juden ſollen fallen durch 
des Schwerdtes Schärfe, und gefangen geführt werden 
unter alle Völker, vom Tempel und von Serufalenn 
ſolle kein Stein auf den andern bleiben, und die Stadıt 
„zertreten werden von den Heiden, bis daß dem 
Heiden Zeit erfüllet wird.“ (Luc. 21, 24.) 

Dies prophetiſche Wort erging zu einer Zeit volle, 
kommenen Friedens, und doch fand es, ehe noch dass 
damalige Menſchengeſchlecht ausgeſtorben war, Mattb». 
24, 34.) feine Erfullung. Die durch falſche Chriſti oder 
vorgebliche Propheten angeregten Meutereien (Apofti. 
Geſch. 5, 36. 37. 21, 38.) gaben den erſten Anlaß zu 
Unruhen, die ſich ſchnell über ganz Judäa verbreiteten 
Bald gab es in ganz Syrien nicht eine Stadt mehr,, 
wo nicht der Bürgerkrieg wüthete. Die durch Die 
Schändlichkeiten und Unterdrückungen des römiſchem 
Statthalters Florus zu Widerſetzlichkeiten lange ge— 
reizten Juden, ſtanden endlich in offener Empörung 
wider die Römer auf. Aber nicht auf Syrien allein 
beſchränkten ſich Krieg, Kriegsgeſchrei und Aufruhr; —— 
zu Alexandrien wurden auf einmal funfzig tauſende 
Juden niedergemetzelt. In Italien waren die Bewe- 
gungen fo groß, daß in dem kurzen Zeitraume vom 
zweien Jahren vier Kaiſer ermordet wurden. Auch Die: 
Hungersnoth und Peſtilenz blieben nicht aus: beide— 
verheerten Babylon und Rom. Hin und wieder ge— 
ſchahen Erdbeben, wodurch mehrere Städte in Trümmer 
fielen. „Die Ordnung der Natur, ſagt Joſephus, wart 
geſtört: es zeigten ſich ganz ungemeine Drangſale.“ 
Es erſchienen Zeichen und Geſichte, fo fürchterlicherr 
Art, daß fie auch den verwegenſten Menſchen außer: 
Faſſung gebracht haben würden. Die Ungerechtigkeit! 
nahm Ueberhand, und ſelbſt unter Chriſten ward Lieben 
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und Treue ſeltener gefunden. (Matth. 24, 12.) Der 
Chriſten-Name galt den Verfolgern zur Loſung; er 
machte den, der ihn führte, zum Gegenſtande unver- 
dienten Haſſes. Man führte die Chriſten vor Fürſten 
und Könige. Paulus, von falſchen Brüdern preisgegeben, 
ſtand allein vor Nero. (2. Tim 4, 16.) Chriſtenleiber, 
mit brennbaren Stoffen überzogen, dienten in Rom zur 
Straßen⸗Erleuchtung.!) Aber das Evangelium vom 
Reiche Gottes ward, wiewohl die Jünger Jeſu gehaßt, 
verfolgt, eingekerkert, gepeinigt, gegeiſſelt, erwürgt, ge— 
ſchlachtet, verbrannt oder gekreuzigt wurden, dennoch 
und zu gleicher Zeit von Spanien (Röm. 15, 28.) bis 
nach dem fernen Indien hin verkündigt, und in aller 
Welt verbreitet. Es trugen dieſe Jünger die Siegesfahne 
ihres Glaubens bis in den Tod; — (Ap. Geſch. 20, 24. 
21, 13. 2. Cor. 12, 15.) bei den Gerichten aber, die 
Gott über Jeruſalem führte, fiel kein Haar von ihren 
Häuptern. Als die letzten Zeichen erſchienen, und die 
römiſchen Adler **) ſich über Judäa geſammelt hatten, 
da ward Jeruſalem rings von den Heeren umlagert. 
Es zogen ſich dieſe auf eine kurze Zeit wieder zurück, 
während welcher Viele der Einwohner entflohen. Die 
vorher gewarnten Chriſten wandten ſich, nach dem 
Bericht des Euſebius, in das Gebirge nach Pella. 
Doch eine große Maſſe von Juden, die wegen des 
Oſterfeſtes nach Jeruſalem hinaufgezogen waren, oder 
ihr Eigenthum und Leben in Sicherheit zu bringen 
ſuchten, drängten ſich dort innerhalb der Mauern zu— 
ſammen. Als nun das „Volk des Fürſten“ (Vespaſtans, 
der, als er ſich in Judäa aufhielt, zum Kaiſer ernannt 
wurde,) gekommen war, da blieb kein Weg zur Flucht 
mehr offen. Stadt und Tempel waren der Zerſtörung 
nahe, und der Tag des Zornes Gottes über Jeruſalem 
im Anbruch. 

Jeſum hatten die Juden gekreuzigt, dem Kaiſer 
aber den Gehorſam aufgekündigt: das Scepter war 


*) S. Martial. Epigram. I. X. Ep. 25. und Juvenal Sat. 
1, 155 = 157. (A. d. U.) 8 
a) Die römiſchen Standarten führten einen Adler. (A. d. U.) 
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von ihnen gewichen, fie hatten keinen Geſetzgeber noch 
König: da kamen die Bezwinger der Welt, ſie, dier 
Rebellen wider Gott und Menſchen, zu bezwingen. Dier 
Räuber, welche in frühern unruhigen Zeiten ſich zu— 
ſammengethan und in den Gebirgen Judäas ihr Weſem 
getrieben hatten, drangen, da ſie bei den Römern keiner 
Aufnahme fanden, in Jeruſalem ein, und riſſen dort,, 
mit wilden Eiferern und der ungebändigten Volksmaſſee 
vereinigt, aller Dinge Gewalt an ſich. Rauben, Mor- 
den, Verwüſten war auch hier fortan ihr Tagewerk. 
Die für eine Belagerung aufgeſparten Vorräthe wurdem 
nicht nur ausgeplündert, ſondern verbrannt. Einee 
Parthei focht wider die andere: das Blut von Lane 
ſenden ward von den eigenen Brüdern im Volke ver— 
goſſen. Die Kämpfe gegen die Feinde draußen warem 
nicht zahlreicher noch heftiger als gegen die Feinde 
darinnen. Prieſter wurden am Altare ſelbſt getodtet;, 
und rings um ihnen her ihre Gebeine aufgeſchüttet. 
Endlich blieb den Räubern und Fanatikern ihre Herr- 
ſchaft unbeſtritten. Aber nun brach über Alle ohnee 
Unterſchied die Hungersnoth herein. Man duͤrchſuchte— 
die Kloaken, um dort Ueberbleibſel von Nahrungsmittelm 
zu finden, nagte an Gürteln und Schuhen und vom 
den Schildern das Leder ab. Dinge, von denen man 
ſonſt ſich mit Ekel zurückwandte, wurden nun gierig 
verſchlungen. Viele Menſchen fielen, den Hungerto 

ſterbend, auf den Straßen nieder. Die allerfchrecklichfter 
Begebenheit aber, welche, ſobald fie ruchbar wurde, 
die ganze Stadt mit Entſetzen und die Belagerer mit 
Abſcheu, Zorn und Wuth erfüllte, ereignete ſich mit 
einer Frau aus einer angefehenen reichen Familie, Diee 
ihr eigenes Kind, das ſie ſtillte, von der Bruſt nahm, 
es ſchlachtete, am Feuer röſtete und aufaß. ) Ufo 
kam es an das Licht, mit welcher Wahrheit Jeſus im 
prophetiſchen Blick und voll, des innigſten Mitleidens; 
das Wort geſprochen hatte: „Wehe aber den Säuge— 
rinnen zu jener Zeit,“ (Matth. 24, 19. Luc. 21, 23.) 


4) Zoſophus Jüd. Alterth. Buch 5, Cap. 10. $. 3.; Buch 6, 
Cap. 3. §. 3 u. 4.; Buch 7, Cap. 2. j 
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und zum andernmal, da er das Kreuz ſchon auf ſeiner 
Schulter trug: „Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet 
nicht uber mich, ſondern weinet über euch ſelbſt, und 
über eure Kinder; denn, ſiehe, es kommen Tage, in 
welchen man ſagen wird: Selig ſind die Unfruchtbaren, 
und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüfte, 
die nicht geſäuget haben.“ (Luc. 23, 28. 29.) Gleiches 
hatte auch Moſes, um funfzehn hundert Jahre früher, 
im Voraus gefagt.*) Kein Herz wird fo kalt und ver— 
ſteinert ſein, daß es noch weiter Zeugniß von größerer 
und ſchwererer Noth verlangen ſollte. Und obgleich 
die, in raſender Schwärmerei trunkenen Juden gänzlich 
an dem Beiſtande Gottes verzweifelten, nachdem fie 
dieſe widernatürliche und ungeheure That vernommen 
hatten, ſo weigerten ſie ſich dennoch, ſich zu ergeben, 
und wieſen jeden Vorſchlag der Art auf das hart— 
näckigſte zurück. Ihrer verzweifelten Ausfälle müde, 
führten die Römer endlich einen Wall auf, und ſchloſſen ° 
ſie ſo nach und nach immer dichter ein. „Kreuzige ihn, 
kreuzige ihn!“ (Luc. 23, 21.) das hatten einſt fie und 
ihre Väter gerufen, und als der Römer Pilatus ſich 
von dem Blute Jeſu rein erhalten wollte, geſchrieen: 
„Es komme über uns und unfere Kinder.“ (Matth. 27,25.) 
Jetzt kam es. Von denen, die vom Hunger getrieben, 
aus der Stadt flohen, und draußen aufgegriffen wurden, 
nahmen die Römer Tag für Tag fünfhundert, und 
kreuzigten ſie rings um Jeruſalem her. Das dauerte 
ſo lange, bis daß es keinen Raum mehr gab, um die 
Kreuze aufzurichten, noch Kreuze, um die Leiber daran 
zu ſchlagen. Der bei dieſer Grauſamkeit beabſichtigte 
Zweck ward aber dennoch nicht erreicht. Die Wütheriche, 
welche in der Stadt das Regiment hatten, blieben felbft. 
vor jenem ſchauderhaften Anblick unerfchüttert, und un: 
beugſam, ſich zu unterwerfen. In den aufgeriſſenen 
Eingeweiden einiger der geſchlachteten Gefangenen waren 
Goldklumpen gefunden worden: ſie hatten ſolche, die 
ihnen eben fo theuer als das Leben waren, verſchlungen, 


) S. 3. Mof. 26, 29. 5. Moſ. 23, 53-57. Ser. 19, 9. 
Heſ. 5, 10. Vergl. 2. Kön. 6, 27—30. Klagelied. 2, 20. 4, lo. 
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und dachten, ſie auf der Flucht ſammt ihrem Lebern 
davon zu bringen. Als dies den, in dem römifchenn 
Lager hauſenden, nach Raub gierigen Arabern undd 
Syrern, die mit den Römern im Bunde ſtanden, be: 
kannt ward, ſo fingen ſie an, forthin auch inwendig im 
den Leibern der Flüchtlinge nach Schätzen zu ſuchen,, 
Die fie daſelbſt verborgen glaubten. Zu dem Zweck 
wurden allein in einer Nacht zwei tauſend Juden ge— 
ſchlachtet und in Stücke zerſchnitten. — 

Aber es iſt zu herzergreifend und ſchmerzlich, beri 
einem Berichte zu verweilen, in welchem des Jammers 
kein Ende iſt, wo immer nur ein Gräuel ſich an dem 
andern anreihet. Und wohl mögen auch Chriſten, nach 
Jeſu Beiſpiel, darüber bittre Thränen weinen. Um aber 
nicht zu lange bei dieſem traurigen Bilde ſtehen zun 
bleiben, ſoll die fernere Geſchichte dieſer Belagerung nun 
im kurzen Zuſammenhange erzählt werden. Während 
derſelben wurden allein aus einem einzigen Thore Ein 
hundert und fünfzehn tauſend Leichen, aus allen aber 
im Ganzen Sechs hundert tauſend Leichen hinausge— 
ſchafft. Dieſes jedoch waren nur die Leichen der Armen), 
deren Begräbniß eben darin beſtand, daß man fie zu 
den Thoren hinaus warf. G. Moſ. 28, 26.) Ueberdies 
waren in der Stadt viele Häuſer bis unter die Dächer 
mit Leichnamen angefüllt, auch auf den Märkten und 
freien Plätzen der Stadt lagen dieſelben in ſo dichten 
Haufen, daß kein Boden mehr ſichtbar war, ja, es gab 
in der Stadt keinen Ort, der nicht mit todten Körperm 
bedeckt geweſen wäre. Ein aus Menſchen jeglichen 
Standes, Alters und Geſchlechtes gemiſchter Haufen von 
ungefähr ſechs Tauſenden fand feinen Tod in dem 
brennenden Tempelgebäuden, oder ſtürzte ſich von obem 
in die Glut hinunter, wo ſie ihren Tod fanden; zehm 
Tauſend andere wurden niedergemetzelt, die Canäle dert 
Stadt waren verſtopft durch menſchliche Leichname; 
Eilf hundert tauſend kamen um während der Belage— 
rung durch das Plündern und Morden der darinnem 
hauſenden Mörder, und als Jeruſalem den Flammen 
preisgegeben ward, floß das Blut ſtromweiſe in dem 
Straßen. £ 
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Serufalem ward vernichtet im buchftäblichen Sinne 
des Wortes. Die Wälle der Stadt wurden abgetragen, 
ihre Mauern niedergeriſſen, „denn ſie waren nicht mehr 
Mauern des Herrn.“ (Jer. 5, 10.) Stadt und Tempel 
wurden bis auf den Grund der Erde gleich gemacht. 
Und über den völlig geebneten Boden, ließen die Römer 
endlich den Pflug gehen: und dies war das letzte, was 
ſie thaten, anzudeuten, Jeruſalem ſolle keine Stadt 
mehr ſein Alſo hatten ſie das Werk vollendet, zu dem 
ſie geſendet waren: die Stadt war verſchwunden, und 
von dem Tempel kein Stein auf dem andern gelaſſen. 
(Matth. 24, 2.) : 

Die Schärfe des Schwerdtes traf nun die Juden 
überall im ganzen Lande. Außer denen, die in den 
vielen Aufruhren und während der Belagerung Jeru— 
ſalems umkamen, wurden in den einzelnen Städten 
Judäas und in den benachbarten Gegenden zweihun— 
dert und vierzig tauſend getödtet. Alſo zählt Joſephus, 
der, neben dieſer Geſammtzahl, zugleich bei einer jeden 
einzelnen Stadt genau die dahin gehörige Anzahl der 
Getödteten aufführt. In die Gefangenſchaft wurden 
fieben und neunzig tauſend weggeführt, und Viele der- 
felben nach Egypten als Sclaven verkauft. G. Moſ. 
28, 68.) Die Sclavenmärkte waren von dieſer großen 
Maſſe der Gefangenen ſo überfüllt, daß zuletzt ſich keine 
Käufer mehr fanden. So geſchah es, unter andern 
ähnlichen Vorfällen, daß Eilf tauſend Gefangene, die 
man, ſei es abſichtlich oder aus Verſehen, ohne Nah— 
rungsmittel gelaſſen hatte, den Hungertod ſtarben. 

In dieſem Maaße haben die Gerichte Gottes die 
Juden erreicht, ſie ſind wahrlich über ſie gekommen, 
keins derſelben iſt, insbeſondere was die Zerſtörung 
Jeruſalems und die Verwüſtung Judäas anbelangt, 
ohne buchſtäbliche Erfüllung geblieben. 

Jeruſalem hieß die Stadt des Herrn, Zion war 
fein heiliger Berg, (Pſ. 48, 2. 3. 9. 65, 2. 78, 68. 
Pf. 87. 122, 4 u. andere) hier, auf der ganzen Erde, 
die alleinige Stätte, wo Preis und Anbetung ſeiner— 
warteten. Aber die Sünden Jeruſalems konnten nicht 
vor ſeinem Angeſichte verborgen bleiben. Seine oft 
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gemißbrauchte Geduld und Langmuth wollte nicht immer— 
dar hadern mit „der Stadt, die er erwählet hatte, 
(Pf. 132, 13. 14.) daß er feinen Namen daſelbſt hin 
ſtellete.“ (1. Kön. 14, 21.) Als die Miſſethaten dess 
Volkes ihr Maaß erreicht hatten; als es zur Zeit feiner 
Heimſuchung, da Gott „den verlornen Schafen aud 
dem Hauſe Iſrael“ (Matth. 10, 6.) ſeinen Sohn ſendete, 
und für alle Sünde und Unreinigkeit ein reicher Strom 
der Gnaden eröffnet ward, (Sach. 13, 1. Joh. 7, 37. 38.) 
nicht ſich unterweiſen, nicht von ſeiner Ungerechtigkeit. 
und Miſſethat ſich reinigen und waſchen laſſen wolltez; 
als die Juden den Erlöfer verwarfen, und nach anderm 
Herren, über ſie zu herrſchen, verlangten, (Lue. 19, 14.) 
ſo wollte Gott nicht länger ſich erbarmen, ſonderm 
„ſeine Seele rächte fich an ſolchem Volk.“ (Ser. 5, 9.) 
„Und in dem allen läßt ſein Zorn nicht t ab, ſondern 
ſeine Hand iſt noch ausgereckt“ und er hat „Sacobt 
zum Bann gemacht und Sfrael zum Hohn.“ (Jeſ. 5, 25. 
43, 28.) Und hat „Gott nicht der natürlichen Zweige 
verſchonet, ſiehe wohl zu, daß er vielleicht deiner auch 
nicht verſchone.“ (Röm. 11, 21.) Und wenn er dem 
Kindern ſeines Freundes Abraham für alle ihre Miſſe⸗ 
thaten zwiefach vergalt, wer biſt du denn, oder deines 
Vaters Haus, daß du meineſt, irgend eine deiner Sünden 
werde ungeſtraft bleiben, wenn du in deiner Unbuß⸗ 
fertigkeit noch immer beharreſt, und wenn du, zur Zeit! 
der gnädigen Heimſuchung deines Gottes, deinen Hei— 

land verachteſt und ihn aufs Neue freugigeft? (Hebr. 9 
6, 6. 10, 29. Luc. 19, 42.) 

Die Sicherheit eines Volkes beruht nicht in der 
Stärke ihrer Feſtungen, deren keine Jeruſalem überlegen 
war, auch beſteht ſie nicht in der Menge von Reich— 
thümern. Die in Jeruſalem zuſammengehäuften Schätze 
waren ſo unzählbar, daß nach deſſen Verwüſtung im 
Syrien der urſprüngliche Werth des Goldes um dtee 
Hälfte herabftel. „Wenn der Herr die Stadt nicht 
behütet, ſo wachet der Wächter umſonſt,“ (Pſ. 127, 1.) 
und wenn nicht früher, ſo zeigt ſich doch am Ende dier 
Sünde ſtets, als der Leute Verderben.“ (Spr. 14, 34.) 
Die Sünde eines Volks beſteht aus den zuſammenge⸗ 
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häuften Sünden und Verbrechen einzelner Menſchen; 
und wenn dieſe täglich an Zahl und Größe zunehmen, 
ſo dauert es nicht lange, bis ſie an den Himmel reichen, 
ſo daß deſſen Donner nicht mehr zurückgehalten werden 
kann. Es giebt noch andere Trunkenbolde, als die von 
Ephraim, (Jeſ. 28, 1— 4.) als denen mit dem Gerichte 
des Herrn gedroht wurde, und deren Schuld nicht 
größer war, als die vieler jetziger Trunkenbolde; und 
der Geiz, der Abgötterei iſt, (Eph. 5, 5.) und der den 
Juden zu einem Fall gereichte, läßt ſich leider nur noch 
zu häufig blicken. Denn wo hat die Liebe Gottes einen 
eben ſo praktiſchen Einfluß auf alles Thun und Treiben, 
als ihn die Weltliebe uns täglich wahrnehmen läßt? 
(Luc. 16, 8.) Wo trägt „Einer des Andern Laſt, um 
fo das Geſetz Chriſti zu erfüllen;“ (Gal. 6, 2.) und 
wo führt nicht der Mammon das Scepter, alſo, daß 
nur jeder trachtet, Reichthum zu erlangen? Der Ein⸗ 
wurf, daß ein einzelner Menſch nichts dazu thun könne, 
allgemeine Gerichte abzuwenden, oder der Sünde der 
Menge Einhalt zu thun, gilt hier nicht. Würde ein 
jeder, wie einſt zu Ninive, von Herzen Buße thun, ſo 
würden Alle errettet werden, ſelbſt wenn, bis zu der 
Zeit, wo das angedrohete Gericht eintreffen ſoll, auch 
nur noch drei Tage vorhanden wären. Wer in ſeinen 
Sünden fortlebt, der denke an das Schickſal Jeruſalems, 
von dem auch kein Stein auf dem andern blieb; und 
würde er, wenn die Gerichte Gottes auch über das 
Land ſeiner Väter kommen, wohl ſich erdreiſten können, 
und ſagen, daß nicht auch er durch ſeine Sünden ſolche 
mit hergerufen hätte? „Ich ſuchte unter ihnen,“ ſagte 
der Gott, der da recht richtet, „ich ſuchte unter ihnen, 
ob Jemand ſich eine Mauer machte, und wider den 
Riß ſtände gegen mich, für das Land, daß ich es nicht 
verderbete: aber ich fand Keinen. Chef. 22, 30.) 
Aber es ſind nicht die zeitlichen Gerichte des Herrn, 
wenn ſolche ein Land, wegen der großen Sünden ſeiner 
Bewohner, (1. Moſ. 6, 13. Hef. 12, 19.) vielleicht 
ſelbſt in eben dem Maaße wie Jeruſalem, treffen, auf 
die ein jeder vorzüglich zu achten hat, ſondern das ihn 
erwartende ewige Schickſal, um „dem zukünftigen Zorne 
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zu entfliehen,“ (Matth. 3, 7.) und „das ewige Leben zu 
ergreifen.“ (1. Tim. 6, 19.) Ein Jeder wird „ſeinem 
Herrn ſtehen oder fallen.“ (Röm. 14, 4.) Ein irdifcher 
König verfährt mit der äußerſten Strenge des Gefeveri 
gegen Einige, um ſolche als ſchreckensvolle Beiſpiel! 
darzuſtellen, und die Herzen feiner rebelliſchen ‚Unter: 
thanen mit Entſetzen zu erfüllen. Auf diefelbe Weiſſ 
ſoll auch Jeruſalem nur ein Beiſpiel ſein, und une 
zeigen, daß keine Sünde ungeſtraft bleibt, und daß 
Gottes Schrecken und feine Drohungen gegen unbußz 
fertige Sünder eben ſo gewiß in Erfüllung gehen 
werden, als fein Wort wahrhaftig it, (Pf. 33, 4. 
und als fein Zorn groß war über Serufalem. f 
Wer deshalb, „weil nicht bald ein Urtheil qefchtee 
het über die böſen Werke, voll wird in feinem Herzem 
»Böſes zu thun,“ (Pred. 8, II.) der bedenke doch ja, dan 
er durch ein ſolches Betragen, zumal, da das Urther 
ſelbſt nicht wird unvollzogen bleiben, (2. Pet. 2, 3. 
wie einſt die Juden, ſich ſelbſt „den Zorn häufet am 
den Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten 
Gerichtes Gottes.“ (Vergl. Röm. 2, 2—6.) Die Römer 
ließen den Boden, auf welchen die, der Verwuftun« 
anheimgegebene Stadt, die eine Stadt des Herrn ſein 
ſollte, einſt geſtanden hatte, pflügen; und doch iſt Diefes 
nur ein ſchwaches Bild von dem gänzlichen Untergange: 
den alle diejenigen nehmen werden, die jetzt ſich den 
Herrſchaft des großen Gottes und Heilandes Jeſu Chrſſt 
(Tit. 2, 13.) nicht wollen unterwerfen. (Luc. 19 
14— 27.) Dann wird jeder falſche Grund zu Trümmer 
gehn, (Matth. 7, 26— 28.) alle fündliche Freude zer 
ſtört, und jeder hohe Gedanke, der ſich wider Gott 
erhebt, in den Grund gelegt, (2. Cor. 10, 5.) unit 
jede trügeriſche Hoffnung auf ewig vernichtet werdem 
Wir konnten Jeruſalem, an dem, wie wir gefehem 
das Wort des Herrn genau in Erfüllung gegangen if 
nicht in ſeinen Trümmern laſſen, ohne zugleich ein Worr 
der Warnung und der Ermahnung an die zu richten 
die im geiſtlichen Verſtande, nicht zu den Kindern Zion 
können gerechnet werden. Aber eben fo wenig können 
wir auch dieſe Geſchichte des Jammers ſchließen, ohn 
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uns der freudigen Hoffnung hinzugeben, daß ſich die 
Zeit herannahet, wo Jeruſalem „nicht mehr ſoll heißen 
die Verlaſſene,“ (Jeſ. 62, 4.) und wo man der ander: 
weitigen Ermahnung des Propheten: „die ihr des Herrn 
gedenket,“ d. i. ihr, die ihr gewohnt ſeid, zum Herrn 
zu beten, (Phil. 4, 6.) „laſſet bei euch kein Stillſchwei⸗ 
gen fein, und gebt ihm keine Ruhe, bis daß er Serus 
ſalem gefertigt und geſetzet habe, zum Lob auf Erden,“ “) 
(Jeſ. 62, 6.) wird mit Freuden nachkommen, als ob 
ſie uns von Chriſto ſelbſt hinterlaſſen wäre. 

Die Zeit iſt jetzt gekommen, wo die Menſchen nicht 
mehr nach Jeruſalem oder Samaria gehen, um anzu— 
beten. „Die heilſame Gnade Gottes iſt erſchienen“ und 
die „wahrhaftigen Anbeter, beten den Vater im Geiſt 
und in der Wahrheit an.“ (Joh. 4, 20. 24.) O, möch⸗ 
teſt auch du, mein Leſer, ihnen angehören. Möge dein 
„Leib ein Tempel des heiligen Geiſtes,“ (J. Cor. 6, 19.) 
dein Herz ein Heiligthum deines Gottes ſein; dein 
ganzer Wandel ſowohl, als deine „Lippen ſeinen Ruhm 
verfindigen, (Df. Sl, 17.) und dein ganzes Leben, 
ſeiner Ehre gewidmet ſein. Auf Chriſtum nur mußt du 
ſehen, als den Erlöſer von allen Sünden, als „den 
Anfänger und Vollender deines Glaubens,“ Gebr. 12,2. 
der einmal für die Sünden der Menſchen, außerhalb 
der Thore Jeruſalems, iſt gekreuziget worden, Gebr.“ 
13, 12.) und welchem alles Gericht und alle Gewalt 
übergeben iſt vom Vater. (Joh. 5, 22. Matth 28, 18.) 
Nimm ihn im Glauben an, als deinen Heiland, und 
nimm ihn in allen ſeinen Aemtern auf, als deinen 
Lehrer, (Luc. 24, 19. Sef. 42, 1. 61, 2. Joh. 3, 2.) 
Perſöhner (Joh. 1, 29. 1. Joh. 2, 2. Col. 1, 20.) 
und Fürſprecher. CHebr. 7, 25.) und laß ihn durch fein 
Wort und ſeinen Geiſt in deinem Herzen regieren. 
Thuſt du dieſes, ſo kannſt du ſicher ruhen auf dieſem 
Felſen, welcher iſt Chriſtus, (1. Cor. 10, 4. 3. II.) 
und „warten auf eine Stadt, die einen Grund hat, 
der ewiglich bleiben wird,“ „welcher Baumeiſter und 
Schöpfer Gott ijt.” Gebr. 11, 10. Pf. 46, 5. 6.) 


*) Nach dem Grumdtert, 
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Und wenn gleich deine irdiſche Hülle wird in den Stau! 
geleget werden, wenn fie zerbrochen wird, (2. Cor. 5, I 
Pred. 12, 7.) wirſt du bei Chriſto, (Phil. 1, 23.) unit 
der Uebergang deines Geiſtes, nachdem „du züchtigz 
gerecht und gottfelig auf Erden gelebet,“ (Tit. 2, 12. 
wird ſelbſt noch herrlicher ſein, als wenn Jeruſalem 
„wird wieder aufgerichtet, feine Lücken verzäunet, un! 
was abgebrochen tft, wieder aufgerichtet, und es gee 
bauet werden, wie es vor Zeiten geweſen iſt,“ (Amon 
9, 11.) und wenn der Herr es „zur Pracht wird ewiglicd 
machen, und zur Freude für und für.“ (Sef. 60, 15. 


Viertes Capitel. 
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Bn die Gegner der evangelifchen Wahrheit mu 
einem einzigen Worte zu widerlegen, und mit demfet! 
ben alle ihre Beweiſe wider den göttlichen Urſprun 
der Schrift über den Haufen zu ſtoßen, hat man nu 
das Wort Jude auszuſprechen. Des jüdiſchen Volker 
eigenthümliches Schickſal von der Zeit Abrahams ary 
alſo während einer Zeit von drei taufend ſieben hun 
dert Jahren, die wunderbare Erhaltung dieſes, ſeitden 
es zerſtreuet ward, heimathlos umherirrenden, jammern 
lichen Geſchlechtes, kann vorerſt ganz dahingeftell 
bleiben. Wir haben nur in den älteſten aller Schrüil 
ten die zahlreichen Weiſſagungen zu leſen, die die 
Volk angehen, und dann, ohne den jetzigen Zuftam 
deſſelben im geringſten anzudeuten, zu fragen, welcher 
Volkes Geſchichte hier geſchrieben ſtehe: — es win 
gewiß nirgends ein Menſch in dem Grade unwiſſen 
fein, daß er nicht gleich und ohne Bedenken antwon 
ten ſollte: des Volkes der Juden. An alle Bewohn« 
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der Erde kann hier, in Bezug auf Dinge, deren Augen- 
zeugen ſie ſind, die Ermahnung der Schrift gemacht 
werden: „Richtet ihr, was ich ſage,“ C1 Cor. 10, 15.) 
Wer ſein Auge auf die Juden richtet, und dann ſein 
Ohr vor Moſes und den Propheten nicht abfichtlich. 
verſchließt, der kann nicht anders, er muß überzeugt 
werden, daß dies Wort von Gott ſei. Wer Ohren 
hat, zu hören, der höre! 

„Ich will euch unter die Heiden ſtreuen, und das 
Schwerdt ausziehen hinter euch her, daß euer Land 
ſoll wüſte ſein, und eure Städte zerſtöret; — und 
denen, die von euch übrig bleiben, will ich ein feiges 
Herz machen in ihrer Feinde Land, daß ſie ſoll ein 
rauſchendes Blatt jagen, und ſollen fliehen, als flöhen 
ſie vor dem Schwerdt, und fallen, da ſie Niemand 
jaget. Und ihr ſollt euch nicht auflehnen dürfen wider 
eure Feinde; — und ihr ſollt umkommen unter den 
Heiden, und eurer Feinde Land ſoll euch freſſen; — 
welche aber von euch übrig bleiben, die ſollen in ihrer 
Miſſethat verſchmachten in eurer Feinde Land; auch 
wenn ſie ſchon in ihrer Feinde Land ſind, habe ich ſie 
gleichwohl nicht verworfen, und ekelt mich ihrer nicht 
alſo, daß es mit ihnen aus ſein ſollte, und mein 
Bund mit ihnen ſollte nicht mehr gelten.“ (3 Mof. 
26, 33. 36 39. 44.) „Und der Herr wird euch zer— 
ſtreuen unter die Völker, und werdet ein geringer 
Haufen übrig ſein unter den Heiden, dahin euch der 
Herr treiben wird.“ (5 Moſ. 4, 27.) „Der Herr wird 
dich vor deinen Feinden ſchlagen laſſen. Durch Ei— 
nen Weg wirſt du zu ihnen ausziehen, und durch ſie— 
ben Wege wirſt du vor ihnen fliehen, und wirſt zer— 
ſtreuet werden unter alle Reiche auf Erden; — der 
Herr wird dich ſchlagen mit Wahnſinn, Blindheit und 
Raſen des Herzens, und wirſt tappen im Mittage, 
wie ein Blinder tappet im Dunkeln, und wirſt auf 
deinen Wegen kein Glück haben, und wirſt eitel Ge— 
walt und Raub erleiden dein Lebenlang, und Niemand 
wird dir helfen; — deine Söhne und deine Töchter 
werden einem andern Volk gegeben werden, daß deine 
Augen zuſehen und ſchmachten nach ihnen taͤglich, und 
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wird keine Staͤrke in deinen Händen fein. Die Früchte 
deines Landes, und alle deine Arbeit wird ein Voll 
verzehren, das du nicht kenneſt, und wirft nichts denn 
Unrecht leiden, und zerſtoßen werden dein Lebenlanggz, 
und wirft unſinnig werden vor dem, das deine Auger 
fehen müſſen; — und wirft ein Scheuſal, ein Sprich, 
wort, und ein Spottname fem unter allen Völkern 
da dich der Herr hingetrieben hat; — und werdern 
alle dieſe Flüche über dich kommen, und dich verfoll 
gen und treffen, bis du vertilgeſt werdeſt; darum, daff 
du der Stimme des Herrn deines Gottes nicht gehort 
cheſt haſt, und werden Zeichen und Wunder an din 
fein, und an deinem Saamen ewiglich, darum, daft 
du dem Herrn, deinem Gott, nicht gedienet haft mii 
Freude und Luft deines Herzens, da du Allerlei genug 
hatteſt: und wirſt deinem Feinde, den dir der Hern 
zuſchicken wird, dienen in Hunger und Durſt, iin 
Blöße und allerlei Mangel, und er wird ein eiſerneee 
Joch auf deinen Hals legen, bis daß er dich vertilge.“ 
(5 Moſ. 28, 25. 28. 29. 32 34. 37. 45—48,) „Wee 
du nicht wirft halten, daß du thuſt alle Worte diefert 
Geſetzes, die in dieſem Buch geſchrieben find, daß di 
fürchteſt dieſen herrlichen und ſchrecklichen Namen, der 
Herrn, deinen Gott, fo wird der Herr wunderlich mu 
dir umgehen, mit Plagen auf dich und deinen Saamem 
mit großen und langwierigen Plagen, mit böfen unit 
langwierigen Krankheiten; — und wie fic) der Hern 
über euch zuvor freuete, daß er euch Gutes thäte, unit 
mehrte euch: alſo wird er fic) über euch freuen, daf 
er euch umbringe und vertilge, und werdet verftören 
werden von dem Lande, da du jetzt einzieheſt, es ein, 
zunehmen. Denn der Herr wird dich zerſtreuen unten 
alle Völker, von einem Ende der Welt bis an das 
andere; dazu wirſt du unter denſelben Völkern kein 
bleibend Weſen haben, und deine Fußſohlen werder 
keine Ruhe haben, denn der Herr wird dir daſelbff 
ein bebend Herz geben, und verſchmachtete Augen, unit 
eine verdorrete Seele, daß dein Leben wird vor din 
ſchwebend hängen. Nacht und Tag wirſt du dich 
fürchten und deines Lebens nicht ſicher fein: deer 
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Morgens wirſt du ſagen: Ach, daß es Abend wäre! 
und des Abends wirſt du ſagen: Ach, daß es Morgen 
wäre! vor Furcht deines Herzens, die dich erſchrecken 
wird, und vor dem, das du mit deinen Augen ſehen 
wirſt!“ (5 Moſ. 28, 58. 59. 63 67.) 

Sch, will fie in allen Königreichen auf Erden hin 
und her treiben laſſen; — Ich will euch aus dieſem 
Lande ſtoßen in ein Land, davon weder ihr noch eure 
Väter wiſſen, daſelbſt will ich euch keine Gnade erzei- 
gen. Ich will ſie unter die Heiden zerſtreuen, welche 
weder ſie noch ihre Väter kannten.“ (Jer. 15, 4. 
16, 13. 9, 16.) „Ich will ihnen Unglück zufügen, 
und ſie in keinem Königreiche auf Erden bleiben laſſen, 
daß ſie ſollen zu Schanden werden, zum Sprichwort, 
zum Spott und zum Fluch an allen Orten, dahin ich 
ſie verſtoßen werde; und will Schwerdt, Hunger und 
Peſtilenz unter ſie ſchicken, bis ſie umkommen von dem 
Lande, das ich ihnen und ihren Vätern gegeben habe; 


— ich will fic ihrer Kinder berauben und umbringen.“ 


(Jer. 24, 9. 10. 15, 7.) „Ich will ſie in keinem 
Königreiche auf Erden bleiben laſſen, daß ſie ſollen 
zum Fluch, zum Wunder, zum Hohn und zum Spott 


unter allen Völkern werden, dahin ich fie verſtoßen 


werde.“ (Jer. 29, 18.) „Wenn ich über dich das 
Gericht habe kommen laſſen, ſo will ich alle deine 
Uebrigen in alle Winde zerſtreuen.“ (Heſ. 5, 10.) 
„Ich will ſie unter die Heiden verſtoßen, und in die 
Länder zerſtreuen.“ (Hef. 12, 15.) „Sie werden ihr 
Silber hinaus auf die Gaſſen werfen, und ihr Gold 
als einen Unrath achten; denn ihr Silber und Gold 
wird ſie nicht erretten können am Tage des Zorns des 


Herrn. Und werden ihre Seelen davon nicht ſättigen, 


noch ihren Bauch davon füllen: denn es iſt ihnen ge⸗ 
weſen ein Anlaß zu ihrer Miſſethat; — ich war zor— 
nig über die Untugend ihres Geizes, und ſchlug ſie, 
und zürnete.“ (Heſ. 7, 19. Jeſ. 57, 17.) „Ich will 
ſie unter allen Heiden ſichten laſſen, gleichwie man 
mit einem Siebe ſichtet, und ſoll kein Körnlein auf die 
Erde fallen.“ (Amos 9, 9.) „Alle Uebrigen von 
dieſem böſen Geſchlecht, an welchem Ort ſie ſein 
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werden, dahin ich ſie verſtoßen habe, werden lieber 
todt, denn lebendig fein wollen, ſpricht der Herr Zen 
baoth; — Sie müſſen unter den Heiden in der Ser 
gehen.“ (Jer. 8, 3. Hof. 9, 17.) „Verſtocke dau 
Herz dieſes Volks und laß ihre Ohren dicke ſein, un! 
blende ihre Augen, daß fie nicht ſehen mit ihren Au 
gen, noch hören mit ihren Ohren, noch verſtehen mi 
ihrem Herzen, und ſich bekehren und geneſen. Sed 
aber ſprach: Herr, wie lange? Er ſprach: Bis dan 
die Städte wuͤſte werden, ohne Einwohner, und di 
Häuſer ohne Leute, und das Feld ganz wüſte liege 
und der Herr wird die Leute ferne wegthun, daß dan 
Land ſehr verlaſſen fein wird.“ (Sef. 6, 10-12. 
„Wenn ſie vor ihren Feinden hin gefangen gehen, fi 
will ich doch dem Schwerdt befehlen, daß es fie Den 
ſelbſt erwürgen foll, denn ich will meine Augen au 
fie richten zum Unglück und nicht zum Guten.“ (Amos 
9, 4.) „Mit allen Heiden, dahin ich dich verſtoße⸗ 
habe, will ichs ein Ende machen, aber mit dir will ich 
nicht ein Ende machen, ſondern ich will dich zlichtigen 
mit Maaße, auf daß ich dich nicht gar ungeftra 
laſſe.“ (Jer. 46, 27, 28.) „Die Kinder Iſrael werde 
lange Zeit ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfen 
ohne Altar, ohne Leibrock und ohne Heiligthum bleiben 
darnach werden ſich die Kinder Iſrael bekehren, um 
den Herrn ihren Gott und ihren König David ſuchen 
und werden den Herrn und feine Gnade ehren in dee 
letzten Tagen.“ (Hof. 3, 4. 9.) | 

Alle dieſe Weiſſagungen in Bezug auf die Jude 
ſind ſo umſtändlich und klar, als es nur irgend do 
Geſchichte ſein kann, und laſſen nicht den geringiter 
Zweifel an der Wahrheit derſelben übrig. Sie by 
Schreiben aufs Genaueſte die Zeit der Auflöſung unn 
die Art und Weiſe, fo wie auch die Dauer der Zen 
ſtreuung der Juden in alle Länder, ihre Verfolgun 
gen, Unterdruͤckungen und Leiden, ihre Blindheit! 
Verzagtheit, Muthloſigkeit und Furchtſamkeit, ſo wo 
auch ihr ſtetes Umherirren, und wie fie in ihrer Un 
bußfertigkeit ſich verhärten würden; ſie beſchreiben fen 
ner ihre unerſättliche Geldgierde, ihren Geiz, und thy 
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große Unterdrückung, — wie ſie allenthalb des Ihrigen 
beraubet und ein Spott und Hohn Aller ſein, wie ſie 
freilich als Volk zu beſtehen, einmal aufhören, aber auf 
unbeſtimmte Zeit in alle Welt zerſtreuet ſein würden. 
Durch ſtarke Bande waren die Juden mit dem 
Lande Judäa verbunden. (Pſ. 137, 6.) Es war dies 
ſchöne Land nicht allein das Land ihrer Vaͤter und das 
Land der Verheißung, ſondern es galt ihnen auch als 
ein näher denn irgend ein anderes an den Himmel und 
an das Unſichtbare gränzendes Land; von ihrem gan— 
zen Gottesdienſte konnte der größte Theil nur allein 
hier in Ausübung gebracht werden. Wie ſie von 
ihrem Tempel nicht ſich wollten trennen laſſen, bis daß 
er ringsum in Flammen ſtand, ſo konnten ſie auch nur 
durch die nachdrücklichſten Maaßregeln aus ihrem Lande 
getrieben werden. Wie ſie, aufs innigſte mit ihm 
verwebt, daran hingen, und doch davon durchaus ge— 
trennt wurden, das beſchreibt die Weiſſagung mit 
Worten, die an geſchichtlicher Treue gar nichts zu 
wünſchen übrig laſſen. Sie ſind in Wahrheit aus 
dem Lande ausgewurzelt, aus ihm hinausgeſtoßen und 
herausgezogen worden. Später, da ihre Zahl ſich 
wieder mehrte, und ihre vereinzelten Kräfte ſich ſam— 
melten, machten ſie zwar einen verzweifelten Verſuch, 
ſich des Landes wieder zu bemächtigen; aber da fielen 
ſie auch vor der Schärfe des Schwerdtes in ſo dichten 
Maſſen, daß nach dem Zeugniß des prophetiſchen 
Wortes ſowohl, als auch heidniſcher Geſchichtſchreiber, 
ihrer nur ſehr wenige entkamen. Nun wurden ſie aus 
Judäa für immer verbannt: ein kaiſerliches Edict ver— 
bot den Juden bei Todesſtrafe, ſich in Jeruſalem 
blicken zu laſſen. Denn nur durch Füße der Heiden 
ſollte Jeruſalem zertreten werden. 

Mehr aber noch als die Art und Weiſe, wie das 
Volk der Juden aufgelöſet ward, iſt der Umfang merk— 
würdig, in welchem die Folgen dieſer Auflöſung ſpür— 
bar wurden. Viele Weiſſagungen handeln davon: 
was wir jetzt vor unſern Augen ſehen, das ſteht um 
Jahrtauſende zuvor geſchrieben. Die Juden ſind ver— 
ſtoßen unter Völker, Heiden und Nationen von einem 
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Ende der Erde bis an das andere. Sie ſind „hin undd 
her getrieben in alle Königreiche auf Erden.“ „In alli 
Winde ſind ſie zerſtreuet, und umgeſchüttelt unter allen 
Heiden, vereinzelt in alle Länder unter Völkern,“ dite 
weder fie noch ihre Väter kannten, deren Namen nil 
ein Prophet ausgeſprochen hatte, und in Länder, Din 
um Vieles ſpäter entdeckt worden ſind, als die Juden 
ihr Wandern unter den Völkern antraten. Sie haben 
wahrlich die Welt, fo weit fie iſt, durchſtrichen. Et 
giebt kein Reich auf Erden, wo keine Juden zu finden 
wären; überall ſind ſie zu Hauſe: am zahlreichſten iin 
Polen, in der Türkei, in Deutſchland und in Holland 
weniger in Rußland, Frankreich, Spanien, Italien 
Großbritannien und Amerika; am wenigſten unter den 
Heiden in Perſien, China und Indien, an der Ofte und 
Weſt⸗Seite des Ganges. Sie haben Wege gefunden, 
durch den Schnee Sibiriens und durch den Sand dee 
brennenden Wüſte; europäiſche Reiſende hören von 
Gegenden, in welche ſie ſelber hinein zu dringen nich 
vermögen, es ſeien Juden daſelbſt wohnhaft: das wirt 
ſelbſt von dem Innern Afrikas geſagt. Von einem 
Ende der Erde bis zu dem andern ſind die Juden 
und die Juden allein, zerſtreuet unter alle Völker. 
Alſo wird in aller Welt und zu jeder Zeit durch 
die Geſchichte der Juden ſeit ihrer Zerſtreuung di 
Wahrhaftigkeit aller der Weiſſagungen bezeugt, welch 
die Vollſtreckung der angedroheten Strafe, zum Ther 
im Einzelnen, beſchreiben. Und nicht nur iſt überall 
wo ſich Juden finden, hiedurch ein Zeugniß dem Wort 
der Schrift, als dem Worte Gottes gegeben, ſondern 
auch durch einen Zeitraum von fiebenzehn Jahrhum 
derten hindurch, von einem Jahrhundert zum andern 
es Jedem, der nur Augen hat zu ſehen, und ſehen will 
es Unverkennbar deutlich vorgeſtellt, daß die Juden 
ſeit ihrer Verjagung aus Judäa, von allen Gerichten 
Gottes darum erreicht, darum getroffen und verfolgg 
worden find, weil ſie der Stimme des Herrn ihrer 
Gottes, zu thun nach feinen Befehlen und Geboten 
welche, ehe ſie in das Land Judäa eingeſetzt waren 
ihnen vorgelegt wurden, nicht gehorchen wollten. 
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| Sie follten, wohin fie auch immer kommen möchten, 
keine Ruhe noch Raft finden. Ihre und ihres Ge⸗ 
ſchlechtes Plagen ſollten große und wunderbare fein, 
und währen eine lange Zeit. Man werde ſie zu Boden 
drücken, ängſtigen, plündern u. ſ. w. In der Geſchichte | 
aller Völker der Welt finden ſich doch Abwechſelungen, 
in der eines einzelnen Volkes trifft man Verſchieden⸗ 
heiten an, je nachdem die Zeiten ſich ändern; nur die 
Geſchichte der Juden iſt, ſeit ihrer Zerſtreuung, immer 
dieſelbe geblieben. Im erſten Jahrhundert chriſtlicher 
Zeitrechnung ward Jeruſalem dem Boden gleich gemacht, 
das Land Judäa und feine Städte verwüſtet; die Juden 
wurden gefangen geführt, und zum Lande hinausge- 
trieben, heimathloſe Wanderer in aller Welt. Fünf⸗ 
hundert tauſend ließ ein römiſcher Kaiſer niedermetzeln 
im zweiten Jahrhundert. Im dritten verfolgte ſie ein 
Anderer aufs äußerſte. Sie wurden, im vierten Jahr⸗ 
hundert als ein verächtliches Geſindel und als Vaga- 
bonden nach allen Richtungen verjagt: in Rom ſchnitt 
man ihnen noch zuvor die Ohren ab. Im fünften 
Jahrhundert geſchah ihre Vertreibung aus Alexandrien, 
und in ganz Perſien wütheten wider ſie die heftigſten 
Verfolgungen. Ihrer Viele, die ſich vergeblich nach 
einer Ruheſtätte umgeſehen hatten, und durch einen 
falſchen Meſſias mit der Hoffnung, das Land Judäa 
fet jetzo wieder zu gewinnen, und jeder Feind zu bez 
zwingen, betrogen worden waren, empörten ſich wider 
die Römer im ſechſten Jahrhundert. Da erneuerte ſich 
in Paläſtina der Jammer, welcher ihre Väter dahin 
gerafft hatte. In Afrika war die Feindſchaft wider ihr 
Geſchlecht fo groß, daß ihnen durchaus jede Verrich- 
tung ihres Gottesdienſtes, ſelbſt in Höhlen, unterſagt 
ward. Während des ſiebenten Jahrhunderts erlitten ſie 
die ſchwerſten Verfolgungen, ſie wurden aus Jeruſalem, 
Antiochien und aus Spanien gänzlich vertrieben. Eine 
große Schaar floh nach Frankreich; hier aber blieb 
ihnen nur die Wahl entweder ihrer Religion zu ent— 
ſagen, oder alle ihre Haabe und Güter zu verlieren. 
Zur ſelbigen Zeit bezwang Mahomed die Juden in 
Arabien, nahm ihnen eine uͤbermäßig ſchwere Schatzung 
g 3 * 
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ab, und ſtieß ſie dann zum Land hinaus. Im achtem 
Jahrhundert ward in allen mohamedaniſchen Länderm 
ein Geſetz in Kraft geſetzt, welches in vielen jüdiſchem 
Familien namenloſes Elend verbreitete. Dieſem Geſetzee 
nach ſollte jeder jüdiſche Abkömmling, der feiner Religiorn 
entfagen und ſich zum Mahomedanismus bekennen würde, 
der alleinige Erbe feiner Eltern und Brüder fein. Die 
Caliphen, oder Nachfolger des Mahomed, deren Gewalt 
ſich von Spanien bis nach Indien erſtreckte, beraubtem 
und plünderten die Juden während des ganzen neuntem 
und zehnten Jahrhunderts, ſie ſchloſſen ihre Schulen irn 
Perſien, zwangen ſie zum beſondern Merkmal eim 
Schandzeichen zu tragen, und trieben es endlich {co 
weit, daß die Juden all' das Ihrige Preis gebend, ſicht 
in die arabiſchen Wüſten flüchteten. In dem größerm 
Theile Europas genoffen fie zwar dann und want 
einige Ruhe und Friſt zur Erholung: ſie blieben danm 
abgeſehen von den Herabwürdigungen und Unziemlich⸗ 
keiten, denen fie, fo lange ihrer Habgier freier Spiel!, 
raum gegeben ward, ſich immer ausſetzen mußten, von 
ſchwereren Verfolgungen frei: darauf verfuhr man aben 
jeder Zeit mit Rauben und Plündern wider ſie um {ic 
viel heftiger. So blieb die, hier nicht im Einzelnen zu 
ſchildernde Lage der Juden viele Jahrhunderte lang 
dieſelbe. 5 | 

In diefen finſtern liebleſen Zeiten erſcheinen unt 
die Menſchen, gleich böſen Engeln, Vollſtrecker der 
Zornes Gottes geweſen zu ſein. Die Juden wurden 
mit unaufhörlichen Erpreſſungen und Räubereien, mt! 
endloſen Grauſamkeiten heimgeſucht. Ein näherer Bericht 
läßt ſich davon nicht ohne Abſcheu geben; überdies 
würde uns derſelbe hier zu weit von der Hauptſach! 
ablenken. Die Juden waren blind und unvernünftig 
genug, durch ihren Wucher und Geiz ihre wilden Feindes 
ſelbſt zum Plundern und zum Morden anzureizem 
Keine Zunge vermag es auszuſprechen, und keine Feder 
es zu beſchreiben, wie ihnen das Herz! bebte, und dien 
Augen verſchmachteten, über die Angſt und Bekümmer 
niß ihrer Seele, und alle die Gräuel, die ſie ſehen 
mußten, wie ihr Leben eine eigentliche Todesangſt war 
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ſo daß ſie lieber ſterben mochten, als leben. Es läßt 
ſich nicht ausſprechen, was den von ihnen Uebrigge— 
bliebenen unter den Völkern, unter die ſie vertrieben 
waren, für ein trauriges Loos zu Theil ward, und wie 
‘fle von einer Zeit zur andern unterdrückt, geängſtet, 
gequält, geplagt, verbannet und hingemordet wurden. 
In Spanien, Portugal, Frankreich, Deutſchland, Ungarn, 
in der Türkei, in Italien und England warteten ihrer 
eine Art der Bedrückung des Hohnes und Raubes 
nach der andern, kurz ihr Elend war ein endloſes. 
Es würde dies gräßliche Schickſal der Juden, ſeiner 
Art und Weiſe nach, ſowohl als ſeiner Allgemeinheit 
nach, unglaublich fein, wenn nicht in ſämmtlichen Be- 
richten aus jener Zeit über die Thatſachen ſelbſt ſich 
die vollkommenſte Uebereinſtimmung vorfände. „Die 
Juden wurden allenthalben,“ ſo heißt es in einer Chronik 
des Mittelalters, „vom Volke als dazu beſtimmt ange— 
ſehen, verhöhnt, verfolgt und den Umſtänden nach, 
getödtet zu werden Getödtet wurden ſie in beſonders 
großer Anzahl in Spanien zu Orſana, Valentia, Barz 
celona und Toledo, ſo wie durchgängig in den Pro— 
vinzen Navarra und Arragonien; in Frankreich von 
einem Ende zum andern, in Languedoc, Guienne, 
Poitou, Touraine, Anjou und Maine; in Italien zu 
Trani und Neapel; in Deutſchland zu Ulm, wo man 
die ſämmtlichen jüdischen Einwohner alle ohne Ausnahme 
abſchlachtete; zu Frankfurt, wo, diejenigen, welche 
niedergemetzelt wurden, ungerechnet, Ein hundert und 
achtzig in den Flammen umkamen, und in verſchiedenen 
andern Städten des fränkiſchen und baierſchen Kreiſes, 
wo in Einer Judenverfolgung zwölf tauſend auf einmal 
ihr Leben einbüßten.“ Gibbon ſchreibt: „Zu Verdun, 
Trier, Mainz, Speier und Worms wurden ihrer viele 
Tauſende erſt ausgeplündert und dann getödtet. Ein 
Theil rettete ſich zwar durch das, als ſolches bald 
entdeckte, falſche Vorgeben, ſeiner Religion entſagt zu 
haben; die Meiſten aber verrammelten ihre Häuſer, 
und ſtürzten ſich ſammt Weibern und Kindern, und 
nebſt ihren beſten Sachen ins Waſſer oder in die 
Flammen. Ein ſolches Morden und Plündern der Juden 
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erneuerte ſich bei einem jeden der einzelnen Kreuzzüge, 
denen es, als Vorſpiel, voranzugehen pflegte.“ „Nichtt 
geringer als auf dem feſten Lande waren ihre Leidem 
in England, wo die ganze Nation ſich zu Feindſelig— 
keiten wider ſie vereinigte. Es iſt hier durchaus wahr,, 
was Walter Scott von ihnen ſagt: „ſie waren im 
gleichem Magaße dem leicht- und abergläubigen Vober! 
verhaßt, als verfolgt vom hab: und raubgierigen Well. 
Es gab,“ fügt er hinzu, „nur etwa mit Ausnahme der 
fliegenden Fiſche, kein Geſchlecht auf der Erde, in der 
Luft, oder im Waſſer, das fo ohne Unterlaß, fo allt: 
gemein auf eine gleich unbarmherzige Weiſe verfolgy 
geweſen wäre, als zu jener Zeit die Juden. Sie fahen: 
ſich bei jeder Veranlaſſung an Leib, Leben undd 
Gütern der Volkswuth Preis gegeben.“ Zu Norwich 
ließ die Wuth des Volkes durch nichts ſich ſtillen, alk 
bis ihr, durch die gänzliche Ausrottung fämmtlichen 
Juden, das Ziel entruͤckt war. Viele wurden zu Stam! 
ford, zu St. Edmund's, zu Lincoln und auf der Inſee 
Ely niedergemetzelt, wohin fie in großen Maſſen ger 
flohen waren. Zu York aber war das, was fie traff, 
noch um Vieles ſchrecklicher, es war ſchlimmer als felbji 
der Tod. Funzehn hundert Juden, mit Inbegriff den 
Weiber und Kinder, hatten ſich in der Citadelle einger: 
ſchloſſen. Freier Abzug ward ihnen verweigert, ihr Goll 
und Silber konnten fie nicht retten, um keinen Preite 
wollte man fie am Leben laſſen. Da ſchlachteten fter, 
in verzweiflungsvollem Wahnſinn, ſich ſelbſt einanden 
ab: jeder Vater tödtete fein Weib und feine Kinder, der 
der Tod ihr einziger Erretter war. Alſo wählten fter, 
wie einſt in Paläſtina zu Maſſada — (dies war die 
letzte Veſtung, welche fie in ihrem Vaterlande inne 
hatten, wo an die Tauſende auf dieſelbe Weiſe ums 
kamen) — fo zu Pork in England, ferner zu Liffaboni, 
Toledo, Nürnberg, Frankfurt, und an unzähligen andern 
Städten, — den Tod ſtatt des Lebens, und „wolltern 
lieber todt denn lebendig fein,“ aus Furcht vor dem 
Menſchen, die ſtärker war als ihre Furcht vor Gott! 
Dieſen ſchrecklichen Verfolgungen ging gewöhnlich eine 
allgemeine Plünderung voran. „Sie litten Unrecht und! 
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Gewalt ihr Lebenlang. Ihr Gut und ihre Schätze 
wurden in die Plünderung gegeben ohne Entgelt.“ 
(5. Moſ. 28, 29. Jer. 15, 13.) j 

Hatte eine liſtige mahomedaniſche Staatskunſt ſie 
ihrer Kinder beraubt, dadurch, daß ſie dieſelben beſtach, 
ihren Eltern und ihrem Glauben ungetreu zu werden, 
ſo machten römiſche Catholiken zu gleichem Zweck noch 
weniger Umſtände. Dieſe entführten die Kinder aus 
den Häuſern der Eltern, und ließen ſie in den Klöſtern 
auferziehen, welche Maaßregel auf mehr als einer 
Kirchenverſammlung nicht nur als rechtmäßig anerkannt, 
ſondern auch noch beſonders empfohlen war. Als die 
Juden aus Liſſabon verbannt wurden, mußten alle, die 
das vierzehnte Jahr noch nicht erreicht hatten, zurück- 
bleiben; — alles dies nach dem Wort, das durch den 
Propheten geſchah: „Ich will mein Volk ſeiner Kinder 
berauben.“ (Jer. 15, 7. Hoſea 9, 12-17.) | 

„Du wirft," heißt es ferner, „unter den Völkern 
kein bleibend Weſen haben, und deine Fußſohlen 
werden keine Ruhe haben.“ (5. Moſ. 28, 65.) Es 
wird ſchwerlich auch nur ein einziger Staat aufzuweiſen 
ſein, wo nicht, von ſonſtigen Verfolgungen ganz abge⸗ 
ſehen, ſie in aller Form Rechtens mehr als einmal 
verbannt worden ſind. In Frankreich geſchah dieſes 
ſiebenmal. Aus Spanien wurden auf einmal ſechs⸗ 
hundert tauſend Juden hinausgetrieben, von denen 
man nicht weiß, wo, ja ob ſie je ein Unterkommen 
wieder gefunden haben. 

„Ich will ſie in keinem Königreiche auf Erden 
bleiben laſſen, daß ſie ſollen zum Fluch, zum Wunder, 
zum Hohn und zum Spott unter allen Völkern werden, 
dahin ich ſie verſtoßen werde.“ (Jer. 29, 18.) Das 
alles iſt reichlich ihnen widerfahren, und ihnen allein. 
Sie haben an allen Orten unſägliche Schmach, ſie 
haben mit einem Worte das ausgeſtanden, was der. 
Weiſſagung durchaus Genüge thut. Bald mußten ſie 
einen ledernen Gürtel um den Leib, bald ein Stück 
Tuch von beſonderer Farbe ſo tragen, daß Jeder der 
ihnen begegnete, ſie daran erkennen konnte; es ward 
auch wohl ein Klotz von Holz an ihrem Leibe beveſtigt, 
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der dann bei jedem Schritt, den ſie thaten, hinten nach 
ſchleppte, wenn nicht muthwillige Buben ſich auf ein! 
andere Art mit demſelben beluſtigten. Sie mußten, ftir 
genau auszeichnende Merkmale und Schandzeichen trau 
gen, die ſie, wohin ſie auch gehen mochten, allenthalben 
Schmach und bitterm Hohn ausſetzten. Möchte man 
aber nach einem Spottwort fragen, das bei allen 
Völkern im Gebrauch und in aller Welt allgemein bee 
kannt iſt, oder nach einem Namen, welcher in jedem 
Lande dieſelbe üble Bedeutung hat, fo würde die Antt 
wort in allen Sprachen der Welt gleichlautend ſeim 
Die nämliche Infamität klebt überall dem Worte „Jude 
an. Merkwürdig iſt hiebei, daß jeder Menſch, der jemalii 
dieſes Wort in feinem verächtlichen Sinne ausgeſprocher 
hat, eben hiedurch ein Zeuge von der Wahrheit deer 
prophetiſchen Wortes geworden iſt; oft freilich ohne en 
zu wiſſen; wie denn die Unwiſſenheit in dieſer Bester 
hung über alle Maaßen groß, am größten aber bee 
denen ſich findet, die zu den ſogenannten gebildeten 
Ständen gehören. Jedem, der nur die geringſte Auff 
merkſamkeit bezeigt, muß es klar fein, daß nur En 
der alle Dinge weiß, die merkwürdige und mit Rech 
einen Jeden in Erſtaunen ſetzende Thatſache vorherſehen 
und vorher verfündigen laſſen konnte; und daß ſowoh 
in dieſer als in jeder andern Hinſicht die Juden ein 
Zeichen und Wunder ſind. | 
Um ihrer Sünden willen find die Juden deen 
Strafe anheimgefallen; wie jedoch ihre ganze verdorben, 
Natur hauptſächlich im Geize und in der Habgier fiat 
kund gab, fo wird auch ihre Bekehrung infonderheri 
durch die Ausrottung dieſer Laſter vorbereitet. (Jes, 
57 A Hes. 7, 19.) | 
Die Habz und Geldgier der Juden tft in allerk 
Landen bekannt; unmäßiger Zinswucher wird von den 
Reichen getrieben, und die Armern gehen aufs Schar 
chern aus. Geldliebe iſt der Abgott der Herzen allen 
Juden. Bon ihnen find die Straßen größerer Handels- 
ſtädte überfüllt: Die Unruhe und Haſt in ihrem Gange 
und allen ihren Bewegungen, ihr ausgeſtreckter Arm,, 
ihre gellende Stimme, die Furchen der Sorge auf ihrem 
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Geſichtern, ihr krummer Gang, ihr lüſternes Auge und 
ſchmutziges Anſehen, ihr ganzes niedergedrücktes Weſen 
bezeichnet Seelen, die am Mammon kleben, wenn 
gleich die Dinge, mit denen ſie handeln, auch noch ſo 
werthlos und erbärmlich ſind. Soll dies Geſchlecht 
jemals in einem gekreuzigten Erlöſer den Meſſias er— 
kennen, oder zu einem „Reiche, das nicht von dieſer 
Welt iſt,“ (Joh. 18, 36.) den Zugang finden, ſo muß 
ihm zuvor ein neues Herz und ein neuer Geiſt gege— 
ben, die Decke, die ihm die Augen verhüllt, muß ab⸗ 
gethan, (2. Cor. 3, 13— 16.) es muß inſonderheit von 
jener Geldgier, als der Wurzel und Quelle aller ſeiner 
Uebel, abgelöſet werden. 

Es begegnen ſich in dem wundervollen Schickſal 
der Juden die allerverſchiedenartigſten Erſcheinungen, 
Widerſprüche, die auf den erſten Blick das Anſehen 
haben, als ob fie ſich mit einander durchaus nicht vers 
einigen ließen; und dennoch ſtimmt alles, auch in den 
entfernteſt liegenden Dingen, mit den betreffenden 
Weiſſagungen vollkommen überein. Bei den vielfälti⸗ 
gen Unterdrückungen und Erpreſſungen, welchen die 
Juden jeder Zeit bloß geſtellt waren, erneuerte ſich doch 
immer wiederum ihr Wohlſtand, ja ſelbſt Reichthum. 
Dieſes aber geſchah nicht nur, weil ſie fortwährend 
beraubt werden ſollten, (5. Moſ. 28, 29.) ſondern auch 
nach dem ausdrücklichen Worte der Weiſſagung, daß, 
wenn fie einſt aus allen Völkern der Erde verfammelt 
werden, und ſich wieder zu einem Volke geſtalten 
ſollen, ſie ihr Silber und Gold mit ſich nehmen und 
der Schätze der Heiden theilhaftig ſein würden. Noch 
heutigen Tages iſt, trotz aller Plünderungen, die ſie 
von Alters her erduldet haben, Silber und Gold nir— 
gends in ſo großen Haufen zu finden, als bei ihnen. 
Achtet man auf den großen Antheil, den ſie in allen 
europäischen Staaten an den Finanz-Operationen ha: 
ben, ſo iſt es wahrlich nicht ſchwer abzuſehen, in wel— 
cher Maaße ſie die Güter der Heiden eigenthümlich 
beſitzen werden. (Jeſ. 60, 9. 61, 6.) * Wie hell 
*)Es iſt übrigens in Beziehung auf den in unſerer Zeit un: 

verkennbaren Reichthum einzelner Juden nicht zu überſehen, 
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aber auch die Wahrhaftigkeit des Wortes Gottes undd 
feine Alles lenkende Vorſehung an dieſer Stelle zun 
Tage liegen mag, fo kann doch mit keinem Reichthum 
dieſer Welt der göttliche Segen erworben werden: denm 
Geiz ijt eine Abgötterei, (Epheſ. 5, 5.) und über diefec 


daß das prophetiſche Wort nur ihr eigenes Land als dev 
Ort namhaft macht, wo, wann die Gerichte Gottes fie er« 
reicht haben würden, ihnen alles fehlſchlagen und mißlingern 
ſolle. Vor ihrem Einzug in Judäa wurden ihnen alle diee 
Segnungen vorgehalten, die ihrer warteten, falls fle derr 
Stimme des Herrn, ihres Gottes gehorchen würden, zu ball: 
ten und zu thun alle feine Gebote und Rechte. Da hiefß 
es unter andern: „Der Herr wird machen, daß du Ueberfluß ann 
Gütern haben wirft, an der Frucht deines Leibes, an der 
Frucht deines Viehes, an der Frucht deines Ackers, in dem 
Lande, das der Herr deinen Vätern geſchworen hat, dir zuu 
geben. Der Herr wird dir feinen guten Schatz aufthunn, 
den Himmel, daß er deinem Lande Regen gebe zu feiner 
Zeit, und daß er ſegne alle Werke deiner Hände. Und dun 
wirft vielen Völkern leihen, du aber wirft von Niemandd 
borgen; und der Herr wird dich zum Haupt machen undd 
nicht zum Schwanz, und wirſt immer oben ſchweben und nicht 
unten liegen, wenn du gehorfam biſt den Geboten des Herrrn 
deines Gottes.“ (3. Moſ. 26, 4. 6. 5. Moſ. 28, 11-13. 

Würden fie aber ungehorſam fein, fo hieß es ferner:!“ 
„Alle deine Bäume und Früchte deines Landes wird dass 
Ungeziefer freſſen: der Fremdling, der bei dir tft, wird üben 
dich ſteigen und immer oben ſchweben, du aber wirft herunter: 
ſteigen und immer liegen. Er wird dir leihen, du aberr 
wirft ihm nicht leihen; er wird das Haupt fein, und dun 
wirſt der Schwanz ſein.“ (5. Moſ. 28, 42. 44.) 0 

Hier tft das elende, untergeordnete und armſelige Vers: 
hältniß, welches in ihrem eigenen Lande ihnen eigen ſeirn 
werde, in kräftiger Sprache geſchildert. Man muß' den Sus 
den im Lande feiner Väter betrachten und gegenüber, wie 
einſt dem ſtolzen Römer, fo jetzt dem herriſchen Türken, um 
von der eigentlichen Beſchaffenheit ſeines Elendes eine riche— 
tige Vorſtellung zu gewinnen. Die Weiſſagung iſt reichlich 
in Erfüllung gegangen: alle dem Volke Iſrael verheißenenm 
Segnungen und Vorzüge, deren es im Lande Judäa langee 
Zeit ſich erfreuet hatte, wurden, ſammt der ihm eingeräumtem 
Herrſchaft über die Fremdlinge in den Thoren feiner Städter, 
aufgehoben und bei Seite geſchafft, als, da es das Regimennt 
Gottes und feine Gnade verachtete, die Römer Judäa bezwan— 
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Sünde iſt der Herr immer zornig. (Jeſ. 57, 17.) 
Mögen Alle, weß Standes ſie auch immer ſein mögen, 
lernen von dem traurigen Schickſale der Juden, ſorg— 
fältig auf die Ermahnung Acht zu haben, die ihre Ba 
ter von Chriſto nicht hören wollten, und die ſie auch 


gen und hoch daher fuhren, die beſiegten Juden aber ſo er— 
niedrigt wurden, daß ſie in ihrem eignen Lande den Fremd— 
lingen für die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe Schoß und 
Zins entrichten mußten, deren Rückſtände nicht anders zu 
tilgen waren, als dadurch, daß der Schuldner ſich in die 
Sclaverei verkaufte. Haben nun gleich in allen Ländern der 
Erde durch mancherlei Wucherkünſte die Juden viel Gold und 
Silber erworben, ſo ſind doch, ſeit ihrer Vertreibung aus 
Judäa, dort ſolche Geſchäfte nie von ihnen getrieben worden, 
da in dieſem unglücklichen Lande aller Handel und Wandel 
darniederliegt, und das Eigenthum ohne Sicherheit iſt. Es 
war für ſie hier nichts zu verdienen, Geldgeſchäfte ließen 
ſich nicht machen: darum haben zu jeder Zeit nur immer fehr — 
wenige Juden dort ihre Wohnung aufgeſchlagen. Gelang es 
jedoch, nach der ihnen eingepflanzten Liebe zum Lande der 
Väter, dann und wann Einigen, in Judäa oder wohl auch 
zu Jeruſalem ſelbſt, fic) anzuſiedeln, fo war dann ihre Lage 
eine ſehr untergeordnete. Im zwölften Jahrhundert war das 
Land, welches das ihrige hätte ſein ſollen, von ihnen beinahe 
gänzlich ausgeleert und verlaſſen. Wir verdanken dieſe 
Nachricht dem Benjamin von Tudela, einem Juden, welcher 
zu jener Zeit das Land ſeiner Väter bereiſ'te: er fügt hinzu, 
daß er ihrer etwa zweihundert in der Gegend des Thurmes 
Davids angetroffen habe, wo ſie als Wollfärber lebten, und 
eine ſehr kleine Figur ſpielten; weiter im Lande ſeien ſie 
aber noch um vieles dünner geſäet geweſen, und hätten 
durchgängig immer nur mit einander in ganz kleinen Hauf— 
lein gelebt. In ſpätern Zeiten hat ſich hierin wenig geän— 
dert: die Juden in Judäa waren entweder im Dienſte der 
dortigen türkiſchen Paſchas, beſonders als Schreiber derſel— 
ben, oder fie lebten nur von Almofen. 

In den letzten fünf oder ſechs Jahren hat ſich jedoch die 
Zahl der Juden zu Jeruſalem auf eine höchſt auffallende 
Weiſe vermehrt, und die Menge derer, die ſich ſammeln, um 
nach Judäa zu ziehen, wird von Jahr zu Jahr immer grö— 
ßer. Wir dürfen dieſen Umſtand hier um ſo weniger unbe— 
merkt laſſen, da die Veranlaſſung dazu ſich ungeſucht darbte— 
tet, derſelbe auch überdies eins von den vielen Zeichen unſerer 
Zeit zu enthalten ſcheint. Höchſt merkwürdig iſt hiebei noch 


G Die Juden. 


noch gegenwärtig aus den Augen ſetzen: „Sehet zu, 

und hütet euch vor dem Geiz.“ (Luc. 12, 15.) 
Wir kehren nach dieſem Blicke von der Gegen- 
wart in die Zukunft zu erſterer zurück. — Die Juden 
ein anderer Umſtand, welcher dem bisherigen Schickſal des 
jüdiſchen Volkes in Judäa ſowohl, als in andern Ländern eine? 
ganz neue Wendung geben dürfte: er ſtehet freilich mit dem 
Character der Juden in offenbarem Widerſpruch, aber das 
veſte prophetiſche Wort vermag den Widerſpruch zu löfen.. 
Kämpfend um den Beſitz des Landes ihrer Väter haben einſt! 
die Juden die kühnſte Entſchloſſenheit und einen wahren! 
Heldenmuth gezeigt; in den Ländern ihrer Feinde aber find) 
fie fo feigherzig und furchtſam geworden, daß auch das Rau- 
ſchen eines fallenden Blattes fie in Schrecken jagt, und ob⸗ 
wohl es damals kaum den mächtigſten Völkern möglich war, 
fie aus ihrem Lande hinauszutreiben, fo haben ſie es doch) 
ſeitdem nie verſucht, eine Gegend oder Provinz als Anſiede— 
lung ſich zu erobern, oder das unbedeutendſte und fraftlofefte: 
Volk in dem Lande ihrer Feinde zu bekämpfen. Dieſes ihr: 
ſchreckhaftes, feiges Weſen, das ihnen in fremden Landen zur: 
andern Natur geworden iſt, findet ſich heutigen Tages, einer! 
durchaus glaubwürdigen Nachricht zufolge, nicht in Conſtan⸗ 
tinopel. „Die Juden find in Conſtantinopel,“ fo meldet in; 
einem feiner neueſten Reiſeberichte Herr Walſh, d. z. Predi— 
ger bei der engl. Geſandſchaft, „ein übermüthiges, ſtolzes; 
und fanatiſches Geſchlecht: fie haben trotz aller ausgeſtande⸗ 
nen Verfolgungen und Leiden nicht ſich zu mäßigen gelernt, 
wer von ihrem Glauben abfällt, den verfolgen fie bis in den} 
Tod.“ „Eine gleich ausgemachte Sache iſt es,“ ſagt er, 
„daß ſie ſich neuerdings in dem griechiſchen Freiheitskampfe, 
von alter Feindſchaft gegen die Griechen begeiftert, ganz in⸗ 
ſonderheit ausgezeichnet haben.“ Doch macht dieſes nur einer 
Ausnahme unter ihrem ganzen Geſchlechte, und ſteht mit deni 
Weiſſagungen auch gar nicht im Widerſpruch, noch iſt fier 
von ihnen außer Geſicht gelaſſen. Denn gerade dieſer, deri 
jüdiſchen Natur ſo wenig entſprechende Heroismus ſcheint zum! 
Zeichen zu fein, daß die, der Zukunft offenbar vorbehaltene! 
Erfüllung einer ſehr fpectelien Weiſſagung näher kommt, 
nämlich diefer: „So kehret nun wieder zur Veſtung, ihr, die: 
ihr auf Hoffnung gefangen liegt! dazu verkündige ich euch 
heute, daß ich dir Zwiefältiges vergelten will; denn ich habe: 
mir Juda geſpannet zum Bogen, und Ephraim gerüftet.. 
Und ich will deine Kinder, Zion, erwecken über deine Kinder, 
Griechenland, und will dich ſtellen als das Schwerdt eines 

Helden!“ (Sach. 12, 13.) | 
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find, wie ſie es fein ſollen, mit Verzagtheit und Blind» 
heit des Herzens geſchlagen, ſie haben lange Zeit dahin 
gelebt mit tauben Ohren, verſchloſſenen Augen und 
verhärteten Herzen, fie tappen, Blinden gleich, am 
hellen Mittage in der Finſterniß. Alle civiliſirten Völ⸗ 
ker bekennen, an Jeſum zu glauben, als an den Er— 
löſer der Menſchheit, von dem die Propheten der Ju— 
den insgeſammt Zeugniß führen. (Apoſt. Geſch. 10, 43.) 
Nur die Juden ſelber ſitzen noch immer im Dunkel und 
Finſterniß, wiewohl das helle Licht des Evangeliums 
rings um ſie leuchtet. Die Vorſchriften und Gebräuche 
ihrer Religion ſind, ſoweit ſie dieſelben aus eigner 
Vernunft geſchaffen haben, die unſinnigſten und abge⸗ 
ſchmackteſten, die man ſich vorſtellen kann. Sie haben 
durch ihre Ueberlieferungen das Geſetz Gottes aufge— 
hoben. (Matth. 15, 3.) Wenn Moſes und die Pro⸗ 
pheten geleſen werden, fo hanget eine Decke vor ihrem 
Herzen. (2. Cor. 3, 15.) Das Volk, das, als das 
einzige unter allen Nationen der Erde, Jahrhunderte 
lang den lebendigen Gott anbetete, hat nun, da das 
wahre Licht in die Welt gekommen iſt, die Kunde ſelbſt 
ihres eigenen Geſetzes eingebüßt, es liegt verſtrickt in 
Vorurtheilen, und weiß von der, durch das Evange— 
lium geoffenbarten, göttlichen Wahrheit auch nicht das 
Mindeſte, ſo daß auch hier ſie wieder, Blinden gleich, 
am hellen Mittage in der Finſterniß umhertappen. 


Ihre Plagen ſollten gleichen Schrittes mit ihrem 
Unglauben und ihrer Unbußfertigkeit gehen, und lange 
Zeit währen; es warten auch ihrer in vielen Gegenden 
noch gegenwärtig, nach einer Vergangenheit von faſt 
achtzehn Jahrhunderten, täglich neue, und als ob ſie 
erſt geſtern begonnen hätten. Im Oſten ergehet über 
die Juden, wie von Anfang an, ſo noch heutigen Ta— 
ges, der bitterſte Spott und Hohn und grauſame Ver— 
folgung. Hier werden ſie der Barmherzigkeit für ſo 
durchaus unwerth gehalten, von allen Menſchenrechten 
ſo ganz und gar, und als ob ſich dies von ſelbſt ver— 
ſtände, ausgeſchloſſen, daß, „wenn einmal ein menſch— 
lich denkender Reiſender ihnen Billigkeit oder auch nur 
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Gerechtigkeit widerfahren läßt, hierüber zugleich in Aſien 
und in Afrika die Juden erſtaunen und die Eingeborz 
nen zürnen!“ Dies lieſet man in einer bekannter 
Reiſebeſchreibung. In den meiſten europäiſchen Ländern 
ſind die harten Geſetze wider ſie noch nicht außer 
Kraft geſetzt: nur hie und da, vorzüglich in kleinern 

Staaten, fängt man allmählig an, ihnen mehr Freihei! 
einzuräumen. Wer an den großen, wunderbaren Jams 
mer denkt, der fie nun ſchon fo lange getroffen hatt, 
oder Glauben beimißt dem apoſtoliſchen Worte, daft 
ihre Wiederannahme ein „Leben von den Todten fein 
werde,“ (Röm. II, 15.) nicht nur allen, „fo in Fine 
ſterniß und im Schatten des Todes noch immerdan 
ſitzen,“ ſondern auch denen, die den Namen zwar har 
ben, daß fie leben, aber im Innerſten ihres Herzenei 
der Wahrheit entfremdet, abgeſtorben, und wahrhafft 
todt find; (Offenb. 3, 1.) wer ſolches glaubt und daratr 
denkt, der wird an dem Schickſale des jüdiſchen Voll 
kes gewiß die innigſte Theilnahme nehmen, er wirt 
für daſſelbe die wärmften Wünſche hegen, auch mandi 
ernſtes Gebet erheben, daß doch das Ende feiner lan 
a Noth bald kommen, und Gott den Schaden feiners 

Volkes heilen und feine Wunden verbinden mögen, 
(Sef. 30, 26.) Es iſt wahrlich Zeit, zu verſuchen, ole 
nicht die Arbeit chriſtlicher Liebe und ſolche Bemühun 
gen, von denen es fich hoffen läßt, daß Gott fie mil 
ſeinem reichen Segen krönen werde, die rechten Mit. 
tel ſeien, den Weg zu ihrer Sinnesänderung zu bahnen | 
ob nicht der, auf das Wort Gottes, welcher feiner! 
Volkes Erledigung ausdrücklich will, ſich gründende 
Glaube, wenn er durch die Liebe thätig ijt, in vier 
kuͤrzerer Zeit es ausrichten werde, daß dieſer Will! 
geſchehe, als wie Zwangsmaaßregeln und teufliſch / 
Grauſamkeiten jemals ee haben, oder vermögen 
werden. | 


Von der zukünftigen erfreulichern Geſchichte den 
Juden redet die Schrift in Weiſſagungen von beträcht. 
licher Anzahl. Dort liegen ſie aufbewahrt zum Zeug, 
niß, wenn nicht uns, doch unſern Kindern: — win 
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berufen uns nur auf die folgenden, welche der Lefer 
in der Schrift nachſchlagen wolle: *) 

Daß die Möglichkeit der Erfüllung dieſer Weiſſa— 
gungen nicht hat durch die ungeheuren Umwälzungen, 
welche von der Zeit des Moſes an, bis auf den heu— 
tigen Tag in allen Weltreichen die Geſtalt der Dinge 
gänzlich und mehr als einmal veränderten, alſo wäh— 
rend eines Zeitraumes von mehr als dreitauſend und 
dreihundert Jahren aufgehoben werden können; ja daß 
im Gegentheil dieſe Erfüllung nach der gegenwärtigen 
Beſchaffenheit der Juden, Chriſten und Heiden vielmehr 
möglich, ja wahrſcheinlich wird, und zwar nicht nur 
bildlich oder dem Geiſte nach, ſondern buchſtäblich in 
dem allereigentlichſten Sinne der Worte, und, ſo Gott 
will, bis auf die kleinſten Umſtände, das iſt ein Wun⸗ 
der, das ſeines Gleichen nicht hat in allen Natur— 
erſcheinungen. — 

Was die Vergangenheit betrifft, ſo wird man aus 
der, von den Drangfalen des jüdiſchen Volkes in aller 
Kürze hier gegebenen, Ueberſicht geſehen haben, wie die 
ſchrecklichſten und wunderbarſten, von keinem andern 
Volke je erlebten Dinge den weſentlichen Beſtandtheil 
der jüdiſchen Geſchichte bilden, dergeſtalt aber zugleich 
buchſtäblich die Weiſſagungen erfüllen, die dieſes Volk 
angehen. Dieſe Weiſſagungen ſtammen aus uralter 
Zeit, fie find aufbewahret in den älteſten aller Schrif— 
ten. Ihr Wortſtnn iſt klar und einfach; keine geſchicht— 
liche Darſtellung kann einfacher oder klarer ſein. Im 
Einzelnen ſtehen fie in mancher Beziehung, dem Anz 
ſchein nach, mit einander in unvereinbarem Widerſpruch; 
dennoch aber ſind ſie alle, ohne Ausnahme, zuverläſſig 
und durch das Schickſal der Juden durchweg beglau— 
bigt. Menſchlicher Witz konnte ſie nicht erſinnen noch 
dichten: es findet ſich im Reich der Erſcheinungen kein 
Bild oder Gleichniß dazu. Durch die Erfüllung aber 
find fie als anwendbar, auch auf die kleinſten Um— 


*) 5. Moſ. 30, 3—5. Sef. 11, 11. 12. 60, 9. 10 u. ſ. w. 
61, 4. Jer. 31, 35 ff. Sef. e. 36 u. 37. Sach. 9, 12 ff. 
Amos 9, 13—15. Micha 2, 12. 
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ſtände erwieſen: ihre Erfüllung hat ſie eintreten laſſem 
in die Reihe der ſichtbaren, gegenwärtigen, handgreif— 
lichen Dinge. Würde Moſes, hätte er nicht durch dem 
Geiſt Gottes geredet, es vermocht haben, drei undd 
dreißig Jahrhunderte aus der Geſchichte des Volkes 
Iſrael, das Schickſal, die Zerſtreuung und das Treiben, 
oder die Geſchichte deſſelben bis auf den heutigen Cag 
zu beſchreiben? Gerieth er doch ganz außer ſich, undd 
in Furcht und Schrecken, als er vom Sinai herabſtei⸗ 
gend, die Veränderung gewahr wurde, welche ſich mitt 
dem Volke nur binnen wenigen Tagen zugetragen hatte! 
(2. Moſ. 32.) Wie konnten zu ganz verſchiedenem 
Zeiten verſchiedene Menſchen Zeugniß ablegen vom 
denſelben oder doch einander ähnlichen Thatumſtänden, 
deren Wunderbarkeit kaum jetzt, wo fie ſich doch als; 
geſchichtliche Ereigniſſe darſtellen, eine geringere iſt?? 
Wie konnten fie die Geheimniſſe der Zukunft offenbart 
machen, Da dieſelben nothwendigerweiſe ihnen ſämmtlich⸗ 
verdeckt waren? Wie konnten fie, die doch eben foo 
wohl als alle andere ſterbliche Menſchen wußten, 
daß nicht in ihrer Hand ſtehe, was auch nur derr 
nächſte Tag, oder die nächſte Stunde bringen werde, 
(Sprüche 27, 1.) um Jahrhunderte, ja um Jahrtau⸗ 
ſende fpätere Begebenheiten aus eigenem Scharfſinn 
vorherſagen? Was möglich, was wahrſcheinlich heißt, 
das ſtand ihnen alles entgegen. Ueber das Nächſtlie— 
gende ſchon, über Folgen, die aus bekannten Urfachen: 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich ergeben werden, ijti 
oft des Menſchen Sinn voll Zweifel und Ungewißheit;; 
ſucht er aber vollends in die Ferne, jenſeits Jahrtau— 
ſender liegende Zukunft hinaus, auf Dinge, die in feine: 
Vorſtellungen und Begriffe unmöglich paſſen können, 
die aller bisherigen Wiſſenſchaft und Erfahrung noth⸗ 
wendig entgegengeſtellt ſein müſſen, dann geräth er in 
Dunkel und Finſterniß, und wird der Kurzfichtigfeitt 
des Menſchen-Blickes inne. Wie aber verhält es ſich 
mit der Vertreibung der Juden und den fie begleiten 
den Umſtänden? Zerftört wird ihre Stadt, der Tem 
pel, ihrer aller beftändiger Verſammlungsort der Erde 
gleich gemacht, der Boden gepflügt, ihr ganzes Land 
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verwüſtet: ſie ſelber werden in großen Maſſen getödtet, 
fie fallen vor dem Schwerdt, ſterben durch Hunger 
und Peſtilenz; ein Theil bleibt übrig: derſelbe wird 
ausgeplündert, verfolgt, in die Knechtſchaft verkauft 
und aus dem Lande der Väter weggeführt, nicht nach 
einem Orte der Ruhe, ſondern unter alle Heiden, und 
der Barmherzigkeit einer Welt überlaſſen, die ihr Volk 
haßt und verfolgt und gegen die kleinſten Ueberbleibſel 
deſſelben noch wüthet, wie wenn die Brandung des 
Meeres in wilden Wogen gegen das Wrack eines 
Schiffes, das vom mächtigen Sturm aus Ufer ge— 
ſchleudert ward, tobet und raſet. Davor zerfällt es 
bald in Stücken, und mit einzelnen feiner Bretter trei— 
ben dann in offener See ihr Spiel die Wellen. Und 
dennoch verſchwinden die Juden nicht, ſie gehen nicht 
unter, ſie bleiben eine durchaus eigenthümliche Nation 
unter den Völkern in allen Gegenden der Erde, wo 
überall derſelbe Spott und Hohn, dieſelbe Verfolgung 
ſie trifft. Wo ſie je einen Ruheplatz finden, da zeigt 
ſich ſogleich der Feind, ihnen denſelben zu nehmen; 
unter aller dieſer Unruhe aber vermehren ſie ſich auf 
die auffallendſte Weiſe. Würden die Juden gegen— 
wärtig in ihr Land zurückgeführt, ſo würde es die 
Zahl der Menſchen kaum faſſen können. Und es ſind 
lauter Menſchen, die ihre Feinde überlebt haben, die, 
ohne ſelbſt verändert zu werden, von der Ausrottung 
vieler Völker, unter allen aber von großen, die Geſtalt 
aller Dinge ändernden Erſchütterungen Augenzeugen 
geweſen ſind; Menſchen, die, ſo oft man ihnen auch 
ihr Silber und Gold ſchon genommen hat, daran noch 
immer als an der Quelle ihres Lebens hangen, obgleich 
dieſe Sünde ihrer Väter fo tief ins Verderben ſturzte; 
denen ihre Kinder oft geraubt, die aus einander ge— 
trieben und vereinzelt worden ſind, die aber beſtändig 
und unverwüſtbar dieſelben bleiben; ſtets Unterdrückte, 
allenthalben Verfolgte, die aber dennoch nicht vertilgt 
noch ausgerottet werden konnten; mit Schwachheit, 
Furcht, Angſt und Sorge Beladene, die vor dem An— 
blick ihres Jammers öfters in Verzweiflung und in 
Wahnſinn geriethen; von aller Welt Verhöhnte und 
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Verſpottete, ein Abſcheu und Greuel allem Volk, Men- 
ſchen, deren Name noch gegenwärtig für ein Schimpf— 
wort gilt. — Wie konnte je ſolch ein Schickſal vorher 
gemuthmaaßt werden? Wie konnte ein ſterblicher 
Menſch über hundert Generationen hinausſchauen, dier 
Tage, in welchen wir leben, die letzten Tage, und vom 
den Wunderdingen reden, die nunmehr beginnen ſichts, 
bar zu werden? Nur der Vater der Geiſter alless 
Fleiſches, „vor welchem kein Wechſel des Lichtes und 
der Finſterniß iſt,“ dem Alles, was vernünftige undd 
freie Weſen wollen oder thun von Ewigkeit her be— 
wußt und bekannt iſt; er nur konnte des jüdiſchem 
Volkes gränzenloſes „Irregehen unter den Heiden“ im 
Voraus verfündigen, verkuͤndigen das ganze Schiejail 
der Juden, und wie die Gedanken ihrer Herzen, {co 
die der Herzen ihrer Feinde zu jeder Zeit und an jedem 
Orte offenbar machen. Bit die Offenbarung folcher 
Dinge ein Werk des Zufalls, dann iſt es wahrlich dien 
Schöpfung der Welt nicht minder. Wie aber dtefer, 
fo und noch vielmehr giebt jene auf ſichtbare Werfer 
die Vorſtellung und den Beweis von der Macht undd 
der Allwiſſenheit Gottes und von der Wahrhaftigkeit 
ſeines Wortes. Sie bildet freilich, wenn von dem 
ganzen Umfange der chriſtlichen Wahrheit überhaupz 
und der von ihr zu erlangenden Ueberzeugung die 
Rede iſt, nur einen Punkt des weiteſten aller Kreiſe 
derſelbe aber iſt nicht allein ein Stein des Anſtoßess, 
wie ihn nur immer in den Weg einer gläubigen Seell 
ein Ungläubiger zu werfen verlangen möchte, fonderm 
er ſteht auch auf der Schwelle des Unglaubens ſelben 
aufgerichtet als ein unüberſteiglicher Fels. Die Klug; 
heit der Weiſen und alle Macht der Helden dieſen 
Welt vermochten trotz aller Anſtrengungen bis jetzt ess 
nicht, ihn wegzuräumen: er wird auch ſtehen bleiben 
bis an das Ende der Tage. | 


Immer mehr und mehr wird erfüllet und klar dave 
Wort Gottes, das durch den Propheten geſchah: „Dees 
Herrn Zorn wird nicht nachlaſſen, bis er thue unit 
ausrichte, was er im Sinne hat; zur letzten Zeit, am 
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Ende der Tage, werdet ihr's recht verſtehen.““) (Jer. 
23, 20.) Dieſer hatte einſt, gleich wie ein Mann den 
Gütel um ſeine Lenden bindet, das ganze Haus Iſrael 
und das ganze Haus Juda um ſich gegürtet, daß ſie 
ſein Volk ſein ſollten, und zu ſeinem Namen, Lob und 
Ehren; aber ſie wollten nicht hören, ſondern verachteten 
ſeine Rechte, und „wandelten ihm entgegen, und wollten 
nicht umkehren von ihren böſen Wegen.“ Da wandte 
er ſich ab von ihnen, und nahm ſeinen Frieden weg, 
„ſammt feiner Gnade und Barmherzigkeit,“ und verz 
warf ſie. Das Joch von Eiſen aber legte er nicht 
früher auf ſie, als bis ihr Nacken ſelbſt ein eiſerner 
geworden war. | i 

„Was ſieheſt du?“ So fragte der Herr den Pro: 
pheten, als er ihm die Zeichen der Gerichte ſehen ließ, 
die über die Juden kommen ſollten. Bei jedem einzelnen 
Zeichen ward dieſe Frage wiederholt. Wer zu unſerer 
Zeit auf das Elend dieſes Volkes zurückblickt, wie es 
Jahrhunderte lang gedauert, und zu beſtehen noch immer 
nicht aufgehöret hat, wer dies Elend gelten laͤßt als ein 
Zeichen, das etwas bedeuten muß, an den ergehet die 
Stimme des Herrn, und dieſe Stimme fragt ihn von 
Neuem: „Was ſieheſt du?“ Wer aber wäre ſo blind, 
daß er jenes Zeichen überſehen könnte? Stehen doch 
die Juden unter allen Völkern da, zu bezeugen, daß 
die Propheten nicht aus der Einbildung ihrer Herzen, 
ſondern durch den Mund des Herrn geredet haben, 
(2. Pet. 1, 21.) und daß, bei den ſchrecklichen Leiden, 
die die Juden getroffen, nicht der Zufall, ſondern das 
Gericht Gottes walte. Wer möchte, wenn er vom Herrn 
efragt würde: „Was ſieheſt du?“ ihm die Antwort 
dig bleiben? Nur von einem Stummen läßt es ſich 
denken, daß er nicht einſtimmen werde in das allge⸗ 
meine Bekenntniß: „Das iſt vom Herrn geſchehen, und 
ein Wunder vor unſern Augen!“ (Pf. 118, 23.) Nur 
ein Blödſinniger kann es verkennen, daß, wenn gleich 
die Juden nach des Herrn Geboten zu thun ſich weigerten, 
und den großen herrlichen Namen des Herrn, ihres 
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Gottes nicht fürchten wollten, doch eben jenen Geboten 
und eben dieſem Namen Furcht und Gehorſam im 
allerhöchſten Sinne des Wortes gebühre: das prediger 
laut und aller Welt vernehmbar das Schickſal dee 
Juden und ihrer Kinder. 

Hier muß es den unwiſſendſten Menſchen, ja felbi 
den vornehmen Schriftverächtern unſerer Zeit klar wer 
den, daß Gott auf keine als nur auf eine Weiſe dein 
Sünder Gnade widerfahren läßt. (Ap. Geſch. 4, 12 
5, 30. 31.) Selbſt die, die nie an die Größe und Alb 
ſcheulichkeit der Sünde (Jer. 2, 10.) denken, wie fii 
in den Leiden des Sohnes Gottes, „durch die er fü 
im Fleiſch verdammte,“ (Röm. 8, 3.) der ganzen Werl 
dargeſtellet iſt, müſſen hier den Zorn und das Gericht 
des allerheiligſten Gottes wider die Sünde erfennen 
wie ſolche in den Strafgerichten Gottes ſich uns zeigen 
welche die Juden getroffen haben Die Strafe der Jun 
den iſt neben ihrer Sünde mit eiſernem Griffel um 
mit diamantner Spitze eingegraben. „Was lieſeſt du?“ 
Wo iſt der Menſch, der dieſe Schrift nie geleſen hätter 
Und wie iſt dem zu helfen, der hier nicht aufmerfer 
lernt? Weſſen Götze die Welt iſt, der lerne doch hien 
welch furchtbarer Fluch aller Augenluſt und allem Geiz 
anklebt! Wer muthwillig auf feinen Glauben troßen 
höre doch auf, die geraden Wege des Herrn zu ven 
kehren und ſich feiner falfchen Hoffnungen zu getröjten 
und denke an das auserwählte Volk Gottes, das, bee 
fleckt vom Blute Jeſu, auch noch einen Meſſias er 
wartete. Es vertröſte fic) keiner damit, daß er vow 
edlen Eltern ſtamme und guter Leute Kind ſei; Abren 
ham war der edelſten und beſten Menſchen, die jemall 
gelebt haben, einer, denn er ward vor Gott gerecht 
durch den Glauben; (Röm. 4, 3. u. a. m.) und dern 
noch find feine Kinder ein Auswurf der Erde geworder 
und ein Greuel allem Fleiſch. Wer den großen um 
heiligen Namen Jeſu auf irgend eine Weiſe verachtte 
oder gemißbraucht hat, der erkenne an dem Elend dee 
Juden, was künftig fein eigenes Schickſal fein werde 
und daß er „nicht werde ungeſtraft bleiben,“ wenn «e 
nicht von dieſer Sünde Reinigung im Blute Chrif 
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ſucht und findet! Derjenige, der mit den gedroheten 
Gerichten Gottes ſpottet, lerne hier von tauſenden von 
Thatſachen, daß ſeine Gerichte, die er den Juden an— 
drohen ließ, in Erfüllung gegangen ſind, und laſſe ſein 
Spotten. (Gal. 6, 7.) Beſäße er aber die Weisheit, — 
iſt ſein Herz nicht gänzlich verſtockt, — und hat er 
Gnade empfangen, alle Gerichte, die der Herr nur über 
ein Volk der Erde bereits hat ergehen laſſen, genau zu 
erwägen, ſo laſſe er ſich von unſerer Erzählung nicht 
blos die Ohren gellen. Er gehe weiter: ſehe ab von 
den allgemeinen Strafen der Juden, auf die Strafen 
von einzelnen Perſonen, von den zeitlichen Strafen der 
Juden und blicke hin auf die ewigen Strafen, welche 
über alle kommen ſollen, ſo Böſes thun. Dann wird 
der Gedanke, er könne je der Lehre Jeſu zuwider ſein 
oder handeln, ſein Herz mehr erſchüttern, als die Vor— 
ſtellung von allem noch ſo über alle Maaßen großen 
Elende, das die Juden von Anbeginn an erlitten haben. 
Es möge aber auch hier, bei dem Blick auf ſolche 
zeitliche Gerichte, der Chriſt nicht nur wachfen in der 
Furcht vor dem großen und herrlichen Namen des 
Herrn, ſeines Gottes, ſondern auch eine neue Anforde— 
rung finden, den Segen der ihm gewordenen Erlöſung 
dankbar zu preifen, (Röm. 5, 8. I. Joh. 3, 1.) und mit 
erneuerter Kraft „dem zukünftigen Zorne zu entfliehen.“ 


Es ſind aber Völkergerichte überhaupt nicht allein 
auf die Juden beſchränkt, wie ſehr ſie auch, gerade in 
Beziehung auf dieſe, beſonders deutlich ausgeſprochen 
und vollſtreckt wurden. In demſelben zuverläffigen und 
heiligen Worte, welches das Strafurtheil aller ihrer 
Uebertretungen, wo ſolche auch immer ſtattfinden möchten, 
enthält, ſtehet geſchrieben, daß der Herr, der nun ſchon 
ſo lange ſie der Verwünſchung und dem Fluche in 
aller Welt dahin gegeben hat, „zu rechten hat mit den 
Heiden, und Gericht halten will mit allem Fleiſch, 
(Jer 25, 31.) daß er beſtimmt hat ein Jahr der Ver— 
geltung, zu rächen Zion, (Jeſ. 34, 8.) und einen Tag 
zu verſuchen Alle, die auf Erden wohnen.“ 


Wir konnen dieſe Worte nicht niederſchreiben, ohne 
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dabei des Wehe zu gedenken, das über die falſchen 
Propheten und Lehrer unter den Juden ausgeſprocher 
ward, die, den Schaden ihres Volkes aufs Leichte hii 
heilend und ſprechend: Friede, Friede, wo doch keii 
Friede war, es durch ihre Lügen und ihren Leichtfinn 
verführten. (Jer. 14, 15. 8, 11 ff.) Um fo wenigee 
dürfen wir beim Schluſſe des gegenwärtigen Capitell 
es unterlaſſen, den Lefer noch einmal und recht dringem 
aufzufordern, nachdenklich zu erwägen, wie doch fo ern 
und ſchrecklich die den Juden folgenden Strafgericht 
jedem Menſchen es an das Herz legen, wohl auf dee 
Hut zu ſein, und nicht zu ſündigen! Es führen un 
dieſe Gerichte die Sünde vor, wie ſie iſt, in ihrer Nackkt 
heit und aller ihrer Hüllen bloß, auf daß wir fie ii 
ihrer ganzen Abſcheulichkeit, d. h. alſo kennen lernen 
ſollen, wie fie vor den Augen Gottes fic) ausnimmtt 
in ihrer, ihr, der Ausgeburt der Hölle, eigenen, entſetzz 
lichen Geſtalt, als das in der Zeit jedem Volke, in dee 
Ewigkeit aber jedem einzelnen Menfchen allergefährlichfit 
Weſen, weil es ihm, ſammt der gerechten Strafe, am 
haftet und anklebt unentfernbar, wenn nicht zur rechten 
Zeit ihm die Kraft gebrochen, wenn nicht, fo lange ee 
Heute heißt, die von dem Heilande Jeſus Chriſtus ar 
gebotene Erlöſung und Verſöhnung angenommen wirt 
Wie heißt das Volk, das man, ohne zu lügen, mi 
Friede! Friede! begrüßen könnte? Der Chriften- Rami 
thut es wahrlich nicht allein! Es kommt die Zeit, um 
fie iſt ſchon jetzt, wo man als die treueſten, warmiter 
Freunde ihres Geſchlechtes diejenigen anerkennen wirt 
die es am lauteſten vor Gefahren gewarnt haben. Wii 
der Thon in der Hand des Töpfers, alſo ijt das Ham 
Iſrael und jedes andere Volk in der Hand des Herrn 
(Jer. 18, 6.) „Plötzlich rede ich wider ein Volk um 
Königreich, daß ich es ausrotten, zerbrechen und ver 
derben wollte; wo ſich aber das Volk bekehret vor 
feiner Bosheit, dawider ich rede, fo fol mich anu 
reuen das Unglück, das ich ihm gedachte zu thun. Um 
plötzlich rede ich von einem Volke und Königreich, dan 
ich es bauen nnd pflanzen wolle; fo es aber Böſee 
thut vor meinen Augen, daß es meiner Stimme nich 
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gehorchet, ſo ſoll mich auch reuen das Gute, das ich 
ihm verheißen hatte zu thun.“ (Jer. 18, 7—10.) 

So weit von dem Gericht über das Haus Sfrael.. 
O, daß es ſich doch bekehrte zu dem Herrn: er würde 
es wieder annehmen. Denn alſo ſpricht der Herr: 
„Halte ich meinen Bund nicht mit Tag und Nacht, noch 
die Ordnung des Himmels und der Erde, ſo will ich 
auch verwerfen den Saamen Jakob und David, meines 
Knechtes, daß ich nicht aus ihrem Saamen nehme, die 
da herrſchen über den Saamen Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs. Denn ich will ihr Gefaͤngniß wenden und 
mich über ſie erbarmen.“ (Jer. 33, 25. 26.) 


Fünftes Capitel. 


Weiſſagungen von Judäa und den umlie⸗ 
genden Ländern, (namentlich Ammon 
Moab, Philiſtäa und Edom.) 


Das auch unter den Benennungen Canaan, Paläſtina, 
fo wie des heiligen oder gelobten Landes bekannte jü⸗ 
diſche Land, Judäa, deſſen Hauptſtadt Jeruſalem war, 
ſtand vor Alters in dem Ruf ausgezeichneter Frucht⸗ 
barkeit. Die Griechen und Römer rechneten daſſelbe 
zu den ſchönſten ihrer Provinzen: dies bemerkt ſelbſt 
Volney, ein Mann, der ſich zu dem entſchiedenſten 
Unglauben in allen ſeinen Schriften bekennt. Nichts 
deſto weniger werden wir feine Beſchreibung von Sy— 
rien und Aegypten, welche Länder er drei Jahre hinter— 
einander mit vieler Aufmerkſamkeit bereiſ'te, häufig 
benutzen, um den gegenwärtigen Zuſtand derſelben auf 
eine um ſo glaubwürdigere Weiſe ſchildern zu können. 
Volney's Werk iſt auch in Deutſchland in einer gelun- 
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genen Ueberſetzung unter dem Titel: „C. F. Volney'ee 
Reiſe nach Syrien und Aegypten in den Jahren 1783), 


1784 u. 1785, mit Charten und Kupfern, in 2 Theilen 


Jena 1788" bekannt. Wir werden, um unfern Leſerm 
das Nachſchlagen zu erleichtern, die betreffenden Stellen 
wörtlich nach dieſer Ueberſetzung und unter Angabe 
der Seitenzahlen anführen. 

Die Schriftſteller des Alterthums nennen eine groper 
Zahl Flecken und Dörfer, von denen Judäa angefulll 
war, und bezeugen, daß unter den judiſchen Städten 


ſich einige von großer Bedeutung befanden. Sie fagem 


daß das Clima vortrefflich war, daß der fruchtbar 
Boden mehr Früchte als ſelbſt Italien lieferte, und daß 
das Land überall einen hohen Grad der Cultur erreich 
hatte. Darum nannten die Griechen, obſchon fie ſelbee 
in einem reichen und ſchönen Lande wohnten, Syrien 
einen Garten, indem fie zu Syrien nicht nur Ammom 
Moab und Philiſtäa, ſondern auch Judäa rechnetem 


In einem fo guten Credit ſtand damals das judifdyy 


Land: und doch war, ſchon um mehrere Jahrhundert, 
zuvor, in den Weiſſagungen feine zukünftige und lang 
währende Verwüſtung aufgezeichnet. a 

Die Erde iſt des Herrn, C1. Cor. 10, 26.) uni 
wie um des erſten Menſchen willen, der wider Gori 
ſündigte, über ſie der Fluch gekommen iſt, (J. Mo 
3, 17.) fo hat auch das heilige Land der Fluch gee 
troffen um der Sünden des Volkes willen, dem es Der 
Herr urſprünglich gegeben hatte. Es liegt aber diefers 
Volke aufgehoben, ihm bleibt es aufbewahrt; auch jetz 


noch, denn, wenn ſich das Volk zum Herrn, zu dern 


Gott feiner Väter wird bekehrt haben, fo ſoll es dar 
Land ewig beſitzen. f | 

Wie die Sünden Sfraeis ſich mehrten, fo wudhfer 
auch, im gleichen Verhältniß, feine Plagen. Zu den 
Drohungen, welche das Volk zu zähmen und zu barn 
digen beſtimmt waren, gehörte namentlich die, daß fett 
Land verwüſtet und es ſelber aus ihm hinaus getrieben 
werden ſolle. Es findet ſich dieſe Drohung zu wieder 
holten malen ausgeſprochen in vielen klaren Weiſſagur 
gen, welche durchaus in ihrem buchſtäblichen Sinne zz 
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nehmen find, wie ihnen ja auch eine buchftäbliche Erfüle 
lung geworden tft; fo heißt es z. B. ſchon in uralter Zeit: 

„Ich will eure Städte öde machen, und eure Hei— 
ligthümer verwüſten. — Ja, ich will das Land alſo 
wüſte machen, daß eure Feinde, ſo darin wohnen, ſich 
davor entſetzen werden. Euer Land ſoll wüſte ſein, 
und eure Städte verſtöret. Alsdann wird das Land 
ihm ſeine Feier gefallen laſſen, ſo lang es wuͤſte liegt, und 
ihr in der Feinde Lande ſeid.“ (3. Moſ. 26,31 — 35. 43.) 

Andere Weiſſagungen *) ſchildern die Verwüſtung 
Judäas in den beſtimmteſten Zügen, und genau und 
auf dieſelbe Weiſe, wie ſie noch heut zu Tage uns von 
Augenzeugen beſchrieben wird. Das Geſicht des Pro— 
pheten war ſo klar, als nur immer der Blick eines 
Menſchen fein kann, der gegenwärtig die Geſchichten 
Judäas lieſet, oder das Land ſelber anſieht. Es kom— 
men hier die häufigen Spuren einer untergegangenen 
Kultur, die Trümmer und Ruinen an allen Orten, die 
Ueberbleibſel von römiſchen Gebäuden und Straßen, 
verbunden mit der an manchen Stellen unverändert 
gebliebenen natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, der 
Stimme der Geſchichte zu Hülfe, und ſtellen es, mit 
derſelben vereint, außer allem Zweifel, daß Judäa noch 
zu einer Zeit, lange nach den Propheten, ein durchaus 
anderes Land geweſen ſein müſſe; und daß kein da— 
mals lebender Menſch eine fo durchgängige Verände- 
rung, die erſt lange nachher eintrat, hätte ahnden 
können, iſt unbeſtreitbar. 

Das Land ſollte von fremden Völkern überſchwemmt 
werden, Unheil auf Unheil und Verwüſtung auf Ver— 
wüſtung folgen. Nachdem die Juden das Land lange 
Zeit und ungeſtört beſeſſen hatten, waren Chaldäer, 
Syrer, Aegypter und Römer die fremden Völker, die 
Verderben auf Verderben brachten und grauſamern, 
immer neuen Verwüſtern den Weg bahnten. Die letz— 
ten zwölfhundert Jahre aus der Geſchichte Judäas faßt 
Volney kurz in folgenden Worten zuſammen: „Es 


Py cf, , . 21, 118 22, 9—15. 10, Jer. 4, 20, 
26— 28. 12, 7—14. Hef. 12, 19. 20, 
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gehörte dies Land noch zum konſtantinopolitaniſchen 
Reiche, als im Jahr 622 (oder richtiger 636) die ara⸗ 
biſchen Stämme daſſelbe einnahmen, oder vielmehn 
verwüſteten. Von dieſer Zeit an zerriſſen und getheilii 
durch die bürgerlichen Kriege der Fatmiten und Oise 
miaden, den Kalifen durch ihre rebelliſchen Statthalter: 
entriſſen, dieſen wieder durch die turkmaniſche Miliz 
geraubt, durch die europäiſchen Kreuzfahrer ihr ſtreitigg 
gemacht, wieder erobert durch die ägyptiſchen Mame⸗ 
lucken, von dem Tamerlan und feinen Tartaren ger 
plündert, haben es endlich die ottomaniſchen Türken 
behauptet.“ *) | 

Alſo iſt das Land von den Heiden zertreten wort 
den; die Städte wurden immer mehr öde und wülter 
Sie find jetzt nach dem Zeugniſſe Aller, die Judäs 
bereiſ't haben, Ruinen, denen aber, obgleich unbewohnt. 
dennoch ihre alten Namen bleiben. Cäſarea, Zabulom 
Capernaum, Bethſaida, Gadara, Tarichea, Chorazim 
fo heißen Haufen von Trümmern. An den Städter 
inſonderheit, wo einſt Chriſtus und ſeine Apoſtel lebten 
und lehrten, (Matth. 11, 21. Luc. 10, 15.) haben dü 
Zerſtörer ihr Werk zur höchſten Stufe der Bollendun 
gebracht. Auf verwittertes Stückwerk von Säulen 
auf Schutt und Trümmer ſtößt man im Lande überall! 
mitunter finden ſich jedoch auch Ruinen in größere 
Maſſe, wie z. B. die von Arimathea, aus welchen 
Volney ſchließen zu können glaubte, daß dieſe Stato 
einen Umkreis von einer (deutſchen) Meile gehabt haben 
müſſe. Den Ruinen von Djeraſch (Geraſa) geben 
ſelbſt viele Reiſende um ihrer Schönheit willen den 
Vorzug vor denen von Palmyra. Hingegen iſt von 
andern einſt berühmten Städten Paläſtinas auch nicht di 
Spur übrig geblieben — fie find von Grund aus zerftörtt 

So lange die Kinder Iſrael im Lande ihrer Feinde 
fein würden, ſollte ihr eigenes Land wüſte liegen, er 
follte ihm feine Feier gefallen laſſen. Im Lande three 
Feinde find fie nunmehr ſchon faſt achtzehn hunden 
Jahre, und noch immer liegt ihr eigenes Land wüſtee 


*) Volney's Reiſe nach Syrien und Aegypten, Thl. I. S. 2700 
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Hinter ihnen her ward das Schwerdt gezogen; die 
Pflugſchaar ruhte in Judäa. Die fruchtbarſten Ebenen 
liegen unangebauet, aufrühreriſche Stämme durchſtrei⸗ 
fen das Land, Araber weiden dort, wo es ihnen be⸗ 
liebt, ihre Heerden. „Der Bauer“ ſchreibt Volney 
a. a. O. Thl. II. S. 307 „kann ſich wegen ſeiner 
Armuth keine Werkzeuge zum Ackerbau anſchaffen, oder 
muß ſich mit ſehr elenden behelfen; der Pflug iſt oft 
weiter nichts als ein gabelförmiger Baumaſt, der ohne 
Räder fortgezogen wird. Man ackert mit Eſeln, Kühen 
und ſehr ſelten mit Ochſen; dieſe letztern, würden zu 
viel Wohlhabenheit verrathen. In den Gegenden, wo 
Araber herumziehen, wie z. B. in Paläſtina, muß man 
mit der Flinte in der Hand ſäen. Kaum fängt das 
Getreide an gelblich zu werden, ſo hauet man es ſchon 
ab, um es in den Matmuren oder unterirdiſchen Höhlen 
zu verbergen. Man behält ſo wenig als möglich zur 
künftigen Ausſaat, weil man nur ſo viel ſäet, als man 
zur höchſten Nothdurft braucht.“ Thäler, die, ihrer Lage 
und Beſchaffenheit nach, von ungemeiner Fruchtbarkeit 
zeugen, ſind mit Diſteln, in den verſchiedenartigſten 
Abarten und Farbenmiſchungen bedeckt; es finden ſich 
Hügel, welche fo ganz und gar mit Dorngebüfch be— 
wachſen ſind, daß man ſie kaum erſteigen kann, wilde 
Pflanzen und Gräſer von ſolcher Stärfe und Höhe, 
daß man Mühe hat, ſich hindurch zu arbeiten, ſo 
üppigen Wuchſes, daß ſelbſt den Pferden es ſchwer 
wird, vorwärts zu kommen. Ein ſehr berühmter Rei⸗ 
ender, Burckhardt, erzählt, daß die ganze Umgegend 
on Tiberias mit einem Walde von lauter Dornge⸗ 
träuchen bedeckt ſei: „Das Land liegt kläglich und 
ämmerlich. Auf dem Acker meines Volkes werden 
Dornen und Hecken wachſen, dazu über allen Freuden- 
äuſern in der fröhlichen Stadt.“ (Jeſ. 33, 9. 32, 12. 13.) 
Eure Straßen ſollen wüſte werden.“ (Z. Moſ. 26,22.) 
Die Steige find wuſte, es gehet Niemand mehr auf 
en Straßen.“ (Jeſ. 33, 8.) Die Landſtraßen durch: 
reuzten ſich in Judäa nach allen Richtungen hin: unter 
en zahlreichen und ſtark bevölkerten Städten beſtand 
in lebhafter, immerwährender Verkehr. Jene alten 
| A 
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Straßen finden ſich noch jetzt, ſind aber völlig vermüfter 
und unfahrbar geworden. Volney a. a. O. Th. III 
S. 310 berichtet: „Im Innern des Landes giebt en 
weder große Heerſtraßen noch Canäle, ſelbſt nicht eim 
mal Brücken über die mehrſten Flüſſe und wilden Bacher 
fo nothwendig ſie auch im Winter find. Von einer Stadd 
zur andern giebt es weder Poſten noch Boten. Dee 
Tartar, welcher von Konſtantinopel nach Damasku 
über Aleppo reitet, findet nur in ſehr weit von einandte 
entfernten großen Städten friſche Pferde; im Jtothfar 
aber kann er jedem Reiter, der ihm begegnet, dan 
ſeinige wegnehmen. Nach tartariſcher Art führt er nov 
ein Handpferd bei ſich, und hat oft einen Begleiten 
auf den Fall, wenn ihm etwas zuſtoßen ſollte. DM 
Straßen auf den Gebirgen ſind ſehr beſchwerlich, wee 
fie die Einwohner gar nicht beſſern, und wenn fi 
können, noch unwegſamer machen, damit, wie fle ſagen 
den Türken die Luft vergehe, ſich mit ihrer Reiter 
dahin zu wagen. Es iſt merkwürdig, daß man in gan 
Syrien weder einen Wagen noch Karren ſieht.“ Aun 
andere Reiſende ſagen das Nämliche aus. In einer 
Lande, wo man keinerlei Art von Fuhrwerk fen 
müſſen natürlich die Wege, fo zahlreich und yortreffiti 
dieſelben auch in früherer Zeit gewefen fein mögen 
„wüſte werden,“ und daß „Niemand mehr auf die 
Straßen gehet,“ wo man bei jedem Schritt Gefahr läut 
in Wüſteneien zu gerathen und von raubgierigen Are 
bern ausgeplündert zu werden, iſt leicht erklärlice 
Möchten doch nur die Schuler und Bewunderer Bolnen 
eben fo leicht es erklären können, wie es möglich fi 
daß ſeine ausführliche Beſchreibung des gegenwärtig; 
Zuſtandes der Dinge ſo genau übereinkommt mit de 
prophetiſchen Worten des Moſes und des Jeſaia, 
doch jener drei tauſend und drei hundert, dieſer abb 
zwei tauſend und fünfhundert Jahre früher gelebt her 

Es war ferner zuvorgeſagt, daß wenn Gott de 
Herr ſein Haus verlaſſen, ſein Erbe fahren laſſen un 
das Geliebte feiner Seele in feiner Feinde Hand geb) 
werde, Viele der Hirten feinen Weinberg verderber 
und. feinen Acker zertreten, feinen ſchöͤnen Acker zz 
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den Wüſte machen würden. „Die Verſtörer,“ heißt es, 
„fahren daher über alle Hügel im Gefilde und das 
freſſende Schwerdt des Herrn von einem Ende des 
Landes bis zum andern, und kein Fleiſch wird Friede 
haben. Sie ſäen Waizen, aber Diſteln werden fie ernd— 
ten, ſie laſſens ihnen ſauer werden, aber ſie werdens 
nicht genießen: Ihr werdet euch ſchämen eures Ein— 
kommens! “) Ger. 12 3.) 

Es ſprach „der Herr Herr von den Einwohnern 
zu Jeruſalem und im Lande Iſrael:“ daß nachdem ſie 
gekommen ſein werden unter die Heiden, ſie ihr Brod 
eſſen in Sorge und ihr Waſſer trinken werden im 
Elende; denn das Land ſoll Wüſte werden von Allen, 
das darinnen iſt, um des Frevels willen aller Ein— 
wohner, und die Städte, ſo wohl bewohnt ſind, ſollen 
verwüſtet und das Land ode werden; alſo ſollt ihr 
erfahren, daß ich der Herr fei. (Hef. 12, 19. 20.) 

Die ehemaligen Beſitzer des Landes ſollten zer⸗ 
ſtreuet und das Land verunreiniget werden von ſeinen 
Bewohnern, und dieſe ſollten verlaſſen und wenig ſein, 
und ihre traurige Lage wird von dem Propheten in 
folgenden Worten beſchrieben: „Der Moſt ſchwindet, 
der Weinſtock verſchmachtet; alle, die von Herzen 
fröhlich waren, ſeufzen. Die Freude der Pauken feiert, 
das Jauchzen der Fröhlichen iſt aus, und die Freude 
der Harfen hat ein Ende. Man ſingt nicht mehr beim 
Weintrinken; und gutes Getränk iſt bitter denen, ſo es 
trinken. Alle Freude iſt weg. Alle Wonne des Landes 
iſt dahin.“ (Jeſ. 24, 711.) 

Dieſe Stellen geben eine genaue Beſchreibung 
Judäas und ſeiner jetzigen Bewohner. Der Herr hat 
ſein Erbe fahren laſſen, und es in die Hand ſeiner 
Feinde gegeben, und die frühern Bewohner irren hei⸗ 
mathslos umher. Wir können für die Richtigkeit eines 
jeden der beſonders hervorgehobenen Umſtände Volney 
als Zeugen namhaft machen. Gerade er iſt ein ganz 
unverwerflicher; ſonſt könnte, wenn ſeine Ausſage noch 
einer Beſtätigung bedürfen ſollte, die Zahl der Zeugen 


*) Nach dem Grundtext. 
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leicht vermehrt werden. Volney liefert a. a. O. Thl. III 
S. 267 eine Ueberſicht der Einkünfte, die dem Kazun 
oder Schatze des Sultans aus den einzelnen Paſchalikt 
Syriens jährlich zufließen: 
Aleppo foutribuirt 800 Beutel. 

Tripoli ” 


= 
ai 


Damaskus „ 45 Ft x 
Afra 7 750 1 8 
Palaftina IL a 7 


Zuſammen 2345 Beutel, 
oder 2,931,250 Livres, franzöfifch. 7 
Z 122,135 Lſterl., engliſchen 5 
732,810 Rthlr. Ert., deutſch. Ses 


Die Einkünfte von Paläſtina, d. i. Philiſtäa unit 
einem Theil Judäas, find zweien Perſonen angewiefem 
Dieſe beiden beziehen mithin Alles, was das heiligy 
Land jetzt einbringt, nur mit Ausnahme der 45 Beute 
des zu Judäa gehörenden Paſchaliks Damaskus. Bhi 
das nicht wie geſchrieben ſteht: „Ihr werdet euch fdyai: 
men eures Einkommens?“ (Jer. 12, 13) 

Die Herrſchaft der Türken in Syrien iſt nichtte 
anders als ein rein militairiſcher Despotismus: Dix 
Bewohner des Landes find der Willkühr einer Anzahl 
Bewaffneter unterworfen, welche ihrem Intereſſe und 
ihrer Laune nach thun, was fie wollen. In den ein! 
zelnen Paſchaliks iff der Paſcha höchſter Herr undd 
Gebieter. In den Dörfern beſchränkt ſich der Bauen 
auf die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, er arbeiten 
gerade ſo viel und nicht mehr, als er nöthig hat, um 
nicht zu verhungern. In den Städten iſts mit den 
Sicherheit eben fo ſchlimm beſtellt als außer denſelben 
mit einem Worte, es herrſcht in Syrien ein Zuſtande 
vollkommener Barbarei. Die Leute leben in ununters 
brochener Furcht und Sorge: ein Jeder hütet ſich, dew 
Neid feiner Nachbaren oder die Habſucht des Agass 
und ſeiner Söldner aufzuregen. Wo ſich Menſchen unter 
die Augen räuberiſcher Gewaltthäter geſtellt ſehen, dan 
werden ſie natürlicherweiſe keine fröhliche Geſichten 
machen, fondern finſter und niedergeſchlagen ausfehen), 


— 
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aus demſelben Grunde, der fie nöthigt, ſchmutzige und 
zerriſſene Kleider zu tragen, nämlich „um des Frevels 
willen aller Einwohner.“ (Heſ. 12, 19.) Beides bezeugt 
Volney a. a. O. Thl. II. S. 353 u. f. nach dem Worte 
der Schrift: „Kein Fleiſch wird Friede haben; ſie 
laſſens ihnen ſauer werden, aber fie werdens nicht ges 
nießen. Sie werden ihr Brod eſſen in Sorgen und 
ihr Waſſer trinken im Elende,“ und „das Land ſoll 
wüſte von Allem, das darinnen iſt — und die Städte, 
ſo wohl bewohnet ſind, ſollen verwüſtet, und das Land 
öde werden.“ Volney ſchreibt a. a. O. Thl. II. S. 271: 
„Mit Recht erſtaunt man über die ſchwache Bevolfez 
rung dieſes vortrefflichen Landes; man wird aber noch 
mehr erſtaunen, wenn man ſie mit der ältern vergleicht. 
Strabo, der Geograph und Philoſoph, ſagt, daß 
ehedem allein die beiden Gebiete von Yamnia und 
Nozze in Paläſtina ſo bevölkert geweſen ſeien, daß ſie 
eine Armee von vierzig tauſend Menſchen ins Feld 
ſtellen konnten. Heutzutage können ſie kaum drei tauſend 
aufbringen. Nach einer ſehr zuverläſſigen Schilderung 
von Judäa zu den Zeiten des Titus enthielt dieſes Land 
wenigſtens vier Millionen Seelen, und heutzutage findet 
man daſelbſt kaum hundert tauſend.“ Er bemerkt eben 
daſelbſt S. 325: „Sie wiſſen (die Muſik betreffend) von 
nichts als Vokalmuſik; die Begleitung der Inſtrumente 
kennen und ſchätzen ſie nicht, und haben darin ganz 
Recht; denn ihre Inſtrumente, ſelbſt die Flöte nicht 
ausgenommen, ſind abſcheulich.“ Beim Propheten heißt 
es: „Die Freude der Pauken Gandpauken, Halb: 
trommel — Tamburin, Adduffa, — gewöhnlich mit 
klingenden Metallſcheibchen am Rande) feiert, das 
Getümmel der Jauchzenden iſt aus, die Freude der 
Harfen hat ein Ende.“ Volney fährt fort: „Ihr Geſang 
iſt von Seufzern und Bewegungen begleitet. Man kanu 
ſagen: daß ſie in dem ſchwermüthigen Vortrage excel— 
liren. Wenn man einen Araber mit gefenftem Haupte 
ſiehet, mit ſeiner hohlen Hand nahe dem Ohre; wenn 
man ſeine gefalteten Augenbrauen, ſeine düſtern Au— 
gen betrachtet, wenn man ſeine klagenden Intonationen, 
ſein langes Aushalten, ſeine tiefen Seufzer hört, ſo iſt 


80 Weiſſagungen von Judaͤa 


es beinahe unmöglich, ſich der Thränen zu enthalten,“ 
und S. 341: „Ihr Geſicht iſt ernſthaft, finſter unit 
melancholiſch: fie lachen ſelten, und die Fröhlichkei 
unſerer Franzoſen ſcheint ihnen ein Anfall des Wahn; 
finns.” — Der Prophet ſah es und ſprach: „Alle dti 
von Herzen fröhlich waren, ſeufzen. Alle Freude if 
weg, alle Wonne des Landes iſt dahin.“ Volner 
bemerkt S. 357: „Bei uns iſt das Weintrinken unit 
ein geſellſchaftliches Mahl eine Quelle der Fröhlichkeit 
bei ihnen tft dieſes doppelte Vergnügen etwas gan 
unbekanntes. Eine gute Mahlzeit würde ihnen ein 
Erpreſſung zuziehen, und der Wein eine körperlich, 
Züchtigung, weil die Polizei mit dem größten Eifer au 
die Ausübung der Gebote des Koran hält, und nun 
mit großem Widerwillen geſtatten die Mahomedanen 
den Chriſten, geiſtige Getränke zu trinken, um die fü 
fie aufs Höchſte beneiden.“ Ein anderer Reiſendee 
nennt den Wein in Paläſtina, ein Land, von dem 
Moſes ſagt: „da Weinſtöcke innen find,“ (5. Moff 
8, 8.) „durchaus ungenießbar,“ und ein dritter bee 
hauptet, „dieſer Wein ſei gewiß der ſchlechteſte von 
allen Weinen, und werde kein anderes Land einen 
gleich ſchlechten aufweiſen können.“ Das Wort den 
Propheten lautete: „Der Moſt ſchwindet, der Weinſtoc 
verſchmachtet. Man ſingt nicht beim Weintrinfem 
und gutes Getränk iſt bitter denen, ſo es trinken.“ 
(yet, 24,77. 9.) 7 

Es giebt freilich von der allgemeinen Landesvert 
wüſtung Ausnahmen, doch gerade dieſe liefern für di! 
Geſammtſchilderung Judäas Beiträge der befonderften 
und merkwürdigſten Art. Sie bezeugen in nicht gerim 
gerem Maaße des prophetiſchem Wortes wunderbart 
Erfüllung, und machen, wie wenn ein Künſtler di! 
letzte Hand an fein Werk legt, das Gemälde vollfom 
men. Es ſtehet geſchrieben ein Wort der Weiſſagung; 
„Es gehet im Lande und im Volke eben als wenn ein 
Oelbaum abgepflückt ift, als wenn man nachlieſet, fir 
die Weinerndte aus iſt. Die Herrlichkeit Jakobs wirt 
dünne fein und fein fetter Leib wird mager fein, unit 
wird fein als wenn Einer Getreide einſammelte in den 
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Erndte, und fein Arm die Aehren einerndtete — und 
wird nur eine Nacherndte darinnen bleiben, wie wenn 
man einen Oelbaum ſchüttelt, daß zwei oder drei Bee— 
ren bleiben oben in dem Wipfel, oder als wenn vier 
oder fünf Früchte an den Zweigen hängen.“ Jeſ. 
24, 13. 17, 4-6.) 

Es ſagen dieſe Worte, wie es in einer andern 
Stelle ohne Bild heißt, daß von dem Guten des Lan- 
des ein Weniges übrig bleiben, daß wenn Judäa einem 
Stoppelfelde oder einem abgeleſenen Oelbaum ähnlich 
ſein werde, doch von dem frühern Reichthum einige 
Spuren, einige Strahlen von der alten Herrlichkeit, 
erhalten bleiben ſollten. Und ſo iſt es wirklich. Wo 
irgend ein Stück Land von einem türkiſchen Aga oder 
arabiſchen Scheikh zur Reſidenz erkoren, oder in Beſitz 
genommen wird, da bedarf es nur einer ſehr geringen 
Cultur, ja ſelbſt nur der Sicherung gegen Verwüſtung, 
und ſchnell erhebt ſich wieder mit ungeſchwächter Kraft 
der Boden zu ungemeiner Fruchtbarkeit, das Andenken 
an das alte Land Canaan erneuernd, wo Milch und 
Honig floß. In den Gärten zu Engeddi wachſen 
Oliven, Mandeln, Pftrſchen, Aprikoſen und Feigen in 
der üppigſten Fülle; in der Umgegend von Nablous, 
das, auf den Ruinen von Neapolis der Griechen er— 
baut, nahe bei dem alten Sichem liegt, iſt der Boden 
ſehr fruchtbar, und wird daſelbſt viel Korn, Baumwolle, 
Oliven und etwas Seide gebaut. (Volney a. a. O. 
Theil II. S. 225.) Mit außerordentlichen Reizen iſt 
das Thal Zabulon geſchmückt; reiche Waldungen be— 
kränzen die Gebirge Gileads, wiewohl unten in den 
Thälern nur Diſteln wachſen; unweit Jeruſalem findet 
man das St. Johannes-Thal an den höher gelegenen 
Stellen mit Oelbäumen und Weinſtöcken beſetzt, an 
den niedrigern und wärmern aber von Mandel- und 
Feigenbäumen angefüllt. Alle dieſe Plätze gleichen 
Oaſen in der Wüſte, einzelnen Achren, die zerſtreut 
auf dem Acker umherliegen, nachdem die Erndte ge⸗ 
halten und ſein Ertrag in die Scheune geſammelt iſt; 
Olivenbeeren, die nachdem der Baum geſchüttelt ward, 
ſpärlich an den höchſten Zweigen hängen bleiben. Wer 
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aber hätte es denken können, daß eine und dieſelbe Ur 
ſache fo verſchiedenartige Wirkungen hervorbringen, daß 
dieſelbe Hand, welche den Baum ſchüttelte, noch Sorge 
tragen werde um die Beeren an den äußerſten Aeſten?“ 

Von Samaria, der Hauptſtadt der zehn iſraeliti⸗ 
ſchen Stämme, lautete die Weiſſagung alſo: „Ich willl 
Samaria zum Steinhaufen im Felde machen, zum Ort,, 
da man Weinberge anlegt, und will ihre Steine ins 
Thal ſchleifen und ihren Grund entblößen.“ (Micha 1,6.) 
Samaria wurde durch Herodes den Großen erweitertt 
und verſchönert, in den erſten Jahrhunderten unferert 
Zeitrechnung hatte daſelbſt ein Biſchof feinen Sitz, vieler 
daſelbſt geprägte Münzen find uns erhalten worden. 
Jetzt iſt dieſe Stadt, ſchon ſeit langer Zeit, nicht mehrt 
vorhanden: ihre Steine find in das Thal geſchleift. 
Einer der Reiſenden, die zu unſerer Zeit zuerſt dorthin 
gekommen find, fagt von dem Orte, daß er völlig mit! 
Gärten überdeckt fet. Aehnlich lauten ſpätere Berichte. 
Sie ſprechen „von dem Hügel, wo einſt Samaria 
ſtand,“ und berufen ſich in Betreff einer näheren Dez 
ſchreibung ganz auf den Propheten Micha, wo diefelber 
vollkommen gegeben ſei. 

„Jeruſalem wird von den Heiden zertreten werden, 
bis daß die Zeit der Heiden erfüllet wird. Noch 
währet das Zertreten, noch iſt die Zeit der Heiden nicht 
erfüllet. Wir bezeugen und bekennen beides, um acht— 
zehnhundert Jahre ſpäter, als jenes Wort von dem 
Herrn Jeſu ausgeſprochen ward. (Luc. 21, 24.) | 

In der erſten Zeit nach der Vertreibung der Sudent 
aus ihrem Lande wagten fie zu wiederholten malen 
das Aeußerſte, um daſſelbe wieder zu gewinnen. Aber 
alle ihre Anſtrengungen zu deſſen Wiedererlangung; 
wurden durch das Schwerdt der Römer, das ſie ver— 
trieben hatte, vereitelt. Und ſelbſt unter Julian, wel- 
cher ihnen nicht zuwider war, ſondern vielmehr Vor- 
ſchub leiſtete, in der Meinung, ein römiſcher Kaiſerr 
werde doch wohl mit dem Worte eines ſchon feitt! 
einigen hundert Jahren am Kreuze Geſtorbenen, eines 
todten und begrabenen Menſchen fertig werden, gelang! 
das Unternehmen nicht. Zwar vereinigte ſich nun mit! 
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dem Eifer der Juden und ihrer heißen Vaterlandsliebe 
das Anſehen, die Kunſtgeſchicklichkeit, das Geld, alle 
Macht der Römer. Es ward beſchloſſen, Stadt und 
Tempel wieder aufzubauen, und das jüdiſche Volk in 
fein Land förmlich wieder einzuſetzen. Menſchlichem Anz. 
ſehen nach ſchien der Ausführung dieſes Beſchluſſes 
nichts im Wege zu ſtehen. Man legte die Hand ans 
Werk: romifche Legionen wurden beordert, den Grund 
des neuen Tempels aufzuführen. Da, fo erzählen eine 
ſtimmig mehrere Geſchichtſchreiber, und unter ihnen der 
nicht chriſtliche Ammianus Marcellinus, ) ſtieg in 
großen Kugeln ein furchtbares Feuer aus dem Grunde 
auf, und verbrannte die Arbeiter. Dieſe Naturerſchei— 
nung wiederholte ſich ſo oft, bis man im fruchtloſen 
Ankämpfen dawider abließ. — Gewiß iſt, und dieſes 
konnte nur Gott zuvor wiſſen, daß die Juden nicht 
wieder nach Judäa zurückgekehrt ſind, und daß die 
Heiden Jeruſalem, ſeitdem es zerſtört ward, immerdar 
zertreten haben. Römer und Griechen, Perſer und 
Sarazenen, Tartaren, Mamelucken, Türken und Ae⸗ 
gypter, beſonders Araber und Türken um einander 
haben das Wort Jeſu Chriſti ausgeführt, und wirklich 
Jeruſalem, von Jahrhundert zu Jahrhundert, bis in 
das neunzehnte hinein, zertreten. Nur die Juden, denen 
in jenem Lande auch der Schutt und Staub theuer iſt, 
haben ſeitdem nie daſſelbe in Beſitz gehabt. Jenes als 
wahr und wahrhaftig erwieſene Wort Jeſu, den die 
Väter der Juden gekreuzigt haben, iſt, an und für ſich 
ſchon und ganz allein betrachtet, ein unendlich zuver— 
läſſigeres Zeugniß von der Göttlichkeit ſeiner Lehre, 
als wie ſolches irgend ein Stifter einer anderen Lehre 
hinterlaſſen hat. f 

Wie fo weitreichend iſt doch der Umfang der über 
ein Land ergangenen Verwüſtung, auf welchem einſt, 
mehr als auf allen andern Ländern der Erde, der Segen 
Gottes ruhte! Wie ſo mannigfaltig und überzeugend 
klar ſind die Zeugniſſe davon, daß alle Flüche, welche 


*) Vergl. Neander, allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Reli— 
gion und Kirche zweiten Bandes, erſte Abtheilung, S. 105. 
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das prophetiſche Wort der Schrift enthält, erfüllt wor: 
den ſeien an dem Volke, welchem, ſo es ſich nicht vom 
dem lebendigen Gott abkehren würde, eben jenes Landd 
zum ewigen Erbeigenthum beſtimmt war! Welch eim 
Unterſchied zwiſchen den Juden, die einſt in Sicherheit 
und Ruhe wohnten, ein Jeglicher unter ſeinem Wein— 
ſtock und unter feinem Feigenbaum, und zwiſchen denen), 
die, in der Irre gehend unter allen Heiden, ſpurloss 
dahin fahren, mitten in ihren Sünden, und ſterben irn 
Feindes Land. Welch ein Unterſchied zwiſchen dem altern 
Judäa, wo jeder Winkel ein Garten war, wo die Hügel 
ſich mit Luft ſchürzten, die Triften mit Schafen bekleiden 
und die Gründe in Korn gehüllet waren, wo weit undd 
breit Frohlocken und Jauchzen erſcholl, und zwifchern 
dem jetzigen Paläſtina, wo Alles in wilder Berwüftungg 
und Verheerung darniederliegt und alle Freude ſchweigt 
Ja, wahrlich, es iſt ein Unterſchied zwiſchen den Vere 
heißungen des Herrn und feinen Drohungen. Dem 
Unterſchied iſt da, unabhängig davon, ob wir ihn ems, 
pfinden, und uns deſſelben bewußt find, oder nichtt, 
Unter Gottes Gnade, oder unter Gottes Zorn zu ftehenn, 
iſt zweierlei. Seine Drohungen und Verheißungen, 
die nicht bloß auf dieſe Zeit und auf dieſes Leben fick 
beziehen, ſondern in die Ewigkeit hineinreichen, werden 
immermehr kund in aller Welt; und jeder Menſch, dem 
fie kund geworden find, hat zu entſcheiden, zmwifchern 
beiden zu wählen, welche er will. 

Sind es die Dinge dieſer Welt, die unſer Auger 
auf fich ziehen, und auch das Herz feſſeln und uns der 
Liebe und dem Dienſte Gottes entfremden, verdunkeln 
fie „die Augen unſers Verſtändniſſes,“ alſo, daß win 
nicht im Glauben wandeln, und nicht auf das Wort 
Gottes, als die Richtſchnur unſers Lebens achten, 10 
möchten dann wir uns doch Allen die Verwüſtung dess 
jüdiſchen Landes zur Warnung dienen laſſen. Bei gee 
nauerer Beachtung deſſelben wird es uns dann flat 
werden, daß die Erzählung davon auch uns „zur Zid 
tigung in der Gerechtigkeit“ (2. Tim. 3, 16.) gegeben 
ſei. Auf jeden Fall muß es Allen einleuchten, daß ess 
nicht der Hauptzweck des Menſchen ſei, Felder anzu— 
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bauen oder Städte zu erbauen. Wie fruchtbar und reich 

und prachtvoll ſolche auch immer ſein mögen, ſo werden 
fie doch in einem Augenblick dahin welken und verfallen, 
wenn der Herr den Odem ſeines Zorns über ſie gehen 
läßt. Seine Gnade iſt die einzige Veſte, und wer reich 
iſt in Gott, (Luc. 12, 21.) der hat den allein wahren 
und un vergänglichen Schatz. „Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal und mancherlei Weiſe hat geredet zu dem 
Volke durch die Propheten, hat er zu uns geredet durch 
feinen eigebornen Sohn.“ Gebr. 1, 1. 2.) Mit welchem 
Ernſte ſollten nicht Alle, die das Wort gehört, oder 

die je die Worte, die Verheißungen und Drohungen 
Chriſti hören oder leſen, „wachen und beten, auf daß 
ſie nicht in Anfechtung fallen,“ (Marc. 14, 38.) und 

nicht ein beſſeres Erbe, als Canaan war, nämlich das 
himmliſche Canaan verlieren, und damit nicht eine noch 
größere Verwüſtung ſie treffe, als über das Land derer 
hereinbridjt, denen Moſes und die Propheten noch 
immer vergeblich reden. O wie ſehr ſollte doch ein 
Jeder, der an den Herrn Jeſus als an ſeinen Gott 
und Heiland glaubt, ſich bemühen, in dem hohen und 
heiligen, ihm von ſeinem Meiſter angewieſenen Berufe 
zu wirken, und jeden Tag durch die große Barmher— 
zigkeit Gottes „alle chriſtlichen“ Tugenden auszuüben, 
bis dort, wo bisher nichts als eine öde Wildniß ſich 
zeigte, man den Weinberg des Herrn, voll von allen 
Früchten des Geiſtes, (Gal. 5, 22.) die für die Une 
ſterblichkeit und ewige Herrlichkeit reifen, und die Schön— 
heit und Bluthe erblickt, die edler, geiſtiger und ſicherer 
ſind, als ſie unſere kalte Erde, in der ſchönſten Form, 
zu zeigen vermag. Sie kann weder der Menſchen Zorn 
verderben, noch wird ſie der verheerende Engel aus— 
rotten, ſondern die Seele wird auf ewig von allen 
Sünden erlöſet, befreit und entladen, ein Mitgenoſſe 
fein des un vergänglichen, und unbefleckten und unver— 
welklichen Erbes, das behalten wird im Himmel.“ 
(J. Petr. 1, 4.) Von dieſem herrlichen Erbe, das den 
Chriſten vorgeſtellt iſt, war das Land der Verheißung, 
um deſſentwillen die Iſraeliten „die große und grau— 
ſame Wüſte“ durchzogen, nur ein ſchwaches Vorbild. 


86 Weiſſagungen von Judaͤa 


O möge doch, mein Lefer, dir Jeſu Gnade, der durch 
fein eigen Blut das himmliſche Canaan erfaufte, dein 
Herz gewinnen, ihn zu lieben, bis „feine Liebe dich 
dringet,“ ſo auf das Wort Gottes zu achten, und ſo zun 
leben, daß der Verluſt, den die Juden von ihrem Candee 
erlitten, nur ein ſchwaches Bild von dem Verluſte fers, 
den du ſonſt ſelbſt erleideſt. Möge nie der Ort, am 

welchem Gott zu wohnen wünſcht, das Reich im Her— 
zen, auf welches um Chriſti willen Gott feinen Segem 
ruhen laſſen wolle, nie von ihm verlaſſen werden, undd 
mögeſt du nie deinen Lohn mit den Heuchlern undd 
Ungläubigen, (Matth. 24, 51.) die in ihrer Miſſethatt 
verſchmachten werden, dort erhalten, wo fein wird 
Heulen, und Weinen, und Zähnklappen, und gänzlicher 
Verwüſtung, die obwohl dem Auge unſichtbar, dem 
Geiſte auf ewig fühlbar ſein wird. 

Es hat jedoch der Zorn Gottes nicht nur Judaͤa, 
ſondern auch andere Länder getroffen: viele Völker, 
welche einſt Feinde der Juden waren, ſind gänzlich 
vernichtet und verſchwunden, während doch letztere, 
wiewohl fie nicht ungezüchtigt gelaſſen wurden, nicht 
gar ausgerottet find. Wir handeln nunmehr, nach der 
dieſem Capitel vorangeſetzten Ueberſchrift, von Ammon, 
Moab, Philiſtäa, und Edom oder Idumäa. 

Das Land Ammon iſt ein überaus fruchtbares; 
es gehörte viele Jahrhunderte hindurch zu den bevöl— 
kertſten Theilen der damaligen Welt. Die Ammoniterr 
oder Kinder Ammons C1. Moſ. 19,38.) überſchwemmten; 
oft mit feindſeligen Einfaͤllen das Land Iſrael; fie ver- 
einigten ſich unter andern einmal mit den Moabiterni 
zu einer achtzehn Jahre lang währenden Unterdrückung; 
der Ifraeliten. (Buch d. Richter 10, 7. 8.) Endlich 
trieb Jephthah fie zurück, bei welcher Veranlaſſung err 
das bekannte raſche Gelübde that, (Kap. 11.) Spätere 
eroberte David ihre Hauptſtadt Rabbath, (2. Sam. 12,26.) 
(Chron. 20, 1.) dennoch erlangten fie ihre Unabhängig⸗ 
keit wieder, bis der König von Juda, Jotham, fie gänzlich) 
unterjochte und zinspflichtig machte. (2. Chron 27, 5.) 
Als Nebukadnezar Jeruſalem eroberte und die Burger: 
der Stadt gefangen wegführte, wurden dieſe von den 
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Ammonitern mit Schmähungen überhäuft. (Zeph. 2, 8. 
Amos 1, 13.) Noch zur Zeit als den Römern die 
Herrſchaft in Aſien zuſtand, war Ammon ein höchſt 
ergiebiger bevölkerter Diſtrikt: es gehörten zu ihm einige 
der zehn Städte, die zuſammengenommen Dekapolis 
hießen, in welcher Gegend Chriſtus mehrere Wunder 
that. (Matth. 4, 25. Marc. 5, 20. 7, 31.) Nach dem 
Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber aus dem zweiten und 
dritten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung war damals 
die Gegend, zu welcher auch Moab gehörte, durch 
Handel bereichert, mit einer Feſtungslinie verſehen, und 
ihrer veſten und volkreichen Städte wegen berühmt. 
Volney bemerkt, a. a. O. Theil II. S. 222 u. f. „Hier 
war es, ſagt Strabo, wo die Seleuciden die Pflanz— 
ſchule ihrer Cavallerie angelegt hatten. Dieſe Gegend 
hatte ſehr viele Wieſen, und konnte bis dreißig tauſend 
Mutterpferde, drei hundert Hengſte und fünf hundert 
Elephanten mit Futter gehörig verſorgen. Heutzutage 
iſt dieſe Landſchaft nicht mehr ſo lebendig, und kaum 
finden daſelbſt noch einige Büffelochſen und Schaafe 
ihren Unterhalt. Statt der Veteranen Alexanders, welche 
hier von ihren Zügen ausruhten, ſiehet man jetzt arm— 
ſelige Bauern, die wegen der Bedrückungen der Türken 
und Einbrüchen der Araber in ſteter Unruhe leben. In 
dieſen Cantons hat man allenthalben den nämlichen 
Anblick: jedes Dorf beſteht aus Trümmern und iſt auf 
den Ruinen alter Gebäude erbaut: allenthalben findet 
man dergleichen, ſowohl in der Wüſte und hinaufwärts 
bis an die Gebirge von Damaskus, als auch ſüdlich 
von dieſer Stadt auf den ungeheuren Ebnen von 
Haurom. Die Pilger von Mekka, die fünf bis ſechs 
Tage durch fie hinreiſen müffen, bezeugen, daß fie daſelbſt 
mit jedem Schritte Spuren ehemaliger Wohnungen an— 
treffen. Der Boden beſteht aus bloßer Erde, ohne Stein 
und ohne Kies: was man heutzutage von ſeiner Frucht— 
barkeit erzählt, ſtimmt vollkommen mit dem überein, 
was man in den hebräiſchen Büchern davon lieſt“ — 
d. h. in den Büchern des alten Teftamentes. Ein an— 
derer Reiſender, Burckhardt, der ganz neuerdings 
jene Gegend beſucht hat, ſchreibt: „das ganze Land muß 
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offenbar auf eine ausgezeichnet gute Weile angebanert 
geweſen fein, denn ſonſt würde es nimmermehr vice 
Bewohner von fo vielen Städten, deren Trümmer noch 
gegenwärtig ſichtbar find, haben ernähren konnen.“ 
Seetzen endlich, deſſen Reiſeberichten man unbedingt 
trauen darf, ſagt: „überall, wo man hinſieht, erblickt 
man Ruinen.“ Es iſt mithin gewiß, daß in Ammorn 
Fruchtbarkeit und Wohlſtand nicht allein zu einer Zeit 
herrſchten, wo die des Landes Verwüſtung verkündii— 
genden Weiſſagungen noch lange nicht ergangen waren), 
ſondern auch noch in einer viel ſpäteren und der um 
ſrigen um ein Bedeutendes näher liegenden Zeit. Diefee 
Weiſſagungen ſtammen nämlich zum größtentheil aug 
der Periode her, in welcher die Juden in die babylo— 
niſche Gefangenſchaft geriethen, und haben ſeitdem 
beſtändig zur heiligen Schrift gehört. 

Von Ammon ſtand geſchrieben: „Ich will Nabbatkh 
zum Cameelſtall machen, und die Kinder Ammon zurn 
Schaafhürde. — Ich will meine Hand über dich aus— 
ſtrecken, und dich den Heiden zur Beute geben, undd 
dich aus den Völkern ausrotten, und aus den Ländern 
umbringen, und dich vertilgen. — Ich will den Kin— 
dern des Morgenlandes die Kinder Ammon zum Erber 
geben, daß man der Kinder Ammon nicht mehr geden⸗ 
fen fol unter den Heiden.“ (Heſek. 25, 3. 5. 7. 101. 
Vergl. mit 21, 28—32.) | 

„Es kommt die Zeit, fpricht der Herr, daß ich eim 
Kriegsgeſchrei will erſchallen laſſen über Rabbath dere 
Kinder Ammon, daß fie ſoll auf einem Haufen wüſte— 
liegen, und ihre Töchter (Nebenſtädte, Dörſer) mitt 
Feuer angeſteckt werden.“ (Ser. 49, 2.) | 

„Wohlan, fo wahr ich lebe, fpricht der Herr Ze— 
baoth, der Gott Iſrael: Moab ſoll wie Sodom, und 
die Kinder Ammon wie Gomorrha werden, ja wie ein 
Neſſelgeſträuch und Salzgrube, und eine ewige Wü— 
ſtenei.“ Geph. 2, 9.) 

Daß alle dieſe Weiſſagungen vollftändig in Era 
füllung gegangen ſeien, wird zur unwiderleglichen Ge- 
wißheit durch die Mittheilungen der neueren und neueſten 
Reiſenden, welche, was wohl zu beherzigen ijt, auff 
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nichts weniger ausgingen, als darauf, der Schriftaus— 
legung oder Erläuterung neue Materialien zu ſammeln, 
ſondern die mit ihren Forſchungen ganz andere Zwecke 
verbanden. Mit ihren nun folgenden Ausſagen ver— 
gleiche man die vorſtehend angeführten Stellen aus 
den Propheten Heſekiel, Jeremia und Zephanjah. 

„Dieſes ganze, früher ſo bevölkerte und reiche Land 
iſt eine weite Wüſtenei geworden.“ — „Der größte 
Theil des Landes iſt den wandernden Araber-Stämmen 
überlaſſen, und unbewohnt; die Städte und Dörfer 
beſtehen aus Haufen von Trümmern.“ So ſchreibt, 
Seetzen. Derſelbe berichtet, daß ein Theil des Lan 
des den Türken, der andere aber, und größere, den 
Arabern gehöre, und daß es nur durch die Erpreſſun— 
gen jener, wie durch die Räuͤbereien dieſer in feinem 
verwüſteten Zuſtande „als eine Beute der Heiden“ 
fortwährend erhalten werde. Burckhardt in der 
Beſchreibung ſeiner Reiſe durch Nubien und Syrien 
erzählt: „Man kann nicht einen Schritt thun, ohne 
auf Spuren von alten Städten, auf Trümmer von 
Tempeln, Prachtgebäuden, und griechiſchen Kirchen zu 
treffen.“ Viele Ruinen ſind ohne alles Intereſſe. Es 
ſind einige wenige Mauern von Wohnhäuſern, Stein— 
haufen, Gründe öffentlicher Gebäude, verſchüttete 
Brunnen. „Nichts iſt ganz, aber die Bauart muß eine 
ſehr veſte geweſen ſein: man erkennt dies an den 
breiten Quadern. Die Gegend um Ammon iſt eine 
fruchtbare Ebene, in welcher hier und dort ſich kleine 
Hügel erheben, die zum größten Theil mit Ruinen 
überſäet ſind.“ 

Rabbath, die Hauptſtadt der Ammoniter, ſollte zu 
einem Cameelſtall und zu einer Schaafhürde gemacht 
werden.“ (Heſ. 25, 5.) 

Mitten in dieſer farbloſen Wüſtniß finden ſich 
jedoch an einigen Stellen grüne Thäler, die, nach einer 
Nachricht von Buckingham, einem ſpätern Reiſenden, 
„die Sammelplätze der Beduinen (wandernder Araber) 
find, wo fie ihre Cameele und Schaafe weiden.“ Ders 
ſelbe Reiſende beſchreibt ein Gebäude, in jetzt freilich 
ſehr verfallenem Zuſtande, das aber allem Anſchein 
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nach, in früheren Zeiten von großer Bedeutung gewe— 
ſen ſein muß. „In daſſelbe,“ fügt er hinzu, „pflegem 
die arabiſchen Hirten ihre Ziegen zu treiben, um fiee 
während der Nacht in Sicherheit zu bringen.“ Er er— 
zählt, daß er einmal nahe bei den Ruinen von Ammon, 
mitten unter Heerden von Schaafen und Ziegen, fein 
Lager aufgeſchlagen, und daß er vor dem Blöcken 
derſelben die ganze Nacht nicht geſchlafen habe. Seetzen 
ſchreibt: „Wir fanden überall auf unſerm Wege zer— 
trümmerte Dörfer, und begegneten einer großen Anzahll 
von Arabern ſammt ihren Cameelen“ u. ſ. w. Burck— 
hardt berichtet daſſelbe, und fo tft alſo die Weiſſagung 
über Ramot, als ſolche noch eine volkreiche Stadt war, 
wörtlich in Erfüllung gegangen. „Der Kinder Ammon 
ſollte nicht mehr gedacht werden unter den Heiden.“ 
(Hef. 25, 14.) 

Während die Juden ſich trotz ihrer Zerftrekung 
unter allen Völkern der Erde, noch immerdar als ein 
beſonderes eigenthümliches Volk erhalten haben, find 
die Ammoniter dagegen ſpurlos verſchwunden. Es 
giebt unter allen Nationen keine, die dieſen Namen 
führt, keine, die auch nur vorgiebt, von den Ammo— 
nitern abzuſtammen, welche doch, noch im zweiten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, als ein zahlreiches 
Volk bekannt waren, wie ſolches ein chriſtlicher Gefchichtz! 
ſchreiber aus feiner Zeit berichtet. Aber Heſekiel fagter 
580 Jahre vor Chriſtus es im Voraus, daß fie aus 
den Völkern ausgerottet und umgebracht aus den Län— 
dern, und vertilgt werden würden. Das Wort iſt er— 
fuͤllt. Kein Volk kümmert ſich um das Land, noch 
führt deſſen Namen; nur herumziehende Horden aus 
einem andern Volke bewohnen es. Der Kinder Ammon 
wird nicht mehr gedacht unter den Heiden. — Ja, 
Gott der Herr ijt wahrhaftig, und feine Gerichte find) 
gerecht. (Off. 16, 7) s . 8 | | 

Durch Jeremia geſchah 600 Jahre vor Ghriftusi 
das Wort: „Rabbath der Kinder Ammon ſoll auf einem“ 
Haufen wüſte liegen.“ Schon zu der Zeit war esi 
mehrere Jahrhunderte beſtanden, und war ſowohl durch 
ſeine Lage als durch ſchöne Feſtungswerke aufs Befter 
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vertheidigt. Es war an den Gränzen des Jordans 
gelegen, mitten in einem äußerſt fruchtbaren Lande, 
und zu der Zeit auch nicht die geringſte Spur von 
einem ſich herannahenden Untergange vorhanden. Wer 
könnte es glauben, daß London oder Paris jemals ein 
Steinhaufen ſein würde, wo ſich nur reißende Thiere 
verkriechen, und daß man ſtatt der vielen Straßen, 
Kirchen und Prachtgebäuden nur offene Felder antreffen 
werde, wo Maſtvieh und Schaafe weiden? Und eben 
ſo wenig dachten wohl die Ammoniter, daß ihre veſten 
und prachtvollen Städte das ſein würden, was ſie 
jetzt ſind. — Noch führt Rabbath unter den Arabern 
den alten Namen, denn der Boden, auf welchem es 
früher ſtand, iſt „jetzt,“ wie Burckhardt berichtet, „mit 
den Ruinen von Wohnhäuſern bedeckt, von denen 
nichts mehr, als die Grundlagen und ein paar alte 
Thürpfoſten noch zu fehen find: Da die Gebäude alle 
der Luft ausgeſetzt waren, ſo ſind ſie eingefallen.“ — 
Die Prachtgebäude ſind verwüſtet, und die Ueberbleibſel 
der beſten werden beſtändig noch mehr von den Arabern 
beraubt und verwüſtet. Welch einen Beweis für die 
geſchichtliche Wahrheit der Weiſſagungen der heiligen 
Schrift liefert nicht dieſe Thatſache aufs Neue. Wir 
wollen nun noch ferner die Zeugniſſe zweier Reiſenden 
über den gegenwärtigen Zuſtand des Landes der Kin— 
der Ammon anführen und bitten die lieben Leſer, ſolche 
forgfältig mit den angeführten Bibelſtellen zu verglei— 
chen. Seetzen beſchreibt Rabbath folgendermaaßen: 
Von ihrem früheren Glanze zeugen viele merkwürdige 
Trümmer, welche noch wohl erkennbar vorhanden ſind, 
obgleich ſeit einer Reihe von Jahrhunderten hier alles 
in öder Wüſte und verlaſſen liegt. Beſonders zeichnen 
ſich aus die Ruinen: 1) eines mit reichen Verzierungen 
verſehenen, viereckigten Gebäudes, welches vielleicht ein 
Mauſoleum ) geweſen ijt; 2) eines weitläuftigen 
Pallaſtes; 3) eines prachtvollen Amphitheater; **) 
4) zweier Tempel =) mit prachtvollen Säulen; 
*) Ein prächtiges Grabmal. | i 


an) Wo öffentliche Spiele u. dgl. gehalten wurden. 
aan) Oder Götzentempel. 
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5) einer großen Kirche; *) 6) der alten Stadtmauer, 
nebſt vielen andern Gebäuden. Burckhardt beſchreibtt 
dieſen Trümmerhaufen noch genauer, und giebt einer 
Zeichnung deſſelben. Hier finden ſich angegeben die— 
Ruinen vieler Tempel, einer ſehr geräumigen Kirche,, 
einer krummen Mauer, einer Brücke mit hohen Schwib— 
bögen, des an einigen Stellen mit Steinen gepflafter- 
ten Fluß⸗Bettes und Ufers, eines Theaters von großem 
Umfang, vieler ſehr hohen Säulen und Pfeiler, einess 
uralten Veſtungswerkes, das von ungemeiner Staäͤrke 
geweſen ſein muß, vieler Brunnen und unterirdiſchem 
Gewölbe, und endlich die Ebene felbft, wie fle, dicht 
bedeckt mit Trümmern der Wohnhäuſer, unter welchem 
die Ruinen der öffentlichen Prachtgebäude hervorragen), 
in wilder Verwüſtung liegend, ſich darſtellt. — 

Auf welch eine wundervolle Weiſe find doch dien 
Weiſſagungen der Schrift in Bezug auf Ammon irn 
Erfüllung gegangen. Da ruft man billig mit dem 
Propheten aus: „Herr, du biſt mein Gott, dich preiſee 
ich. Ich lobe deinen Namen, denn du thuſt Wunder. 
Deine Rathſchlüſſe von Altem her find treu und wahre 
haftig: denn du macheſt die Stadt zum Steinhaufen, 
die veſte Stadt zur Trümmer, der Fremden Pallaſtt, 
daß er nicht mehr eine Stadt fet, und nimmermehrt 
gebauet werde.“ (Jeſ. 25, 1. 2.) 

Wir wenden uns nun zu ah Weiſſagungen üben 

| N HQT Sa. 
Dies Land lag an der Küſte des todten oder Salz; 
Sees, welcher die Fläche bedeckt, wo früher Sodom 
und Gomorrha ſtanden. C1. Moſ. 13, 10. und Cay. 
19.) Es war nicht weniger fruchtbar, als das der 
Ammoniter, auch, nach der Schrift, volkreich undd 
mächtig. Es war ein König von Moab, A. Moſſ— 
19, 37.) der durch Bileam die Sfraeliten verflachern 
laſſen wollte; (4. Moſ. 22— 25.) und Ruth, die Mut 
ter Iſai, des Vaters David, war eine Moabiterim. 


*) Dieſe wurde von Chriſten lange nach Chriſti Tode err: 
bauet, und beweiſt, daß alſo zu der Zeit die Stadt noch 
nicht verwüſtet war. 


und den umliegenden Ländern. 93 


(Ruth 2, 2.) Die Königreiche Juda und Ifrael (2. 
Sam. 8, 2. 2. Kön. 1, 1. 3, 24.) hatten an den 
Moabitern gleich furchtbare Feinde, als an den Am— 
monitern: beide Völker haben überhaupt Vieles mit 
einander gemein, und ihre Geſchichte trifft an vielen 
Stellen zuſammen. Von der früheren Größe Moabs 
ſind zahlreiche Spuren vorhanden. Zwei engliſche 
Officiere, die neuerdings jene Gegenden bereiſten, die 
Capitaine Irby und Mangles, ſagen aus: „Wo in 
den Ebenen nur irgend ein Ort zur Erbauung einer 
Stadt geeignet erſcheint, da finden ſich auch in bine 
länglicher Anzahl die Kennzeichen, daß daſelbſt wirklich 
eine geſtanden habe. Da das Land überall ſelbſt die 
Mittel zu ſeiner Cultur darbietet, ſo iſt ohne Zweifel 
daſſelbe, jetzt ſo verödete, einſt ein vollendetes Bild der 
Fruchtbarkeit und üppiger Fülle geweſen.“ Noch jetzt 
ſind Abmeſſungen ihrer Felder ſichtbar, und Spuren 
von Landſtraßen, ſo wie Meilenzeiger, die zur Zeit der 
Römer dort aufgeſetzt wurden, trifft man noch hie und 
da an. Bilder von der Fruchtbarkeit des Landes ent— 
nehmen die Propheten häufig aus Moab, an den Fur⸗ 
ten des Arnon; (Jeſ. 16, 8 10.) und jene Reiſenden 
erzählen, daß ein Korn Waizen, wie es in der Umge— 
gend von Hesbon wächſt, um das Doppelte größer 
ſei, als das gewöhnliche, daß auch dort eine Waizen— 
ähre ſolcher Körner mehrere enthalte, als anderswo 
ihrer zwei. „Es beweiſt,“ fahren ſie fort, „die große 
Menge ehemaliger noch an einander gelegener Städte, 
daß die Bevölkerung des Landes in einem ſeiner 
Fruchtbarkeit angemeſſenen Verhältniſſe geſtanden habe.“ 
Kein Staat in Europa iſt in gleicher Dichtigkeit mit 
Städten beſetzt, wie Moab es mit Ruinen iſt. Burck— 
hardt zählt innerhalb der Gränzen des Landes funfzig 
Plätze zertrümmerter Städte auf, und unter denſelben 
einige von bedeutendem Umfange. Er ſpricht von 
vielen Spuren ehemaliger Abgränzungen von Aeckern 
und Feldern, und ſtimmt mit Irby und Mangles in 
dem Zeugniß von der früheren Bevölkerung des Landes 
vollkommen überein. Seetzen ſagt ganz daſſelbe aus, 
und Volney, dem einige wandernde Araber dieſe 
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Nachrichten mittheilten, bezeichnet auf der Charte von 
Syrien, die ſich bei der Beſchreibung feiner Reiſe nach 
Syrien und Aegypten findet, das Land Moab durch 
die Worte: „Ruinirte Städte.“ Wir haben alſo dite 
beſtimmteſte Gewißheit darüber, daß dies Land ehee— 
mals in der ſchönſten Blüthe geſtanden habe, undd 
zwar noch zu einer Zeit, da die Propheten ſchon langge 
zuvor die Gerichte Gottes über daſſelbe verkündigt hatten 

Dieſe Weiſſagungen in Bezug auf Moab ſindd 
zahlreich und überaus merkwürdig. Denn es findet fick 
unter allen den einzelnen Erſcheinungen, welche vereint 
jetzt die eigenthümliche Beſchaffenheit des Landes bes 
zeichnen, kaum eine einzige, die nicht durch die Pro— 
pheten in ihrer Beſchreibung des elenden Zuſtandes,, 
in den es wegen der großen Greuel und der Ver— 
meſſenheit feiner Bewohner, ſollte gerathen, befonder& 
hervorgehoben worden wären. 

„So ſpricht der Herr Zebaoth, der Gott Sfrael,, 
wider Moab: Wehe der Stadt Nebo, denn ſie iſt zer— 
ſtöret; Kiriathaim iſt zu Schanden und gewonnen;; 
Misgab iſt zu Schanden und zerbrochen; der Ruhm 
Moab iſt aus; Moab iſt zertrümmert und der Ver— 
ſtörer wird über alle Städte kommen, daß nicht einer 
Stadt entrinnen wird. Es ſollen die Gründe verderbeti 
und die Ebene verſtöret werden, denn der Herr hat ess 
geſagt. Gebet Moab Flügel, denn er wird ausgehen, 
als flöge er, und feine Städte werden wüſte liegen,, 
daß Niemand darinnen wohnen wird. Siehe, fprichtt: 
der Herr, es kommt die Zeit, daß ich ihnen Wanderer 
will ſchicken, die fie ſollen wandern machen, und ihrer 
Fäſſer ausleeren. Wie iſt der ſtarke Zweig nnd der 
prächtige Stab ſo zerbrochen! Herab von der Herrlich— 
keit, du Tochter, die du zu Dibon wohneſt, und fiker: 
in der Dürre! Denn der Verſtörer Moabs wird zu 
dir hinauf kommen, und deine Veſten zerreißen! Gericht 
iſt ergangen über das ebene Land, über Holon, Jahza, 
Mephaath, Dibon, Nebo, Beth-Diblathaim, Kiriathaim, 
Beth-Gamul, Beth-Meon, Kirioth, Bazra, und über 
alle Städte im Lande Moab, fie liegen ferne oder nahe. 
— Verlaſſet die Städte, ihr Einwohner Moab, und 


i 


und den umliegenden Ländern. 95 


wohnet in den Felſen, und thut wie die Tauben, fo 
da niſten in den Seiten der Höhle! — Freude und 
Wonne iſt aus dem Fruchtfelde weg, und aus dem 
Lande Moab. Ich habe den Wein von den Keltern 
abgethan: der Weintreter wird ſein Lied nicht ferner 
ſingen, das Weinlied wird kein Weinlied ſein. Ich 
habe Moab zerbrochen, wie ein unwerthes Gefäß. 
Moab muß vertilget werden, daß es kein Volk mehr ſei, 
darum, daß es ſich wider den Herrn erhoben hat. Wehe 
dir Moab!” (Jer. 48, 1. 2. 4. 8. 9. 12. 17. 18.91 
24. 28. 33. 38. 42. 46.) „So wahr ich lebe, ſpricht 
der Herr Zebaoth, der Gott Sfrael: Moab ſoll wie 
Sodom werden: ja wie ein Neffelgefträuch und Salz⸗ 
grube, und eine ewige Wüſtniß.“ (Zeph. 2, 9.) Die 
Städte Arber werden verlaſſen fein, daß Heerden da— 
ſelbſt wohnen, die Niemand ſcheuche.“ Jef. 17. 2.) 


Die Städte Moabs ſollten wüſte liegen, daß Nie⸗ 
mand darinnen wohnen werde, und die Einwohner aus 
ihnen entfliehen, als flögen ſie. — So iſt es geſchehen. 
Ruinen bedecken das ganze Land. Unter Beziehung auf 
die bereits angeführten Stellen aus neueren Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, bemerken wir nur noch Folgendes. Burck— 
hardt ſchreibt: „die Ruinen der Städte Eleale, Hesbon, 
Meon, Medaba, Dibon, Arver, find noch vorhanden, 
und dienen zur Erklärung der Geſchichte der Kinder 
Iſrael.“ Sie dienen, fügen wir hinzu, auch zur Beſtä⸗ 
tigung der Zuverläſſigkeit der heiligen Schrift. (2. Petr. 
1, 21.) „Die heiligen Menſchen Gottes,“ die die Verwü— 
ſtung aller dieſer Städte genau vorherſagten, „haben ge- 
redet, getrieben vom heiligen Geiſte.“ Die geweiſſagten 
Gerüchte ſind über jene Städte ſo vollſtändig ergangen, 
daß auch die unermüdetſten Reiſenden, Seetzen, Burck— 
hardt, Irby und Mangles, unter fo vielen Trümmer 
haufen, ſorgfältiger Forſchungen ohngeachtet, nur Weni⸗ 
ges entdecken konnten, das ihrer Aufmerkſamkeit werth 
war. Die folgende Beſchreibung iſt aus ihren Nach⸗ 
richten zuſammengeſtellt. 


Unter den Ruinen von El Aal (Eleale) findet man 
einige ſehr geräumige Ciſternen und Stücke von Bau⸗ 
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und Grundwerken. Zu Hesban (Hesbon) find Trümmee 
einer großen alten Stadt, auch die Ueberbleibſel eines: 
Tempels und anderer Gebäude, einige verfallene Säulen 
ſtehen noch veſt, und es giebt hier tiefe Brunnen aus 
ausgehauenen Felſen. Die Ruinen von Medaba haben 
einen Umkreis von zwei (engliſchen) Meilen: Stee 


finden fic) zertrümmerte Mauern von Wohnhäuſerm 


der Grund eines Tempels, zwei Säulen nahe dabeti 
aber nicht ein einziges Gebäude ſteht aufrecht. Der im 
tereſſanteſte Gegenſtand iſt eine ungeheure große Gifternee 
die aus behauenen Steinen zuſammengeſetzt ijt: dieſelbbe 
würde, da es in der Gegend von Medaba kein fließem 
des Waſſer giebt, den Arabern noch immer erfpieglichen 
Nutzen bringen, wenn ſie nur den Grund ringsum von 
Schutt reinigen wollten, daß das Waſſer einen Abflun 
in dieſe Ciſterne bekäme; „für ſolche Unternehmungen 
aber haben wandernde Araber gar keinen Sinn.“ Doi 
Ruinen von Diban (Dibon) liegen mitten in einer ſehh 
ſchönen Ebene, und find von beträchtlichem Umfange 
enthalten aber nicht die geringſte Merkwürdigkeit. Oni 


Ruinen von Myoun (dem Beth-Meon der Schriff 


verdienen, wegen der dafelbft ſprudelnden heißen Quellen 
beſucht zu werden, ſonſt enthalten jene ſowohl als auen 
die Ruinen von Araayr (Arber) nichts, das der Au 
zeichnung werth wäre. Die Ruinen von Rabba, (Rah 
bath Moab,) welche Stadt einſt die Reſidenz di 
moabitiſchen Könige war, zeugen durch den weiten 
Raum, welchen fie einnehmen, noch gegenwärtig davon 
daß dieſer Platz früher von großer Bedeutung gewefer 
ſein müſſe: man erblickt aber nichts der Aufmerffamfen 
Werthes, außer den Ruinen eines Palaſtes oder Tem 
pels, des Thores eines andern Gebäudes, eines Altar 
und einiger Ciſternen, alles Andere liegt kurz um 
klein. Das Gebirge Nebo lag, als Burckhardt dahin 
kam, in der größten Dürre, und die Lage der alten 
Stadt war nicht mehr auszumitteln, „Nebo iſt zen 
ſtöret.“ Allen dieſen Städten iſt ihre frühere Benennum 
noch immer erhalten. Alſo geben fie der Wahrhen 
des prophetiſchen Wortes ein Zeugniß, fo hell und Flan 
daß man's im Laufen leſen kann. (Habac. 2, 2.) 
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Alle übrigen moabitiſchen Städte aber „liegen wüſte, 
daß Nie mand darinnen wohnet.“ Der einzige eigentlich 
bewohnte Ort in der ganzen Gegend iſt Kerek. Es 
ſcheint derſelbe aber nicht ſehr alt zu ſein; die Schrift 
kennt ihn nicht. Nach Seetzen verdient er kaum den 
Namen eines Dorfes: „die Häuſer haben nur ein Stock— 
werk.“ Die Trümmerhaufen der alten Städte ſehen ſich 
einander alle ziemlich ähnlich: die größeren unterſcheiden 
ſich durch ungeheure Steinmaſſen, Spuren von ſchwe⸗ 
benden Gärten, dicke Säulen, und aus Felſen gehauene 
Ciſternen. Zur Zeit, da ſie in ihrer Blüthe und vollen 
Kraft ſtanden, da Uebermuth, Stolz und Verwegenheit 
in ihnen das Regiment führten, da muß die Vorſtellung 
davon, daß ſie einſt alle zerſtört und verlaſſen werden 
könnten, unerreichbar geweſen fein. Als die Propheten 
verkündigten, ſie werden ſämmtlich davon fliegen, d. i. 
daſſelbe Schickſal theilen, ſie werden wüſte liegen, daß 
Niemand darinnen wohnen werde, ſo hat wohl ſchwerlich 
Jemand ihren Worten Glauben beigemeſſen. Und wun⸗ 
derbar bleibt ihre Erfüllung bis auf den heutigen Tag. 
Ein Wort der Weiſſagung, das auf ſolche Weiſe ſich 
bewährt, muß das Wort Gottes, es kann nicht das 
Wort ſterblicher Menſchen ſein. „Der Herr hat es geſagt: 

Es ſollen die Thäler verderbet und die Ebene 
verwüſtet werden.“ Um den Beſitz des moabitiſchen 
Landes haben ſich oft Türken und Araber geſtritten: ſo 
trugen beide zur Vervollkommnung der Verwüſtung das 
Ihrige bei. Wo jetzt Araber es beſitzen, da kann wegen 
der beſtaͤndigen Fehden, in welchen die einzelnen Stämme 
unter einander leben, an den Anbau des Landes nicht 
gedacht werden. Daher bieten die weiten Ebenen den 
traurigen Anblick öder Dürre dar, nur daß bald hier, 
bald dort ein Haufen wilder Feigenbäume ſteht. Anſtatt 
des überflüſſigen Reichthums, welcher ehemals über alle 
Felder ſich erſtreckte, findet man jetzt von dem beſten 
Boden nur ſchmale Strecken durch die Araber bebauet, 
und auch dieſe nur in ſo weit ſie die Gewißheit haben, 
den Ertrag vor feindlichen Einfällen in Sicherheit 
bringen zu können. Dies ſchreibt Burckhardt und fügt 
hinzu: „Ueber die Trümmer der alten Feldmarken und 
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Grenzen hinweg durchziehen, in kleineren und größeren 
Abtheilungen, die Heerden der Araber ungehindert dass 
ganze Land.“ Alſo iff das Thal verdorben und dies 
Ebene verftöret, und die Städte Arver find verlaffem, 
daß Heerden daſelbſt lagern, die Niemand ſcheuchet. 
Doch nicht nur auf das Land, ſondern auch aun 
die Bewohner deſſelben erſtreckt ſich jener große Unter, 
ſchied zwiſchen Ehemals und Jetzt, in dem Maaße, wii 
ihn das prophetiſche Wort kenntlich macht: „Es kommt 
die Zeit, ſpricht der Herr, daß ich ihnen Wanderer will! 
ſchicken, die fie ſollen wandern machen und ihre Fäſſen 
ausleeren.“ Raubſüchtige Araber ſind jetzt die einzigen 
Bewohner eines Landes, das ehemals voller Städte wart 
Sie find jene „Wanderer,“ fie, die es noch gegenwärtig 
in der Verwüſtung erhalten, die das Land durchſtreifen 
in der Länge und Breite, ihre Zelte bald hier, bald dorn 
aufſchlagen, immer aber auf Beute ausgehn. Sie kennen 
keinen Frieden, keine Ordnung, die einzige von ihnem 
anerkannte Regel ijt ein regelmäßiges Rauben. Finden 
ſich Menſchen im Lande ein, um ſich daſelbſt anzufter- 
deln, und eine bleibende Wohnung aufzuſchlagen, fr 
machen dies die Araber unmöglich, ja dieſe Wanderer 
machen im buchſtäblichen Sinne des Wortes Allees 
„wandern.“ Burckhardt ſchreibt: „Von ihnen allen gil! 
die Bemerkung, daß, wo fie die Herren find, bald allie 
ihrer Herrſchaft Untergebenen an den Bettelſtab gebracht 
werden, ſo unerſättlich ſind dieſe Menſchen.“ 
„Verlaſſet die Städte, ihr Einwohner Moab, undd 
wohnet in den Felſen, und thut wie die Tauben, fin 
da niſten in den Seiten der Höhlen!“ Unter allen Reifen 
den iſt gewiß keiner weiter als Volney davon entferne 
geweſen, Zeugniſſe für die Zuverläſſigkeit des propher 
tiſchen Wortes zu ſammeln. Und gerade er erzählt vom 
dieſem einſt fo blühenden jetzt wuͤſte liegenden Lande 
(a. a. O. Thl. II. S. 255): „Es giebt hier Thälerr, 
wo das Waſſer der Winterregen und einige Brunnen 
eine kleine Anzahl Bauern verſammelt, ote dafelbfii 
unter dem Schutz oder vielmehr unter den Näubereiem 
der Araber Palmbäume und Dura pflanzen. Dieſe vorn 
der übrigen Erde abgeſonderten Bauern ſind halbe Wilde 
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fie müſſen ſtets fürchten, die Früchte ihrer Arbeit zu 
verlieren. Kaum haben ſie einmal eingeerndtet, als 
ſie ſchon eilen, ſich mit ihren Früchten in unzugäng⸗ 
lichen Oertern zu verbergen: ſie nehmen ſelbſt zu den 
Felſen, die das todte Meer umgeben, ihre Zuflucht.“ 
An den entgegengeſetzten Gränzen des Landes, meldet 
Seetzen, „leben viele Familien in Höhlen.“ Er nennt 
dieſelben ganz eigentlich „Felſenbewohner.“ Nach der 
Beſchreibung von Irby und Mangles finden ſich nahe 
bei den Ruinen von Hesbon „in einer großen Maſſe 
von Felsſtücken, die in ſenkrechter Linie herab hängen, 
künſtlich angelegte Höhlen, von denen einige zu Wohn⸗ 
zimmern, andere aber zu kleinen Schlafgemächern ein- 
gerichtet ſind.“ Alſo ſind die Städte verlaſſen und die 
Felſen bewohnet; — alſo bewährt ſich, wir mögen nun 
auf die Menſchen ſehen, die da thun wie die Tauben, 
ſo da niſten in den Seiten der Höhlen, oder auf die 
Thiere des Feldes, die ſich in Heerden auf den Trüm⸗ 
mern verlaſſener Städte lagern, wo Niemand ſie 
ſcheuchet, überall das prophetiſche Schriftwort als das 
Wort Gottes, bei welchem die Finſterniß der Zukunft 
iſt wie das Licht, (Pf. 139, 12.) und ohne welches 
kein Sperling auf die Erde fallt. (Matth. 10, 29.) 
„Moab ſoll zum Geſpött werden.“ (Jer. 48, 26.) 


„Wie ein Vogel dahin fleugt, der aus dem Neſt 
getrieben wird, ſo werden ſein die Töchter Moab an 
Arnons Furten.“ (Sef. 16, 2.) Unmittelbar am Arnon- 
Strom, in welchen der Fluß Wole ſich ergießt, liegt 
das, nach dieſem Fluſſe genannte, Thal Wole. Hier 
1 Burckhardt auf ein großes Lager von Beduinenz 
rabern, welche von andern Araber-Stämmen dahin 
art worden waren: „Sie ziehen,“ jagt Burck— 


ardt, „im größten Elend umher, haben nur ſehr we— 
ige Pferde, und für Schaaf- oder Ziegenheerden kein 
tats — Ihre Zelte find von armſeliger Befchaffen- 
eit: die Männer ſowohl als auch die Weiber gehen 
aſt ganz nackend; jene find nur um die Hüfte be⸗ 
deckt, die Weiber aber tragen nur ein einziges Klei— 
zungsſtück, ein weites Hemd, das in Fetzen um ſie 
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her hängt.“ Sie gleichen Vögeln, die aus dem Refi 
getrieben worden ſind. . 

Selbſt mitten im Gericht gedenkt Gott an jeini 
Barmherzigkeit. Am Schluſſe der Weiſſagungen fow oh 
gegen Ammon als gegen Moab verheißt er, ſie von 
ihrem jetzigen zerrütteten Zuſtande zu erlöſen. „Ich 
will das Gefängniß Moabs wenden in der zukünftigen 
Zeit.“ (Jer. 48, 47.) „Darnach will ich wieder wenden 
das Gefängniß der Kinder Ammon.“ (Jer. 49, 6.) 
„Die Ueberbliebenen meines Volkes follen fie erben.“ 
(Zeph. 2, 9.) „Sie werden die alten Wüſtungen bauem 
und was vor Zeiten geſtöret iſt, aufbringen: fie were 
den die verwüſteten Städte, fo für und für zerftor 
gelegen find, erneuern. (Jeſ. 61, 4. 58, 11. Hef 
36, 33-36.) Daß auch dieſe Verheißung gewiß wirt 
in Erfüllung gehen, dafür liefert uns der Beweis Den 
genauen Erfüllung aller vorangehenden Drohungen dev 
größten Beleg. Ammon und Moab werden wieder 
blühen und glückliche Tage ſehen, Friede wird fein tiv 
ihren Gränzen, und Fülle in ihren Palläſten, und den 
Herr wird über ſie herrſchen, wie er herrſchet zu Zion 
und über Jeruſalem. „Er wird nicht immer haderm 
noch ewiglich Zorn halten.“ (Mf. 103, 9.) Welch eim 
Ermunterung iſt nicht dieſes, lieber Lefer, für dich, ur 
einen demüthigen und geängftigten Geiſt, (Pf. 51, 19, 
Gott zu bitten, deine großen Sünden zu bereuen umi 
zu bekennen, wenn das Bewußtſein derſelben deinen 
Geiſt darnieder beugt, oder wenn wir um derſelben 
willen Züchtigung leiden, (Jer. 2, 49. Hebr. 12, 11.) 
uns im gemeinſamen, anhaltenden Gebet zu vereinen 
bis Chriſtus „das Licht ſeines Antlitzes über uns evr: 
hebt,“ (Pf. 4, 7.) „und uns wieder tröſtet mit feinen 
Hülfe.“ (Pſ. 51, 14.) | 

Wir betrachten nunmehr die Weiſſagungen üben 

eee | 
Auf die Philifter trifft man in den Büchern des Altern 
Teſtaments beſonders häufig: unter allen Feinden den 
Kinder Iſrael waren fie die mächtigften und bejtäm: 
digſten: keine waren in ihren Unternehmungen wider 


N 
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Judäa glücklicher als fie. Der König David erfcheint 
in der Schrift auch in der Beziehung ausgezeichnet, 
daß ihm Gott große Siege über die Philiſter verlieh. 
(2. Sam. 5, 17. 22.) Philiſtäa war im Allgemeinen 
ein ſehr fruchtbares Land, mit veſten Plätzen beſetzt; 
das Volk zahlreich, kriegeriſch, ſtark und aus hohem 
Alterthume abſtammend: es bewohnte daſſelbe Land 
ſchon zur Zeit Abrahams. (J. Moſ. 21, 32.) Die 
höchſte Gewalt war unter fünf Fürſten, (Richt. 16. 5.) 
den ſ. g. Herren der Philiſter, vertheilt. Philiſtäa blieb 
noch eine geraume Zeit nach Chriſtus, und um viele 
Jahrhunderte fpäter als die Knechte Gottes, die Pro— 
pheten, von der Verwuſtung deſſelben Zeugniß abgelegt 
hatten, ein wohl bevölkertes blühendes Land, ſein Bo— 
den reich und ſorgſam angebauet. Die Städte des 
Landes waren die alten ſtark beveſtigten; kurz, nichts 
verrieth, daß hier das Ende aller Dinge durch Ver— 
wüſtung und Zerſtörung herbeigeführt werden ſolle. 
Aber im Rathe des Allerhöchſten war es alſo beſchloſſen, 
und die Stimme der Propheten hatte dieſen Rath ver— 
kündigt in Worten, welchen zur Zeit, da ſie ausge— 
ſprochen wurden, aller Anſchein zuwider war. Und 
eben dieſelben Worte müſſen jetzt gerade dazu dienen, 
das Land in ſeiner gegenwärtigen Beſchaffenheit zu 
ſchildern, und uns dieſelbe aufs allertreueſte vorzuführen. 

„Siehe, ich will meine Hand über die Philiſter 
ausſtrecken, — und will die Uebrigen am Geſtade des 
Meeres ausrotten.“ (Heſ. 25, 16.) „Der Herr wird 
die Philiſter verſtören, — Gaza wird kahl werden, und 
Askalon, ſammt den Uebrigen in ihren Gründen, ver— 
derbet.“ (Jer. 47, 4. 5.) Um drei und vier Laſter 
willen, Gaza, will ich ihrer nicht ſchonen — ſondern 
ich will ein Feuer in die Mauern zu Gaza ſchicken, 
das ihre Palläſte verzehren ſoll, und will die Einwoh— 
ner zu Asdod, und dem, der den Scepter hält, aus 
Askalon ausrotten, und meine Hand wider Ekron keh— 
ren, daß umkommen ſoll, was von den Philiſtern noch 
übrig iſt, ſpricht der Herr Herr.“ (Amos 1, 6. 8.) 
„Gaza wird verlaſſen und Askalon wüſte werden, Asdod 
wird am hellen Tage vertrieben und Ekron ausgewur— 
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zelt. — O Canaan, der Philiſter Land, ich will died 
zerſtören, daß Niemand mehr da wohnen fol. Es fos! 
der Strich am Meer eitel Hirtenhäuſer ind Schaaf 
hürden fein.“ (Zeph. 2, 4—6.) „Es wird aus ſein 
mit dem Könige zu Gaza, und zu Askalon wird man 
nicht wohnen. — Ich will den Stolz der Philiftee 
ausrotten.“ (Sach. 9, 5. 6.) 

Es iſt klar aus dieſen Stellen, daß das Land dee 
Philiſter ſollte zerſtöret werden. Gegenwärtig theilt ee 
mit Judäa und den benachbarten Ländern das Schick 
fal allgemeiner Verwüſtung. Trifft man gleich hice 
an allen Orten Trümmer und Ruinen an, fo finden 
fic) dieſelben doch am zahlreichſten an der Seeküſtee 
welche, nach dem Süden hin, von den Philiſtern bee 
wohnt ward. Wir wollen uns nunmehr in dieſee 
Gegend etwas genauer umſehen, und dabei Volnen 
als Wegweiſer zuziehen. 

Es foll der Strich am Meer eitel Hirtenhäufee 
und Schaafhürden ſein. Es ſoll umkommen, was von 
den Philiſtern noch übrig iſt. Gaza wird kahl, ex 
wird verlaſſen werden. Es wird aus fein mit dem 
Könige zu Gaza.“ — | 

Volney a. a. O. Thl. II. S. 249 ff. ſchreibtt 
„Wenn man die Ebene zwiſchen Ramla und Gaza — 
das Land der Philiſter längs der Seeküſte — durch! 
ſtreicht, fo trifft man hie und da verſchiedene Dörfel 
an, die aus getrockneten Leimen erbauet find, und wii 
ihre Einwohner nichts als Elend und Armuth verrathem, 
Dieſe Häuſer find, wie man in der Nähe findet, ball 
abgeſonderte Hütten, bald liegen fie wie Zellen um 
einen Hof herum, den eine Leimenwand einſchließtt 
Im Winter wohnen Herr und Vieh zuſammen, bloss 
mit dem Unterſchiede, daß der Raum, worauf der Herr 
lebt, zwei Fuß höher iſt, als der Raum der Thiere — 
(„Hirtenhäuſer und Schaafhürden“). — Die Felden 
dieſer Dörfer werden zur Saatzeit mit Korn und Yar 
ſteken beſäet; alles Uebrige aber liegt wüſte und öder, 
und iff den Beduinen-Arabern überlaſſen, die ihree 
Heerden daſelbſt weiden laſſen.“ Und S. 252: „Die 
Ruinen von weißem Marmor, die man zu Gaza findett, 
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beweiſen, daß ehedem hier Luxus und Wohlſtand 
wohnten. Der allgemeine Verfall traf aber auch ſie, 
und ob ſie gleich den Titel der Hauptſtadt von Palä⸗ 
ſtina führt, ſo iſt ſie doch weiter nichts als ein Flecken 
ohne Vertheidigung, worinnen höchſtens zwei tauſend 
Menſchen wohnen.“ Dieſer Flecken war aber doch 
noch im dritten Jahrhundert nach Chriſtus, (alſo we— 
nigſtens neun hundert Jahre ſpäter als die Weiſſagung: 
„Gaza wird kahl, es wird verlaſſen werden,“ geſchah,) 
der Sitz eines Biſchofes; dieſer „Flecken ohne Verthei— 
digung“ hielt einſt eine Belagerung von zwei Monaten 
aus, ehe Feuer in die Mauern Gazas geſchickt war, 
das die Palläſte verzehrte. 

„Ich will die Einwohner zu Asdod ausrotten.“ 
Volney bemerkt, a. a. O. S. 251: „Die Ruinen von 
Ezdoud, dem alten Asdod, find heutzutage wegen ihrer 
Scorpionen berühmt. Dieſe unter den Philiſtern ſo 
mächtige Stadt, kann nichts mehr von ihrer ehemaligen 
Thätigkeit aufweiſen.“ Auch in dieſer Stadt hatte ein 
Biſchof feine Reſidenz aufgeſchlagen, und in noch frü⸗ 
heren Zeiten beſtand ſie eine Belagerung von neun 
und zwanzig Jahren, vielleicht die längfte, welche die 
Geſchichte aufzuweiſen hat. Aber das zweiſchneidige 
Schwerdt des Wortes Gottes hat ſie darnieder gewor— 
fen, Scorpionen ſind nun ihre Beſatzung. 

V Askalon wird ſammt den Uebrigen in ihren Grün— 
den verderbet werden, zu Askalon wird man nicht 
wohnen.“ Volney ſchreibt: „Von den öden Ruinen 
Askalons entfernt ſich das Meer, welches dieſe Mauern 
ehedem beſpülte, immer weiter.“ Die Stadt Askalon 
war vormals wegen der Vortrefflichkeit ihrer Weine 
und der Stärke ihrer Beveſtigung berühmt, und als 
ein veſter Platz noch im zwölften Jahrhundert bekannt. 
Auch hier reſidirte ein Biſchof; zur Zeit der Kreuzzüge 
gab es daſelbſt viel Getümmel; — jetzt ruhen die 
Trümmer in der Nacht der Vergeſſenheit, und eine 
tiefe Stille deckt die ganze Gegend. 

Zum Schluß wollen wir über Philiſtäa uns auf 
die Ausſage eines Mannes berufen, der dieſe Gegend 
erſt vor wenigen Jahren, und zwar mit der Bibel in 
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der Hand, bereiſ't hat. In der Reiſebeſchreibung dess 
Dr. Richardſon heißt es: „Askalon galt den Fürſten den 
Philiſter als ein Kleinod; jetzt wohnt Niemand darin 
nen, zur Erfüllung der Weiſſagung des Sacharja.“ 
„Es wird aus fein mit dem Könige zu Gaza, und zin 
Askalon wird man nicht wohnen.“ Zur Zeit, als dieſſe 
Weiſſagung erging, ſtanden beide Städte in gleicht 
vollkommenem, fröhlichen Gedeihen. Nur die Allwiſſent 
heit Gottes konnte verkündigen, auf welche von beiden 
und in welcher Weiſe feine Zornſchaale ausgegoffern 
werden ſolle. Gaza hat wirklich keinen König mehrer 
Die hohen Thürme Askalons liegen zertrümmert aun 
dem Boden, und der Schutt feiner Mauern gewährt 
keinem menſchlichen Weſen ein Obdach. Ja, durch dee 
Menſchen Wüthen leget ihr Schöpfer Ehre ein! (Pf. 
76, 10.) Sollte Gott, was er geſprochen, nicht auch 
thun? Das Wort ward durch den Propheten ausgee— 
ſprochen wenigſtens fünf hundert Jahre vor Chriſtus“ 
und uns, achtzehn hundert Jahre nach ihm, ſteht dtu 
Erfüllung des Wortes ſichtbar vor Augen! — 

Von Efron iſt gar nichts zu ſagen. Der Nami 
dieſer Stadt wird nicht mehr genannt, und der Ortt, 
wo fie geſtanden haben mag, läßt ſich nicht ausfindig 
machen: Nach dem Wort des Propheten: „Efron fob 
ausgerottet werden.“ (Zeph. 2, 4.) i 

Wie merkwürdig find doch diefe Thatſachen. — 
Das ſo ſehr verſchiedene Schickſal eines Landes vom 
dem andern, der Zuſtand und das Ausſehen des Lan 
des, die Wohnungen feiner elenden Einwohner, — alle 
dieſe, die ſowohl von Freunden als Verächtern dees 
Wortes Gottes genau erwieſen find, liefern einen feo 
unumſtößlichen Beweis von der Zuverläſſigkeit deffelberti, 
daß nur die, die nicht ſehen, noch hören, noch darauıf 
achten wollen, ſie nicht erkennen. 

Im Alten Teſtament kommt auch noch haufig den 
Berg Libanon vor, der ſehr berühmt war, wegen deer 
hohen Cedern, die auf demſelben wuchſen. Dieſen errs 
waͤhnt der Pfalmift beſonders als eins von den Were 
ken Gottes. „Die Cedern Libanons, die der Herre 
gepflanzet,“ (Pf. 104, 16) denn ſchon zu der Zeit 
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waren fie eben fo berühmt, als ſie es jetzt noch find. 
— Aber auch über dieſe Gegend ſprach Gott ſeine 
Drohungen aus, und ließ durch ſeine Propheten die 
Vernichtung dieſer Waldungen, die ihren Reichthum 
ausmachten, vorherverkündigen: „Der Libanon ſtehet 
ſchändlich zerhauen.“ (Jeſ. 33, 9.) „Thue deine Thür 
auf, Libanon, daß das Feuer deine Cedern verzehre. 
Die Cedern ſind gefallen, und der veſte Wald iſt um⸗ 
gehauen.“ (Sach. 11, 1. 2) Und ſo iſt auch der Li⸗ 
banon gegenwärtig befchaffen. Maundſell, der ihn am 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts beſuchte, beſchreibt 
die Cedern, die auf dem höchſten Gipfel wuchſen, „als 
ſehr alt, und von ungeheurer Größe, und jüngere, die 
kleiner waren.“ Eine, die er maß, war 24 Fuß im 
Umfange. Dieſer Umſtand beweiſt, daß das, was in 
dem Worte Gottes von den Cedern Libanons geſagt 
wird, kein bloßes Wortgeklänge ſei, aber da Maundſell 
nur 16 ſolcher großen Ceden finden konnte, ſo ſehen 
wir, wie der Stolz Libanons dahin iſt. Jetzt iſt nicht 
eine einzige Ceder von ſolcher Größe zu finden. Von 
denen, die noch gegenwärtig da ſtehen, giebt es in 
Allem ungefähr 50 auf einer kleinen Anhöhe, von wo 
aus man keine andere erblickt. So berichtet Irby und 
Mangles. „Die Cedern find verzehret.“ — Volney ſagt: 
„So wie man ſich dem Libanon nähert, erblickt man 
hohe Berge, und dort unter den Felſenklippen erblickt 
man die eben nicht impoſanten Ueberreſte der ſo be— 
rühmten Cedern.“ Und wie er in einer Anmerkung 
ſagt, giebt es dort nur 4 oder 5 derſelben, die der Auf- 
merkſamkeit werth find. Auf dieſe Weiſe „find die Cedern 
gefallen,“ und wir können ferner ſagen mit Jeſaias: 
„Die übrigen Bäume feines Waldes mögen gezählet wer— 
den, und ein Knabe mag ſie anſchreiben.“ (Jeſ. 10, 19.) 

Als das letzte Gränzland von Judäa bleibt nun— 
mehr nur noch 
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zu betrachten übrig. — Die Weiſſagungen darüber ſind 
zu merkwürdig, als daß wir uns hier damit begnügen 
könnten nur auf einzelne Punkte derſelben aufmerkſam 
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zu machen; wir müſſen fie vielmehr, ihrer Mehrzahl 
nach, mit einiger Vollſtändigkeit anführen: 5 
„Edom wird für und für wüſte ſein, daß Niemandd 
dadurch gehen wird in Ewigkeit; ſondern Rohrdommelrn 
und Igel werden es inne haben, Nachteulen und Naben 
werden daſelbſt wohnen. Denn er wird eine Meßſchnun 
darüber ziehen, daß das Land wüſte werde, und eim 
Richtblei, daß es öde ſei, daß feine Herren heißem 
müſſen Herren ohne Land, und alle feine Fürſten einn 
Ende haben; und werden Dornen wachſen in dern 
Palläſten, Diſteln und Neſſeln in den Schlöſſern, undd 
wird eine Behauſung fein der Drachen und Weide 
für die Strauße. Da werden ſich einander begegnen 
Sim und Sim, (wilde Thiere der Wüſte und wilde 
Thiere der Inſeln) und ein Feldteufel wird dem anderm 
zurufen, die Lilith wird auch daſelbſt herbergen unit 
ihre Ruhe finden. Die Natter wird auch daſelbſt nifter 
und Eier legen, fie brüten und aushecken unter ihrem 
Schatten; auch werden die Weihen daſelbſt zufammenn 
kommen. — Suchet nun in dem Buch des Herrn undd 
leſet: es wird nicht an Einem derſelbigen fehlen, mam 
vermiſſet auch nicht dieſes noch das. Denn er iſt ess, 
der durch meinen Mund gebeut, und fein Geiſt iſt ess, 
der es zuſammenbringt. Er giebt das Loos über fier, 
und feine Hand theilet das Maaß aus unter fie, dan 
ſie da erben ewiglich und darinnen bleiben für und für.“ 
(Sef. 34, 1017.) „So ſpricht der Herr Zebaoth widen 
Edom: Iſt denn keine Weisheit mehr zu Theman? ii 
denn kein Rath mehr bei den Klugen? Ich laſſe einen 
Unfall über Eſau kommen, die Beit feiner Heimſuchung 
Es ſollen Weinleſer über dich kommen, die dir kein 
Nachleſen laſſen, und Diebe des Nachts ſollen über dich 
kommen, die ſollen ihnen genug verderben: denn ich 
habe Eſau entblößet und feine heimlichen Orte geöffnett, 
daß er ſich nicht verſtecken kann. — Siehe, diejenigen, 
fo es nicht verſchuldet hatten, den Kelch zu trinfem, 
müſſen trinken, und du ſollteſt ungeſtraft bleiben? Dui 
ſollſt nicht ungeftraft bleiben, ſondern du mußt audi 
trinken. Ich habe bei mir ſelbſt geſchworen, ſpricht Dem 
Herr, daß Bazra foll ein Wunder, Schmach, Wiftic 
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und Fluch werden, und alle ihre Städte zu ewigen 
Wüſten. Siehe, ich will dich gering machen unter den 
Heiden, und verachtet unter den Menſchen. Dein Trotz 
und deines Herzens Hochmuth hat dich betrogen, weil 
du in Felsklüften wohneſt, und hohe Gebirge inne haft. 
Wenn du denn gleich dein Neſt ſo hoch machteſt, als 
der Adler, dennoch will ich dich von dannen herunter 
ſtürzen, ſpricht der Herr. Alſo fol Edom wüſte wer— 
den, daß Alle die, ſo vorübergehen, ſich wundern und 
pfeifen werden über alle ihre Plage; gleichwie Sodom 
und Gomorrha ſammt ihren Nachbarn umgekehret iſt, 
ſpricht der Herr, daß Niemand daſelbſt wohnen, noch 
kein Menſch darinnen haufen fol,“ (Jer. 49, 7-10. 
12—18.) „So ſpricht der Herr Herr: Ich will meine 
Hand ausſtrecken über Edom, und will ausrotten von 
ihm beide, Menſchen und Vieh, und will ſie wüſte 
machen von Theman an.“ (Heſ. 25, 13.) „Das Wort 
des Herrn geſchah zu mir, und ſprach: Du Menſchen— 
kind richte dein Angeſicht wider das Gebirge Seir, und 
weiſſage dawider, und ſprich zu demſelbigen: So ſpricht 
der Herr Herr: Siehe, ich will an dich, du Berg Seir, 
und meine Hand wider dich ausſtrecken, und will dich 
gar wüſte machen. Ich will deine Städte öde machen, 
daß du ſollſt zur Wüſte werden. — Ich will den Berg 
Seir öde und wüſte machen, daß Niemand darauf 
hin⸗ und herwandeln ſoll. — Ja, zu einer ewigen Wüſte 
will ich dich machen, und deine Städte ſollen nicht 
wiederkehren. — Ich will dich zur Wüſte machen, wenn 
die ganze Erde ſich freuen wird. — Der Berg Seir 
ſoll wüſte ſein, ſammt dem ganzen Edom, und ſollen 
erfahren, daß ich der Herr bin.“ (Heſ. 35, 1-4 7. 
9. 14. 15.) „So ſpricht der Herr Herr von Edom: 
Siehe ich will dich gering machen unter den Heiden 
und ſehr verachtet. Der Hochmuth deines Herzens 
hat dich betrogen, weil du in den Felſenklüften wohneſt, 
in deinen hohen Schlöſſern, und ſprichſt in deinem 
Herzen: Wer will mich zu Boden ſtoßen? — Was 
gilts, ich will zur ſelbigen Zeit die Weiſen zu Edom 
zu nichte machen, und die Klugheit auf den Gebirgen 
Eſau. — Auf dem Berge Zion ſollen noch Etliche 
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errettet werden, die follen ein Heiligthum fein, und dag 
Haus Jakobs ſoll ſeine Erbgüter beſitzen, daß dem 
Haufe Edom Niemand übrig bleibe: denn der Herr hare 
geredet.“ (Obadja 1—4. 8. 17. 18.) „Ich mache das 
Gebirge Eſaus und ſein Erbe öde für die Drachen der 
Wüſte; und ob Edom ſprechen würde: Wir find very 
derbet, aber wir wollen das Wüſte wieder erbauen 
fo ſpricht der Herr Zebaoth alſo: Werden fie bauen 
ſo will ich abbrechen, und ſollen heißen die verdammte 
Gränze.“ (Mal. 3, 3. 4.) | 

Idumaͤa lag ander ſüdlichen und ſüdöſtlichen Grange 
Judäas, und an der öſtlichen des peträiſchen oder fteti 
nigten Arabiens, unter welcher Benennung es ſpäterhin 
mit begriffen wurde. Südwärts dehnte es ſich bis zun 
öſtlichen Mündung des rothen Meeres aus. Zu einer 
Ueberſicht der gegenwärtigen Beſchaffenheit des Lander: 
ſowohl als auch des Inhaltes der angeführten Weiffar 
gungen, wird am leichteſten eine Stelle aus der Reifen 
beſchreibung Volneys führen. Sie findet ſich Thl. II. 
S. 256 u. f. „Dieſes Land hat nie ein Reiſender befuchtt 
unterdeſſen verdient es doch einige Aufmerkſamkeit, denn 
nach dem, was ich von den Arabern von Bakir und von 
den Leuten von Gaza gehört habe, die auf der Straße 
der Pilger nach Maan und Karak reifen, giebt es ſüd⸗ 
öſtlich von dem See Asphaltites (Salz-See, todten 
Meer) auf einer Fläche, die drei Tagereiſen beträgtt 
mehr als dreißig ruinirte Städte, die ganz und gar öde 
und verlaſſen ſind. Verſchiedene von ihnen haben große 
Gebäude mit Säulen, welches entweder alte Tempe 
oder wenigſtens griechiſche Kirchen waren. Die Araber 
bedienen ſich ihrer zuweilen, um ihre Heerden darinnen 
zu verbergen; wegen der überaus großen Menge uni 
geheurer Scorpionen vermeiden fie fie aber lieber, went 
es möglich iſt. Man darf ſich nicht über die Spuren 
einer ſolchen Population wundern, wenn man ſich erina 
nert, daß jene Nabothäer, die mächtigſten Araber, unde 
die Idumäer, die in Jeruſalems letzten Zeiten beinahe 
eben ſo zahlreich als die Juden waren, dieſes Land chen: 
dem bewohnten. — Es ſcheint, daß dieſe Cantons, außen 
einer ziemlich guten Regierungsverfaſſung, durch einer 
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anſehnlichen Handelsverkehr zwiſchen Arabien und Indien 
noch mehr Thätigkeit und Population (Bevölkerung) 
empfingen. Man weiß, daß ſeit den Zeiten des Salomo, 
die Städte Atſioum Gaber (Eſion Gaber) und Allah 
(Eloth) einen wichtigen Handel trieben und häuftg be⸗ 
jucht wurden. Cl. Kön. 9, 26. 2. Chron. 8, 17. 18.) 
Dieſe Städte lagen in der Nähe des rothen Meeres, 
wo man den Namen der zweiten und vielleicht auch 
der erſten in El⸗Akabe, oder das Ende (des Meeres) 
wiederfindet. Dieſe beiden Oerter ſind in den Händen 
der Beduinen, die ſie aber nicht bewohnen, weil fie 
keine Schiffe haben und keine Handlung treiben. Die 
Pilger von Kairo, welche daſelbſt vorbeikommen, erz 
zählen, daß zu El⸗Akabe ein elendes Fort mit einer 
türkiſchen Beſatzung und gutes Waſſer anzutreffen ſei, 
das in dieſen Ländern von unendlich großem Werth iſt. 
Dieſe Häfen trugen ohne Zweifel ſehr viel dazu bei, 
die Population und Reichthümer der Sdumder zu vers 
mehren. Die Juden nahmen ihnen zwar dieſelben 
weg, beſaßen ſie aber nur eine Zeitlang.“ 


Volney's Zeugniß beſtätiget ſomit, daß das Volk 
der Idumäer ein zahlreiches und mächtiges war, und 
zwar noch in einer viel ſpäteren Zeit als zur Zeit der 
Propheten; daß dies Volk unter einer „ziemlich guten 
Regierungsverfaſſung“ lebte; daß es in Idumäa viele 
Städte gab; daß dieſe Städte gegenwärtig „ganz und 
gar öde und verlaſſen ſind,“ und in ihren Ruinen eine 
„überaus große Menge ungeheurer Scorpionen“ hauſet; 
daß das Volk einen wichtigen Handel trieb und häufig 
beſuchte Märkte beſaß; daß der Weg nach Indien durch 
Idumäa kürzer iſt als irgend ein anderer, dennoch aber 
nie ein Reiſender dieſes Land beſucht hat. Und obwohl 
lange Zeit hindurch die Handelsſtraße der Völker, die 
um Idumäa herumwohnten, durch daſſelbe ging, und 
es mehrere gut beſuchte Jahrmärkte hatte, ſo kann doch 
gegenwärtig ein Neifender nicht ohne die größte Schwie— 
rigkeit die Gränzen deſſelben überſchreiten. Statt daß 
Leute aus allen Gegenden nach demſelben hinzuſtrömen, 
liegt es jetzt öde und einſam da. — 
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Die Urſache der Gefahren, denen man ſich beim 
Verſuche, Edom zu durchreiſen ausſetzt, liegt nicht ii 
den Schwierigkeiten, welche mit einer Durchreiſe durch 
unwirthbare Wüſteneien, in die es jetzt verwandelt iſtt 
verbunden find. Die Araber, die an feinen Gränzen 
wohnen, und die oft mit ihren Zelten durch dafjelbb 
wandern, und die Beute, die ſie in andern Gegenden 
gemacht haben, mit ſich führen, ſind ein wildes und 
kriegeriſches Volk und ſehr verwegene Räuber; ja fii 
leben ſelbſt mit den benachbarten Arabern in beftandiger 
Fehde. Einigen Reiſenden, die an ihre Gränze kamen 
droheten fie augenblicklichen Tod, wenn ſte verſuchen 
würden, dieſelbe zu überſchreiten. Und während fie dm 
durch, ohne es zu wiſſen, eine Weiſſagung der heiligen 
Schrift beſtätigen, fo beſtätigt auch ihr allgemein bekannt 
ter Character ſowohl, als ihr ganzes Leben, eine andert 
Weiſſagung: „Sie ſoll heißen die verdammte Gränze.“ 

Burckhardt, ein ſehr gelehrter und viel unterneh 
mender Reiſender, der in Edom als Araber. verfleider 
eindrang, wurde ſelbſt einiger alten Lumpen, die er um 
feine wunden Füße gewunden hatte, beraubt; und di! 
Capitaine Irby und Mangles, die nebſt zwei andern 
engliſchen Reiſenden und mehrern Begleitern, unter 
Bedeckung von einem ſehr verwegenen Scheikh, glücklich 
Petra, die vormalige Hauptſtadt des Landes, erreichten 
waren doch bald genöthigt umzukehren, nachdem ſie auch 
ſchon die größten Schwierigkeiten überwunden hatten 

Die große Schwierigkeit, den wahren Zuſtand dier 
ſes Landes zu erfahren, ſcheint in jenen Worten den 
heiligen Schrift, die fic) beſonders auf die Thiere, din 
es bewohnen ſollten, beziehen, einbegriffen zu ſein, we 
es heißt: „Suchet nun und leſet, es wird nicht an 
einem derſelbigen fehlen.“ (Jeſ. 34, 16) Und da alle 
dieſe Thatſachen bis jetzt noch nicht find in Erhörunge 
gebracht worden, fo ijt gewiß, daß das Gericht Gottes 
uber dieſes Land noch nicht zu Ende iſt. 

Daß Judäa nicht immerdar verwüſtet bleiben, daft 
es feine frühere Schönheit wieder gewinnen werde; 
ſagt die Schrift aufs allerdeutlichſte, und an vielem 
Stellen, von denen wir, gehörigen Ortes, einige 
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angeführt haben. Auch in Ammon und Moab ſoll die 
Zerſtörung ein Ende haben, die alten Wüſtungen ſollen 
wieder angebauet, die öden Städte wieder aufgerichtet 
werden, Jer. 48, 47. 49, 6.) und Philiſtäa hat an 
dieſen Verheißungen gleichen Antheil. Nur Edom iſt 
davon ausgeſchloſſen; denn, wenn der Herr Zion wird 
rächen, Jeſ. 35, 8.) dann wird Edom zur Wüſte 
werden, wenn ſich die ganze Erde freuet.“ (Heſ. 35, 
14.) Was wir, zur Beſtätigung des prophetiſchen 
Schriftwortes, über die gegenwärtige Beſchaffenheit 
Edoms ferner noch mitzutheilen haben, das iſt vorzüg⸗ 
lich aus Burckhardt's Reiſebeſchreibung entlehnt. Alles, 
was man hier lieſet, klingt als ein Widerhall des 
Wortes Gottes. Dem Reiſenden war aber nur daran 
gelegen, Forſchungen und Unterſuchungen zu machen, 
und führt daher weder die heilige Schrift noch die 
Weiſſagungen an, deren Erfüllung er hier wahrnahm. 

Von Oſten Edoms ſagt er: „dieſe ganze Gegend 
liegt öde, und Maan (auf der Charte zu Burckhardt's 
Reiſe Teman) iſt daſelbſt der einzige bewohnte Ort.“ 
Bei Heſekiel heißt es: „Ich will Edom wüſte machen 
von Theman an.“ Im Innern des Landes ſieht man 
nichts „als eine weite Ebene aufgeſchichteten Flugſan— 
des. Die Tiefe des Sandes hindert alle Vegetation 
der Pflanzen.“ — „Als wir unſere Richtung nach 
Weſten nahmen, lag, ſo weit wir ſehen konnten, eine 
Fläche öden, überall mit ſchwarzen Kieſelſteinen bedeck— 
ten, Landes vor uns, wo ſich, bald hier bald dort, 
einige Hügel-Ketten erhoben.“ „Es ſollen Weinleſer 
uber dich kommen, die dir kein Nachleſen laſſen. — 
Ich habe Eſau entblößet. — Ich will dich gar wüſte 
machen. — Ich will über Edom ſenken die Schnur 
der Verwüſtung, und ein Richtblei, daß fie öde ſei.“ — , 

Von vielen Städten und Dörfern ſind die Spuren 
in Idumäa ſichtbar; aber der Sand iſt an einigen 
Stellen ſo tief, daß ſich von Wegen und ſonſtigen 
Anlagen der Art nichts mehr entdecken läßt, wiewohl 
einſt mitten durch das Land eine römiſche Landſtraße 
ging. Burckhardt beſchreibt die aus zerbrochenen Mauer— 
werk und Steinhaufen beſtehenden Trümmer einer 
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großen Stadt, die nahe dabei liegenden Ruinen einiger 
Dörfer, einer andern alten Stadt, und die befondere 
merkwürdigen von Ghevandel Arindela, einer Stadtt 
die zu Paläſtina Tertia gehörte. Auf Dſchebal Schere 
(dem Berge Seir) zählte er neun zertrümmerte Plätze— 
und bemerkt, daß von den auf der d' Anvilliſchen Chartt 
genannten Städten, mit Ausnahme von Thoane 
(Thornia), keine einzige mehr aufzuſpüren ſei. „Ich 
will an dich, du Berg Seir, und deine Städte Hd) 
machen. Ja zu einer ewigen Wüſte will ich dich 
machen, und deine Städte ſollen nicht wiederkehren. 
Doch die Ruinen dieſer Städte enthalten von der 
alten Größe Edoms nur unbedeutende Merkmale. Din 
Hauptſtadt des Landes, welche jetzt keine andere Ein 
wohner hat, als die wilden Beſtien, denen fie, ſchon 
um tauſend Jahre früher als die Menſchen daraus 
wichen, zur Behauſung geweihet worden war, bieter 
eins der ſeltſamſten und wunderbarſten Schaufpiell: 
dar, das man ſich denken kann. In der Nachbarſchaff 
des Berges Seir (Dſchebal) finden ſich auf einem wein 
ausgedehnten Raum die Ruinen einer großen Stadt 
Haufen behauener Steine, Grundwerke von Gebäuden 
zertrümmerte Säulen und Ueberbleibſel von Straßen 
pflaſter bedecken, durch einander geworfen, in dichter 
Schichten ein Thal, welches ringsum von ſteilen, irh 
gerader Richtung ſtehenden Felſen eingeſchloſſen iftt 
Die niedrigſten dieſer Felſen find vier hundert Fuß! 
die höchſten fieben hundert Fuß hoch, und ftehen in 
abwechſelnder Höhe dicht neben einander. In ihnen 
gewahrt man eine unzählige Menge von Gemächern 
verſchiedener Größe ausgehauen, welche ſich, in einen 
Reihe über der andern, bis zu den höchſten Gipfelr— 
der Felſen erheben, fo hoch, daß es unmöglich ſcheint / 
fie zu erklimmen. An den Vorderſeiten dieſer, dergeftalii 
zu Wohnhäuſern ausgehöhlten Felſen finden ſich üben 
einander ſtehende aufgethürmte Säulen, und rings um 
fie her, in horizontaler Linie, Waſſerbehälter. Die 
Treppen, auf welchen man zu jenen Gemächern hin— 
aufſteigt, haben das Anſehen, als wären ſie aus einem 
Stück, gegoſſen, und oben auf den Spitzen Dielen 
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Felſenhäuſer ragen, auch aus dem Felſen ſelber, aus— 
gehauene Pyramiden empor. 

Daß es gerade dieſer Ort war, den die Propheten 
vor Augen hatten, als ſie ihm, der zur damaligen Zeit 
gewiß den Anblick menſchlicher Macht und Hoheit in 
ihrer höchſten Vollkommenheit darbot, Zerſtörung und 
Verwüſtung weiſſagten, leidet keinen Zweifel. Es 
zeugen noch jetzt dafür ihre eigenen Worte: „Dein 
Trotz und deines Herzens Hochmuth haben dich be— 
trogen, weil du in der Felſen Klüften wohneſt, in 
deinen hohen Schlöſſern. Wenn du denn gleich dein 
Neſt ſo hoch machteſt als der Adler, dennoch will ich 
dich von dannen hinunter ſtürzen, ſpricht der Herr. 
Ui fo ſoll Edom wüſte werden.“ — 

Man findet hier in großer Anzahl prachtvolle 
Mauſoleen und Grabmäler, welche, da fie von ver: 
ſchiedenartiger Architectur ſind, aus verſchiedenen Zeiten 
herzuſtammen ſcheinen. Eins dieſer Grabmäler, welches 
vollkommen erhalten iſt, erregt durch ſeine coloſſalen 
Geſtaltungen, deren Vollendung ungeheure Arbeit ge⸗ 
koſtet haben muß, das größte Erſtaunen. Es enthält 
einen Raum von ſechszehn Schritt im Quadrat, deſſen 
Höhe fünf und zwanzig Fuß beträgt, mit einer Reihe von 
Säulen an feiner Vorderſeite, die funf und dreißig Fuß 
hoch und überaus reich verziert ſind. Das Ganze aber 
iſt aus einem Stück Fels gehauen. Mit Recht ſagt 
Burckhardt: „Groß muß der Reichthum einer Stadt 
geweſen ſein, die ihren Fürſten ſolche Denkmäler errich⸗ 
ten konnte.“ Jetzt aber iſt die Zeit gekommen, wo „ihre 
Herren heißen müſſen ohne Land“ (oder vielmehr wo 
„man nennet ihre Edeln, und kein Königreich daſelbſt“) 
„und alle ihre Fürſten ein Ende haben.“ (Sef. 34, 12.) 
Mehrere Jahrhunderte hindurch war dieſe Stadt 
der Sitz eines chriſtlichen Biſchofs: ſie enthält noch 
viele Gebäude römiſcher und griechiſcher Architeetur, 
welchen man es deutlich anſiehet, daß fie lange nach dem 
Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung erbauet wurden: 
„Werden ſie bauen, ſo will ich abbrechen.“ (Mal. 1,43 
„Dornen werden wachſen in den Palläſten, Difteln 
und Neſſeln in den Schlöſſern.“ Gef, 34, 13.) In 
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Idumäa trägt jeder Beduine oder wandernde Araber 
eine kleine Zange im Gürtel, mit welcher er die Dort 
nen aus ſeinen Füßen zieht. „Siehe, ich will dich 
gering machen unter den Heiden, und verachtet unten 
den Menſchen.“ Reich und betriebſam waren die friti 
heren Bewohner des Landes; die jetzigen ſuchen von 
den dornigten Zweigen des Akazien-Baumes das Gummı 
(Gummi Arabikum) ab. Das iſt ihr ganzes Können 
und Vermögen. Anſtatt der herrlichen Gebaͤude dee 
Alterthums ſtehen nunmehr einige armſelige Hütten da 
Die Zelte der Araber find hier eng und niedrig, ji 
einige haben gar kein Obdach. Einem Reiſenden, der 
bei den Behörden zu Conſtantinopel ſich einen Paß 
nach Petra ausbat, ward erwiedert, von ſolch einem Ort; 
wiſſe man nichts. Wie ſehr iff das Land verachtet! 


„Ich will zur ſelbigen Zeit die Weiſen zu Edom 
zu nichte machen, und die Klugheit auf den Gebirger 
Eſau.“ In Idumäa haben, nach Newton, die Künſtt 
und Wiſſenſchaften, namentlich die Aſtronomie un! 
Schifffahrtskunde ihren Urfprung genommen. Wie jen 
prächtigen, aus Felſen gehauenen Palläſte daſtehen all 
unverwüſtbare Zeugen von der phyſiſchen Kraft Dec 
alten Edomiter, fo bezeugt das Buch Hiob, nicht min 
der mächtig, und für alle Zeiten, ihre intellectuelle: 
Kräfte und die ausgezeichnete Weiſe, in welcher fie der 
Wortes und der Rede mächtig waren. Jetzt aber iv 
die Klugheit von den Gebirgen Eſaus ganz und ga 
gewichen; die wandernden Araber halten die Ueberreſt! 
des Alterthums für das Werk unſichtbarer Geifteri 
Keiner denkt auch nur daran, irgendwo den Schutt 
der das Waſſer in alte Ciſternen abzufließen hindert: 
aus dem Wege zu räumen, wenn gleich der Vortheil 
den dieſe kleine Mühe bringen würde, noch ſo klar am 
Tage liegt. Ihre Vorſtellungen und Begriffe fin 
durchaus abgeſchmackt und voll des ärgſten Aberglam 
bens. Es verſteht kein Themanite mehr ſo zu redem 
wie einſt Eliphas. „Es iſt keine Weisheit mehr zz 
Theman, und die Klugheit auf dem Gebirge Edom ii 
zu nichte gemacht.“ (Jer. 49, 7. Obadja v. 8.) 
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Unter den Thieren, welche, nach dem Buche des 
Herrn, Edom inne haben ſollten, wird, in der Ueber⸗ 
ſetzung, zuerſt die Rohrdommel genannt. (Jeſ. 34, 11. ff.) 
Der Name dieſes (auch 3. Mof. 11, 18. und 5. Moſ. 
14, 17. 9. 102, 7. u. ſ. w. vorkommenden) Vogels 
lautet im Original DN? Kaath. — Burckhardt erzählt: 


„Ein Vogel, Namens Katta, findet ſich hier zu Lande 
in unzähligen Maſſen. Dieſe Vögel fliegen in ſo dich⸗ 
ten Haufen, daß die arabiſchen Knaben mit Knütteln 
darunter werfen, und dann gewöhnlich auf dieſe Weiſe 
zwei oder drei auf einmal erlegen.“ Dieſe Notiz er⸗ 
ſcheint deshalb um ſo intereſſanter, weil Burckhardt 
von der angegebenen Abſtammung des Wortes Katta 
nicht das mindeſte gewußt, und ſelbſt eine ganz ver⸗ 
ſchiedenartige Erklärung deſſelben aufgeſtellt hat. 
„Nachteulen und Raben werden daſelbſt wohnen.“ 
In den Klüften der Felſen, wo ehedem viel von den 
Kindern Eſaus wohnten, haben jetzt Nachteulen ihre 
einſame Wohnung. „Die Ebenen von Tafyla — hart 
an der Gränze Idumäas — ſind mit einer Anzahl 
von Krähen bedeckt.“ Die Araber nennen Edom das 
Rabenland. i 

„Das Land wird eine Behauſung fein der Dra: 
chen“ — oder Schlangen. Was Volney, nach den ihm 
von Arabern zugekommenen Nachrichten, von den un⸗ 
geheuren Scorpionen ſagt, mit welchen die Ruinen der 
Städte überfüllt ſind, wird, da uns ſpeciellere Nach⸗ 
richten fehlen, hinreichend nachweiſen, in welchem Maaße 
das verwüſtete Erbe der Kinder Eſau von den Drachen 
der Wüſte in Beſitz genommen worden iſt. Ueberdies 
ſpricht auch das zuverläſſige Zeugniß eines ſehr wohl 
unterrichteten Reiſenden, des Dr. Schaw, dafür, daß 
ich in Idumäa Eidechſen und Vipern in erftaunens- 
Werther Anzahl finden. 

„Da werden fic) einander begegnen wilde Thiere 
der Wüſte und wilde Thiere der Inſeln.“ *) Der 
Kaiſer Decius ließ, höchſt merkwürdigerweiſe, Löwen 
ind Löwinnen der allerwildeſten Art aus Afrika holen 


* Nach dem Grundtext. 
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und dieſelben an die Küſten Paläſtinas und Arabiens 
d. i. Idumäas, ausſetzen. Hier ſollten fie ſich fort 
pflanzen, und fo zu einer Schutzwehr wider die barba 
riſchen Sarazenen dienen. Alſo haben aus einer wer 
entlegenen Wüſte hieher gebrachte Thiere, aus den verfchie: 
denartigſten Gegenden der Erde, ſich einander, zur buch 
ſtäblichen Erfüllung der Weiſſagung, in Edom begegne 

„Ein Feldteufel wird dem andern zurufen.“ Dee 
Feldteufel oder Satyr iſt ein fabelhaftes Thier. Da 
Wort lautet im Grundtert Sair (yz), und bes 


deutet, wie es auch 1. Moſ. 27, 11. 23. überſetzt wil 
zunächſt haarigt. Demnächſt wird im Hebräiſchen dan 
Ziegengeſchlecht, um ſeines haarigten Ausſehens willen 
ſchlecht weg Sair genannt: es findet ſich daſſelbe Won 
unter andern 3. Moſ. 17, 7. und 2. Chronik. 11, le 
wo von Dämonen die Rede ijt, welche in Bocögeftar 
verehrt wurden. Burckhardt, der auch in dieſer Be 
ziehung die betreffende Weiſſagung nicht gekannt zz 
haben ſcheint, ſchreibt: „In allen Wadys, ſüdlich Yoo 
Modjel und El Ohſa Calfo in Edom), trifft man ti 
großen Horden Bergziegen an, welche koppelweiſe, vierzi 
bis funfzig an der Zahl hoch, dort auf die Weide gehen 

Da übrigens die heilige Schrift an dieſer Stell! 
wie an zahlloſen andern, ſelbſt uns zum Prüfen um 
zum Forſchen auffordert, in den Worten: „Suchet nu 
in dem Buche des Herrn und leſet: es wird nicht an 
Einem derſelbigen fehlen, man vermiſſet auch nich 
dieſes noch das,“ fo bleibt es ferneren Nachforſchunge— 
an Ort und Stelle vorbehalten, über die übrigen Thier 
welchen die Weiſſagung das Land Edom zur Behauſun 
angewieſen hat, künftig nähere Auskunft zu ertheilen 

„Der Berg Seir full wüfte fein, ſammt dem gan 
zen Edom, und ſollen erfahren, daß ich der Herr bin; 
— Auf Gottes Wort und Gebot iſt Judäa zerſtörr 
und das jüdiſche Volk vertrieben worden in alle Land) 
der Erde. Auf das Wort und auf das Gebot Gotti 
find gleichermaaßen die Länder der Völker verwüſte— 
welche von Anbeginn Feinde der Juden waren. All 
jene Gräuel der Verwüſtung geben insgeſammt Zeugn⸗ 


: : 
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dem Gotte Sfrael, daß er der Herr fei. Die Edomiter 
ſelbſt zwar ſind für immer und ewig ausgerottet, und 
Keiner aus dem Hauſe Eſau iſt übrig geblieben; — 
aber an ihrer Statt hat die Stimme Gottes wilde Thiere 
mit Namen gerufen und ſein Geiſt fie zuſammen gebracht; 
und das verbannte Volk hat er von der Erde vertilgt. 

Aller ſeiner vormaligen Stärke und Vermeſſenheit, 
und der Pracht ſeiner jetzt verwüſteten und verlaſſenen 
Wohnungen ungeachtet, liegt es da, getroffen von dem 
gerechten Gerichte des Herrn, das nie kann widerrufen 
werden. „Das Wort des Herrn wider daſſelbe iſt nicht 
leer wiedergekommen. Er ſendet es nie ohne Urſache, 
und ſo gelingt ihm das jedesmal aufs Genaueſte, wozu 
er es geſandt.“ (Jeſ. 55, 11.) Niemand kann es wider⸗ 
legen, daß nicht nur die Juden, ſondern auch ihre 
Feinde „aus dem Kelch des Herrn“ CSeic St; 17 
getrunken haben, und follen nur die Heuchler und 
Ungläubigen im chriſtlichen Lande ungeſtraft davon 
kommen? Jer. 49, 12.) Möchten doch alle Feinde 
des Evangeliums ſich das traurige Schickſal der Feinde 
und Dränger Iſraels zur Warnung dienen laſſen. 
Nach dem Worte des Herrn ſind ſie alle vertilget, ja 
ſelbſt ihr Land, beſonders das des Eſau, „um des 
Frevels willen, an ſeinem Bruder Jakob begangen,“ 
(Obad. v. 10. Joel 3, 24.) trifft ein immerwährender 
Fluch. Gott, der Allerhöchſte, wird eben ſo wohl den 
ewigen Bund rächen, als er den gerächt hat, der nur 
eine Zeitlang dauern ſollte. (3. Moſ. 26. 25. Hebr. 
8, 7. 13.) Würden auch alle Feinde des chriſtlichen 
Glaubens mit einander in den Bund treten, wie alle 
Bundesgenoſſen Edoms wider Juda, fo muß dennoch 
dereinſt all ihre ſchreckliche Macht, auf die fie ſich vers 
laſſen, „wie Spreu vor dem Winde,“ (Pf. Boj). 
und wie „einem Wirbelwind vom Ungewitter geſchiehet,“ 
(Sef. 17, 13.) werden, und müſſen, wie einſt Edom, 
allen, um nie wieder aufzuſtehen. „Wem iſt es je 
zelungen, der ſich wider Gott geleget hat?“ Giob 9, 4.) 
Und wenn ſie nicht im Buche des Herrn dieſe Worte, 
die über Edom geweiſſagt wurden, leſen wollen, ſo 
önnen ſie ſie ſehen, wie ſie auf deſſen „wüſte Einöde,“ 
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(Joel 3, 19.) geſchrieben, oder mie fie in deſſen riefem 
haften Säulen eingegraben ſtehen, damit fie nicht noce 
ferner ihre Herzen verhärten, gleich einem Granite: 
oder einem Demant, und damit nicht Gott in Antwort 
auf obige Frage ein ſolches Siegel auf ſie ſetze, eti 
Siegel, das auf immer in ihrer Seele würde gegraben 
ſtehen, wenn ſelbſt die Welt unterginge. | 

Und nun noch ein Wort an die, fo da weiſe ſinde 
Würde irgend ein Menſch unbekannt bleiben mit dee 
Furcht des Herrn, die der Weisheit Anfang iſt, um 
in der Erkenntniß feines Wortes, „das unterweiſen kan! 
zur Seligkeit,“ und demnach unbekannt mit den Wahn 
heiten und Vorſchriften des Evangeliums fein, die all! 
und jede, „Alles, was er bei Leibesleben thut,“ ent 
ſcheiden ſollten, würde er bei all ſeiner höhern Erkennt 
nif nicht geleitet durch religibſe Grundſätze, was, Tag 
ich, würden ihm alle mechaniſchen und phyſiſchen Wiſſem 
ſchaften nützen? Würden fie nicht mit der Weisher 
der weiſen Männer in Edom einer Art fein? Um 
würde er auch noch die Wiſſenſchaften der Aſtronomie 
der Schifffahrtskunde und der mechanischen Künſte nocı 
mehr vervollkommnen, die, wie Newton behauptet, be 
den Edomitern ihren Urſprung hatten, was würde ihn 
alles dieſes nützen, wenn ſein eignes Herz nicht den 
göttlichen Willen ſich unterwirft. Wird nicht alle ſein 
Arbeit am Ende, als „Kraft, umſonſt und unnützlicc 
zugebracht,“ (Sef. 49, 4.) vergeblich ſein? 

Ja, würde man aufs Neue Säule auf Säule en 
richten, und wiederum eine Stadt in einem Felſe⸗ 
aushauen, fo wird ein ſolches anderes Wort des Gor 
tes, den man ſich nicht bemühte zu erkennen, dageger 
ausgehen, und aller mechaniſcher Scharfſinn und alll 
Arbeit würde darin enden — das was Petra jetzt iſt um 
Rom auch dereinſt ſein wird, — „ein Behältniß aller um 
reinen und feindſeligen Vögel“ zu machen. (Offenb. 18, 2) 

Der Verſuch iff ſchon gemacht, und wir könne 
uns wenigſtens eben ſo ſicher darauf verlaſſen, all 
wir es gewohnt ſind, im menſchlichen Leben gemacht 
Erfahrungen als Richtſchnur anzunehmen. Er iſt um 
aber nicht deshalb vorgeſtellt, um den Herrn zu reizen 


— 
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noch einmal weit ſchrecklichere Gerichte über ung kom⸗ 
men zu laſſen, ſondern damit wir uns warnen laſſen 
durch den „Geiſt der Weiſſagung, der da iſt das 
Zeugniß Jeſu,“ (Offenb. 19, 10.) und die Worte Chriſti, 
„der uns von dem zukünftigen Zorn erlöſet,“ (J. Leff. 
1,10.) zu hören und ihnen willigen Gehorſam zu leiſten. 

Kein Werk, von Menſchenhänden gemacht, kann 
in dem Grade entſtellet werden, wie die Seele des 
Menſchen es wird, wenn ſie nicht der Zeit ihrer gnä— 
digen Heimſuchung achtet, der Zeit, wo fie, im Fleiſche 
lebend, nach dem Bilde des heiligen Gottes wieder— 
geboren, wo ſie zugerichtet werden kann, ſein Angeſicht 
in Herrlichkeit zu ſchauen. Denn fie geht, entkleidet 
des Leibes, in ihrer geiſtigen Finſterniß, über in ein 
Reich des Geiſtes, wo das Wiſſen von irdiſchen Din⸗ 
gen keine Macht, und der Reichthum dieſer Welt keinen 
Gewinn mehr bringt; wo der Mangel chriſtlicher 
Grundſätze und chriſtlicher Tugenden die Seele matt 
und leer darſtellen, wie die offenen und leeren Woh⸗ 
nungen der Felſenklüfte, wo die Gedanken der Weisheit 
dieſer vergänglichen Welt, mit denen ſte vorher erfüllet 
dar, fie noch plagen und unwerthere und verhaßtere 
Bewohner des unſterblichen Geiſtes ſein werden, als 
s die Eulen in den Palläſten Edoms ſind; wo alle 
ündlichen an das Sichtbare haftende Vergnügen glei⸗ 
hen werden den Scorpionen, die Niemand von den 
vilden Weinreben vertreiben kann, denn ſie ſchlingen 
ich um die Trümmer der Altäre, auf welchen einſt 
te Weisheit dieſer Welt Opfer ihren Götzen brachte. 

Da aber Niemand „es je gelungen iſt, der ſich 
vider Gott geleget,“ (Hiob 9, 4.) ſondern alle geſtürzt 
verden ſollen, „wenn jie auch ihr Neſt ſo hoch machen 
vollten als der Adler,“ (Jer. 29, 16.) eben ſo ſoll 
uch Niemand, der des Herrn harret, (Df. 25, 3.) und 
uf ihn ſein Vertrauen ſetzet, je zu Schanden werden, 
ondern „ſeine Kraft erneuen, daß fie auffahren mit 
flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht matt wer⸗ 
en, daß ſie wandeln und nicht müde werden,“ (Jeſ. 
0,31.) und weß Standes ſie auch immer fein mögen, 
vergeſſen fie doch ihres hohen Berufes nicht. Je 
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ſorgfältiger ſie die Werke der Natur betrachten, um 
ſo mehr erkennen ſie in allen das Wirken des großem 
Baumeiſters der Welten. Was auch immer ſonſt fe 
lernen können, ſo „forſchen ſie fleißig in der Schrift,“ 
(Joh. 5, 39. Apoſt. 17, 11.) und lernen täglich mehn 
erkennen, welche Fülle wahrer Weisheit in derſelben 
enthalten iſt. Das ganze Wort Gottes tft ihnen, wii 
„ein Brunnen des Waſſers, das in das ewige Leben 
quillet,“ (Joh. 4, 14.) und in einem höhern VBerftandı 
ſoll ihnen geſchehen, wie es einſt den Iſraeliten widert 
fuhr, „Gewäſſer wird kommen des Weges von Edom.“ 
(2. Kön. 3, 20.) Die buchſtäbliche Erfüllung deer 
Weiſſagungen über daſſelbe wird, wie die ganze heilig 
Schrift, ihnen „nütze ſein zur Lehre, zur Strafe, zu 
Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß eil 
Menſch Gottes ſei vollkommen, zu allem guten Werf 
geſchickt,“ (2. Tim. 3, 16. 17.) und daß fie fo durce 
Gottes Gnade mögen zubereitet werden. Da nut 
aber die Gerichte Gottes auf Edom gefallen ſind, fi 
iſt es die Pflicht aller, „die nach dem Namen der 
Herrn genannt find, (Sef. 44, 5.) und die fich fil 
ſeine durch Chriſtum verſöhnte und in die Kindſchar 
verſetzte Kinder halten, und die nicht gleich fein wollen 
den Edomitern, einem Volke, über das der Herr zürng 
ewiglich,“ (Mal. 1, 4.) ſorgfältig ſich zu fragen um! 
zu beachten, ob ihr Verhalten gegen Gott, und das 
was fie bei Leibesleben thun, fo beſchaffen fet, daß fii 
Gott auf feine Anfrage, die er ſowohl an die Priejte 
als an das Volk Sfrael richtete, als er feine Geriche 
über Edom ausſprach, eine rechte Antwort geben könn 
— „Bin ich euer Vater, wo iſt meine Ehre? — Bi! 
ich ein Herr, wo fürchtet man mich?“ (Mal. 1) 
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Weiſſagungen von Ninive, Babylon, 
Tyrus, von den Aegyptern, Arabern und 
Rechabitern. 


Die heilige Schrift giebt uns zuerſt einen kurzen 
Bericht darüber, wie Gott am Anfang Himmel und 
Erde ſchuf, wie die Sündfluth hereinbrach, wie nach 
derſelben das Menſchengeſchlecht in alle Länder zer⸗ 
ſtreuet ward, und daſelbſt Wohnſitze aufſchlug. Un⸗ 
mittelbar an dieſen Bericht reihet ſie die Geſchichte des 
hebräiſchen Volkes während eines Zeitraumes von 
funfzehn hundert Jahren, nämlich von Abraham an 
bis zu dem letzten Propheten. Gleichwie nun die Bibel 
in den hiſtoriſchen Büchern die erſten Grundzüge zur 
Weltgeſchichte enthält, ſo findet ſich in ihren propheti⸗ 
ſchen Büchern die Zukunft aufgeſchloſſen, deren Per⸗ 
ſpective bis an der Welt Ende reicht. Merkwürdig iſt 
es, daß die nicht bibliſche Geſchichte der Weltvoͤlker 
ihr fabelhaftes Weſen abzulegen und einen veſten hiſto⸗ 
riſchen Character anzunehmen, allererſt da beginnt, wo 
die bibliſche Geſchichte ſich ſchließt, d. i. wo die durch 
Iſraels Propheten den Weltvölkern geſtellten Weiſſa⸗ 
gungen in Erfüllung zu gehen anfangen. 

Ninive war viele Jahrhunderte hindurch die 
große zahlreich bevölkerte Hauptſtadt des aſſyriſchen 
Reiches, mit Mauern umgeben, die nach dem Zeugniß 
der Geſchichtſchreiber hundert Fuß hoch waren und 
einen Umfang von zwölf (deutſchen) Meilen hatten: 
die Thürme dieſer Mauern ſollen zwei hundert Fuß 
hoch und die Zahl derſelben funfzehn hundert geweſen 
ſein. Die Vertilgung dieſer ungeheuer „großen Stadt“ 
ward einſt, da fle vor der Predigt des Propheten Jo— 
nas Buße that, aufgeſchoben; (Jong 3, 10. 4, 11.) 
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als ſie jedoch wiederum dem früheren gottloſen Weſen 
ſich hingab, da ließ Gott der Herr ſie hinwegräumen, 
fo daß jetzt kaum noch die Spuren von ihr übrig find» 
Die Aſſyrer bedrängten Sfrael häufig und hart, fie 
nahmen Samaria ein, und führten endlich die zeht 
Stämme in die Gefangenſchaft. (2. Kön. 17, 5. 6 
18, 9-13. 34. Esra 4, 2.) 

Sie bemächtigten ſich auch der veſten Plätze in 
Judäa, und legten den Juden einen ſchweren Tribun 
auf. Doch nunmehr iſt ſchon lange die Herrlichkeit und 
Macht des Reiches der Aſſyrer, wie ihre Hauptſtadtt 
verſchwunden: gleich wie einſt das große Heer Gani 
heribs, ihres Königs, in einer Nacht vertilgt warde 
da ein Engel des Herrn es ſchlug. (2. Kön. 19, 35. 

Die Nachricht von der Art und Weiſe, wie Niniv⸗ 
zerſtört wurde, verdanken wir einem griechiſchen Ger 
ſchichtſchreiber, dem Diodorus Sikulus. Dieſer erzählt! 
unter wiederholter Bezugnahme auf eine alte, den Ni 
nivitern bekannte Weiſſagung, folgendes: Das Heer 
der Aſſyrer ſei während eines Feſtes, da es ſich gan 
den Freuden deſſelben — unbändiges Freſſen un 
Saufen gehörte bei den Heiden jederzeit dazu — hin 
gegeben habe, unverſehends und plötzlich von den 
Medern angegriffen, und, ohne an Widerſtand denke 
zu können, zum größten Theil zuſammengehauen wort 
den; der durch heftige, lang anhaltende Regengüſſf 
zu einer beiſpielloſen Höhe angeſchwollene Strom der 
Fluſſes habe einen Theil der Mauer niedergeworfem 
dem Feinde auf dieſe Weiſe den Weg in die Stade 
geöffnet, und dieſelbe, an den niedrig gelegenen Stellem 
überſchwemmt. Darauf fei der König, in der Meinung 
jetzt gehe das alte Wort der Weiſſagung in Erfüllung 
in Verzweiflung gerathen; habe einen ungeheurer 
Scheiterhaufen errichten, ihn, zugleich mit dem könig 
lichen Pallaſte, in Brand ſetzen laſſen, und ſei fe 
ſammt ſeinem ganzen Hauſe, und allen ſeinen Schätzer 
in den Flammen umgekommen. Auf dieſe Art hatter 
die Meder, nach einer dreijährigen Belagerung, Nintw 
eingenommen, und von dort mit ſich nach Ekbatana viel 
Talente, Silber und Goldes gebracht. — Vergleicher 
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wir nun mit dieſer Erzählung des Diodorus Sikulus 
das Wort der Weiſſagung im Propheten Nahum: 
„Gleich als wie in Dornen verſtrickt, und wie vom 
Saufen berauſcht, werden ſie verzehret werden, wie die 
dürren Stoppeln gänzlich.“ — „Mit überſtrömender 
Fluth machet er ihrem Ort ein Ende.“ — „Ninive iſt 
wie ein Teich voll Waſſers von jeher.“ — „Die Thore 
der Ströme werden geöffnet und der Pallaſt muß zer⸗ 
ſchmelzen.“ — „So raubet nun Silber, ſo raubet nun 
Gold, denn hier iſt der Schätze kein Ende und der 
Menge aller köſtlichen Kleinode.“ — „Schöpfe dir Waſſer 
für die Belagerung, beſſere deine Veſten, gehe in den 
Thon und tritt den Leimen, und ſtärke den Ziegelofen; 
aber da wird dich das Feuer freſſen, und das Schwerdt 
ausrotten: die Thore deines Landes ſollen deinen 
Feinden geöffnet werden, Feuer ſoll deine Riegel ver- 
zehren.“ (Nahum 1, 10.8. 2, 9. 7,10, 3, 14. 15.) 


Gleichermaaßen war es zuvor geſagt, daß Ninive 
immer wüſte bleiben ſolle: „Was gedenket ihr wider 
den Herrn? er wird's doch ein Ende machen. Es ſoll 
das Unglück nicht zweimal kommen.“ „Du haſt mehr 
Händler, als Sterne am Himmel ſind; aber wie Käfer 
werden ſie ſich ausbreiten und davon fliegen. Deiner 
Herren ſind ſo viel als der Heuſchrecken, und deiner 
Hauptleute als der Heuſchreckenbrut, die ſich an die 
Zäune lagern am kalten Tage; wenn aber die Sonne 
aufgeht, flattern ſie davon, daß man nicht weiß, wo 
ſie bleiben.“ (Nahum 1, 9. 3, 16. 17.) 


„Ninive wird er öde machen, dürr wie eine Wüſte, 
daß darin Heerden lagern werden und allerlei Rotten⸗ 
thiere, auch Käuze und Igel werden übernachten auf 
ihren Knäufen, Stimmen werden in den Fenſtern ſin⸗ 
gen, und Schutt auf der Schwelle liegen: denn die 
Cedernbretter ſollen abgeriſſen ſein. Das tft die fröh— 
liche Stadt, die ſo ſicher wohnte, und ſprach in ihrem 
Herzen: Ich bins, und keine mehr. Wie iſt ſie ſo 
wüſte worden, daß die Thiere darin Raſt halten? 
Und wer vorüber gehet, pfeifet ſie an, und klappet 
mit der Hand über ſie!“ (Zeph. 2, 1315.) 


* 
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Ueber die Lage Ninives war man früher in großer: 
Ungewißheit, und erſt neueren Reiſenden iſt es, nach 
ſorgfältigen Forſchungen, gelungen, fie auszumitteln. 
Buckingham's Beſchreibung ſeiner Reiſen in Meſopota⸗ 
mien giebt hierüber nähern Aufſchluß. Der Platz iſt jetzt. 
eine weit ausgedehnte ebene Fläche, auf welcher ſich hie: 
und da, doch in geringer Anzahl, Schutthaufen erheben. 
Von den alten Schanzen und Dämmen find nur weniger 
übrig, und dieſe zum Theil mit Gras überwachſen: fie: 
gleichen den Beveſtigungswerken alt-römiſcher Läger. 
Einige derſelben dehnen ſich bis auf zwei (deutſche) 
Meilen aus, und ſcheinen aus den Ueberreſten alter Ge— 
bäude zu beſtehen. Von königlichen Prachtgebäudem 
oder Kunſtwerken findet ſich nicht die Spur, ſelbſtt 
Mauerſteine und behauene Steine, fo wie andere Bau— 
materialien ſind nicht mehr aufzufinden. Alles iſt hien 
in Staub zuſammen geſunken: des Schuttes Staub aben 
bezeugt, wenn nicht die frühere Pracht von Welt- undd 
Handelsherren, doch die Wahrheit des Wortes Gottes.“ 

Babylon wetteiferte mit Ninive in Hinſicht fo» 
wohl auf Größe als gottlofes und verderbtes Wefens 
Uns aber beweiſen die Trümmer dieſer einſt feindfeligern 
Städte, von deren Königen einer die Iſraeliten unit 
ein anderer die Juden überwältigte und gefangen weg: 
führte, (2. Kön. 17, 6. 23. 25, 11. 2. Chron. 36) 
20.) daß die eine ſowohl als die andere die ihr zuvon 
beſtimmte „Laſt“ (Jeſ. 13, 1. u. ſ. w.) getragen hatt 
und daß, was einſt in Sfrael die Seher ſahen, Wahre 
heit war. Von der ehemaligen Größe Babylons finti 
uns in ſehr reichlichem Maaße die Zeugniſſe erhalten 
worden, und eben jo ausführlich find die Schilderungen 
der gegenwärtigen Verwüſtung. 

Von Babylons Größe reden griechiſche und row. 
ſche Geſchichtſchreiber, namentlich Herodot, Xenophoni 
Strabo, Plinius, Diodorus Sikulus und Quintus 
Curtius. Dieſelben weichen freilich in ihren Angaben 
beträchtlich von einander ab, mitunter ſehr beträchtlich 


*) Siehe Buckingham's Reifen in Meſopotamien. (Origin 
Ausg, Vol. II. S. 49. 51. u. 62.) 5 
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je nachdem Babylon ſelbſt in den verſchiedenen Zeiten 
eine verſchiedene Geſtalt hatte; alle jedoch ſtimmen in 
den Schilderungen wunderbarer Pracht überein, und 
dieſe Pracht liegt noch heute in unzähligen Haufen von 
Trümmern am Tage. Bon den angeführten Geſchicht— 
ſchreibern iſt Herodot der älteſte. Er lebte zwei hundert 
und funfzig Jahre ſpäter als Jeſaias. Sein Zeugniß 
iſt von beſonderem Gewichte, deshalb, weil er ſelber, 
perſönlich, in Babylon geweſen war, und dasjenige 
beichrieb, was er an Ort und Stelle mit eigenen Augen 
geſehen hatte. Die Mauern Babylons waren, ehe 
Darius Hyſtaspes ſie bis zu einer Höhe von fünf und 
ſiebenzig Fuß hatte abtragen laſſen, über drei hundert 
Fuß hoch geweſen, und dieſe hatten einen Umkreis von 
zehn deutſchen Meilen; ihre Breite betrug ſieben und 
achtzig Fuß. Innerhalb dieſer Mauern, und in ihren 
nächſten Umgebungen ſchien alles ſich zu vereinigen, 
was Wunderbares und Prächtiges jemals von Men— 
ſchenhänden war errichtet worden: der ſechs hundert 
Fuß hohe Tempel des Belus, die mit der höchſten Kunſt⸗ 
geſchicklichkeit angelegten hängenden oder ſchwebenden 
Gärten, welche, in Terraſſen, bis zu der Höhe der 
Mauer aufgethürmt waren, die Dämme, welche den 
Euphrat im Zaume hielten, die hundert ehernen Thore, 
der von Nebukadnezar erbauete Pallaſt, den drei 
Mauern umgaben, mit einem Umkreis von zwei deutſchen 
Meilen, und nahe dabei der künſtliche, von Menſchen⸗ 
händen ausgegrabene See, welcher ſich weit über zwan⸗ 
zig deutſche Meilen im Umfange ausdehnte, und nach 
der niedrigſten Angabe fünf und dreißig Fuß tief war. 
— Babylon, die Große, fie war „die ſchönſte unter 
den Königreichen, die herrliche Pracht der Chaldäer,“ 
ſie hieß „die Frau über Königreiche, die Berühmte in 
aller Welt.“ Unter dieſen Benennungen finden wir 
Babylons in der heiligen Schrift gedacht; (Jeſ. 13, 19. 
47, 5. Jer. 51, 41.) auch werden hier auf eine höchſt 
merkwürdige Weiſe die einzelnen Stufen kenntlich ge: 
macht, auf welchen Stadt und Staat bis zu ihrer jetzigen 
Erniedrigung hinabſanken. Wer heutigen Tages die 
Trümmer Babylons beſuchen und darauf ſtehend den 
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Platz betrachten will, kann, was er fieht, doch nicht mit 
größerer Genauigkeit beſchreiben, als wie wir es in dem 
prophetiſchen Worte der Schrift aufgezeichnet findem 
Ueber die Belagerung Babylons berichten das 
Nähere Herodot und Xenophon in völliger Uebereini 
ſtimmung mit den Weiſſagungen des Jeſaia und Seree 
mia. Die Belagerer waren Meder und Perſer, unter 
der Anführung des Cyrus. Von dieſem hatte, meh) 
als hundert Jahre früher als er geboren war, Sefaim 
ihn ſogar beim Namen nennend, zuvor geſagt, durch 
ihn werde der Herr die Heiden unterwerfen und den 
Königen das Schwerdt abgürten, daß man fage zi 
Jeruſalem: Sei gebauet, und zum Tempel: Set. gee 
gründet. (Sef. 44, 27. 28. 45, J. 

Die in ihren unüberſteigbaren Mauern eingefchloffe: 
nen Babylonier waren durch Nichts zu bewegen, in 
das Blachfeld zum Kampfe heraus zu rücken, fie blies 
ben in den Beveſtigungen und verweigerten die offen 
Schlacht; unter dieſen Umſtänden faßte Cyrus der 
Entſchluß, den Strom des Euphrats, welcher mitten 
durch die Stadt floß, abgraben, und in den See leiten 
zu laſſen: und die Ausführung dieſes Planes warr 
Babylons Fall; — denn nachdem das Waſſer aus ders 
Flußbett abgelaufen war, kam der Feind über die trockny 
Furth; die von der Flußſeite her in die Stadt führen 
den Thore waren von nachläſſigen Wächtern nicht zu 
geſchloſſen worden: — alſo gelang es dem medifchen 
und perſiſchen Heere durch eine Kriegsliſt mitten in di 
Stadt zu kommen, und ſtahl ſich gleichſam hinein 
Babylon ward völlig überrumpelt, indem der Feind 33 
feinem Einzuge ſich eine Nacht auserſehen hatte, we 
in der Stadt ein großes Jahresfeſt gefeiert wurde; — 
die babyloniſchen Fürſten, Weiſen, Herren, Hauptleut! 
und Helden waren ſämmtlich betrunken: mitten ti 
ihrem Taumel wurden fie niedergemacht, zu ſchlafe— 
den ewigen Schlaf, davon fie nimmermehr aufwacher 
ſollten; — alſo ward die Stadt, die bis zu der Zei 
noch nie erobert worden war, plötzlich und in einer 
Augenblicke, ohne den geringſten Widerſtand genommen 
Schon war der Feind mitten in der Stadt, als noch der 
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König nicht das Geringſte davon ahnte, (da dieſe un— 
geheuer groß war) bis endlich, von allen Enden, ein 
Bote über den andern ihm die Nachricht brachte: Babel 
iſt gefallen, ſie iſt gefallen! — So berichten Herodot 
und Xenophon. Damit vergleiche man Sef. 21, 2 
. ff. Jer. 50, 38. 51, 11. 27. 30. 36. 57. 

Auch der allmählige weitere Verfall Babylons in 
den folgenden Jahrhunderten ward von den Propheten 
bezeichnet: „Herunter, Jungfrau, du Tochter Babel, 
ſetze dich in den Staub, ſetze dich auf die Erde: denn 
die Tochter der Chaldäer hat keinen Stuhl mehr“ u. ſ. w. 
(Sef. 47, 1. u. ff.) Babylon blieb nicht länger eine 
Reſidenz, ſie ward eine, einem fremden Staate zins⸗ 
pflichtige, Stadt. „Ich werde den Bel zu Babel (den 
Tempel des Belus) heimſuchen, und aus ſeinem Rachen 
reißen, das er verſchlungen hat, und ſollen die Heiden 
nicht mehr zu ihm ſtrömen: denn auch die Mauern Babels 
ſind zerfallen.“ „Siehe, es kommt die Zeit, daß ich die 
Götzen zu Babel heimſuchen will.“ (Jer. 51, 44. 47. 52.) 
Kerres, der Nachfolger des Cyrus auf dem per⸗ 
ſiſchen Throne, bemächtigte ſich des heiligen Schatzes, 
plünderte die Tempel und zertrümmerte die Götzen zu 
Babylon. „Wie plötzlich iſt Babel gefallen und zer⸗ 
ſchmettert! Heulet über ſie; nehmet Salbe zu ihren 
Wunden, ob ſie vielleicht möchte heil werden. Wir 
heilen Babel, aber ſie will nicht heil werden.“ (Jer. 
al, 8. 9.) | 

Alexander der Große verſuchte es den früheren 
Glanz Babylons zu erneuern, er wollte dieſe Stadt 
zu der einer Univerſal⸗Monarchie würdigen Hauptſtadt 
erheben. Zehn tauſend Mann wurden beordert, die 
Eindämmungen des Euphrat und den Tempel des 
Belus wieder herzuſtellen. Da ſtarb er, im Frühling 
ſeines Lebens, und ſomit hatte das eben begonnene 
Werk ein Ende: Babel wollte nicht heil werden. 
„Niemand wird daſelbſt wohnen, ſondern beides, 
Menſchen und Vieh werden davon fliehen.“ (Jer. 50, 
3.) Ein parthiſcher Eroberer verwüſtete, ungefähr ein 
hundert und dreißig Jahr vor Ehrifti Geburt, die 
ſchönſten Länder des babyloniſchen Reiches: viele der 


128 Weiffagungen von Ninive, Babylon, Tyrus, 


Einwohner begaben ſich, ſammt ihren Gütern, in dass 
mediſche Gebiet; auch zog die benachbarte Stadt Se— 
leucia einen großen Theil der Bevölkerung an ſich. 
Nach Chriſti Geburt war Babylon nur theilweiſe 
bewohnt, und innerhalb der Mauern eine große Fläche 
Landes als Ackerland beſtellt. Jemehr Seleucia zun 
ſtark bevölkerten Stadt heranwuchs, deſto geringer wart 
Babylon. Bald war Seleucia die größere Stadt ge: 
worden: Babylon verödete je länger je mehr, bis end» 
lich, im vierten Jahrhundert, die Stadtmauern zum 
Gehege für wilde Thiere benutzt wurden. Der Platz 
wo „die Frau über Königreiche“ geſtanden hatte, dientt 
nunmehr als Jagdplatz, zum Zeitvertreib der perſiſchen 
Monarchen. In der Weltgeſchichte ward des Namens 
Babylon nicht mehr gedacht; darum fehlt uns jede 
fernere Nachricht. Alſo iſt, im Laufe der Jahrhunderte 
Babylon zu jener gänzlichen und äußerſten Verwüſtung 
gediehen, von welcher, durch den Geiſt Gottes, dil 
Propheten im Voraus gezeugt hatten. 
Die Ruinen der Stadt, deren einſtige Lage jetz 
vollkommen ausgemittelt iſt, find neuerdings beſuch 
und beſchrieben worden von Rich, früher brittiſchem 
Miniſter⸗Reſidenten zu Bagdad, von Kinnier, dem 
Verfaſſer der perſiſchen Denkwürdigkeiten, von Sw 
Robert Ker Porter, dem Capitain Frederik, von Bucking) 
ham und dem Major Kezzel. Welcher ehemalige Pallafı 
oder welches Prachtgebaͤude des alten Babylons jetz 
durch dieſen oder durch jenen Erd- oder Schutthäufen 
angedeutet und vorgeſtellt werde, darüber ſind nun 
freilich die angeführten Reiſenden oft unter einander 
verſchiedener Meinung: keiner aber verkennt die Größe 
der Verheerung, und alle können nicht Worte genug 
finden, dieſelbe auszudrücken. „Babel, das ſchönſte 
unter den Königreichen, die herrliche Pracht der Chall 
däer, ſoll umgekehret werden von Gott, wie Sodom 
und Gomorrha.“ So hatte, zwei hundert und funfzig 
Jahre vor Herodot, welcher noch ein Augenzeuge unde 
Bewunderer aller jener Herrlichkeiten war, Sefaic 
(c. 13, 19.) geſprochen, und alfo iſts geſchehen. Unit 
nach dem Verlaufe von zwei tauſend vier hundert Jahren 


von den Aegyptern, Arabern und Rechabitern. 129 


bietet ſie dem Reiſenden gerade dieſelbe Anſicht dar, als 
fie die Propheten von ihr geben. Man kann zu unſerer 
Zeit den Grad und die eigentliche Beſchaffenheit der 
Verwüſtung, wie fie in ihren äußern Kennzeichen eigen⸗ 
thümlich ſich darſtellt, gar nicht genauer bezeichnen, 
als gerade mit denſelben Worten jener zwei tauſend 
And vier hundert Jahre alten Weiſſagung. Da heißt es 
z. B.: „Auch die Araber werden keine Hütten daſelbſt 
machen, und die Hirten keine Hürden daſelbſt auffchla- 
gen, ſondern wilde Raubthiere werden ſich daſelbſt 
lagern, und ihre Häufer fein voll Käuze, Eulen u f. w.“ 
Und „ich will Babel machen zum Erbe den (am Aus⸗ 
fluß des Euphrats beſonders häufigen) Igeln, und zum 
Waſſerſumpf, und will ſie mit einem Beſen des Ber: 
derbens kehren, ſpricht der Herr Zebaoth.“ (Jeſ. 13, 
20—22. 14, 23.) z 

Der im 50. und 51. Capitel des Propheten Je⸗ 
remias enthaltenen Weiſſagung zufolge war Babel bez 
ſtimmt zu werden: „unbewohnt und ganz wüſte, daß 
alle, die vorübergehen, ſich verwundern über alle ihre 
Plage;“ — „Babel, der Hammer der ganzen Welt, 
zerbrochen und zerſchlagen, zum Entſetzen unter den 
Heiden;“ — „bewohnt von ungeheuren Thieren und 
Vögeln;“ — ein brennender Berg;“ — „eine ewige 
Verſtörung, aus der weder Eckſtein noch Grundſtein 
genommen werden kann;“ — „eine Wüſte, darinnen 
kein Menſch wohnet;“ — „ein Steinhaufen und eine 
Drachenwohnung zum Wunder und zum Anpfeifen;“ 
— „eine Wuſte, ein dürres und ödes Land, da Nie⸗ 
mand innen wohnt, und da kein Menſch innen wan- 
delt;“ — der Heiden verlorene Arbeit, eine Brandſtätte 
deſſen, was die Völker mit Mühe erbauet haben.“ 
(Jer. 50, 13. 23. 39. 51, 25. 26. 29. 37. 43. 58.) 

Auf den Ruinen Babylons ihre Zelte aufzuſchlagen 
oder daſelbſt ihre Heerden zu lagern, läßt den Arabern 
die Furcht vor den dort hauſenden wilden Thieren nicht 
zu: auch hegen ſie eine abergläubiſche Scheu vor den 
böſen Geiſtern dieſes Ortes. Die königlichen Palläſte 
ſind zu unförmlichen Schutthaufen zuſammengeſunken: 
die einſt wohnlichen Räume ſind zu Höhlen geworden, 


foe 
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in denen oben ſich Stachelſchweine verkriechen unde 
Nachteulen und Fledermäuſe niſten, unten aber Löwen 
ihre Gruben haben, und Schakale, Hyänen und andere 
Raubthiere eine ſichere Zuflucht. Aus allen Diefer 
Höhlen dringt ein abſcheulicher Geſtank hervor, und von 
ihnen liegen haufenweis die Knochengerippe von Schaa⸗ 
fen und Ziegen. — An der einen Seite des Euphrats, 
wo die Canäle ausgetrocknet find, wirft die Sonne ihre 
Strahlen auf zerbrocelte Ziegeliteine: auf einer dürren 
Ebene liegen dieſe vom Sonnenbrand verzehrten Trüm⸗ 
mer umhergeſtreut: Babylon iſt eine Wüſte, ein dürrese 
und ödes Land. An der andern, entgegengeſetzten Seite 
ſind die Eindämmungen des Fluſſes, und mit ihnen 
zugleich auf einem weiten Raume auch die Spuren vorı 
Trümmern, zerſtört; hier iſt der Boden durchgängige 
ſumpfig und zum Theil unzugänglich, zumal nach den 
jährlich eintretenden Ueberſchwemmungen des Euphrats; 
Hier iſt das Meer über Babel gegangen, und fie fl 
mit feiner Wellen Menge bedeckt: hier wandelt kein 
Menſch mehr. Sir Robert Ker Porter war kurz nach 
einer ſolchen Ueberſchwemmung an Ort und Stelle zus 
gegen; in der lebendigen Beſchreibung deſſen was en 
ſah, bemerkt er: Mitten unter den Ruinen ſtehen große 
Waſſer⸗Lachen, und auch fie bezeugen, wie wahr das 
Wort der Drohung geweſen: „Ich will Babel macher 
zum Erbe den Igeln und zum Waſſerſumpf.“ Er meint 
der frühere üppige Reichthum dieſes Ortes fet fo gam 
und gar, ſo rein verſchwunden, als ob der Beſen des 
Verderbens ihn vom Norden nach Süden gekehrt haber 


Aber das gefallene Babylon trägt noch ein anderes, 
Kennzeichen der über ſie ergangenen göttlichen Gtrafi 
gerichte, an dem weder die Ueberſchwemmungen des 
Euphrats, noch die Veeheerungen wilder Thiere, die allen: 
zermalmenden Kräfte der Zeit ſo wenig, als raubgierig) 
Menſchen Theil haben. Bei den Trümmern des Bire 
Nimrod, oder Tempels des Belus, welcher nach Chriſt! 
Geburt noch aufrecht ſtand, finden ſich, in ſehr beträchtt 
lichen Haufen, Ziegelmaſſen, deren ganzes Anſehen keinen 
Zweifel übrig läßt, daß fie im Feuer geſchmolzen ſeien, 
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Sie klingen wie Glas, und müſſen einem, dem ſtärkſten 
Feuer eines Schmelzofens gleichkommenden Feuer aus⸗ 
geſetzt geweſen ſein. Aber nicht nur das: die Kraft des 
Feuers muß, wie Buckingham bemerkt, auf ſie einge⸗ 
wirkt haben, auch dann noch, als ſie, die früheren 
Theile jenes Thurmes, von demſelben ſchon abgelöfet 
waren, und ſich in ihrem jetzigen trümmerartigen Zuſtande 
befanden. Dies beweiſ't unwiderſprechlich der Umſtand, 
daß fie mit jenem Schmelzfluß nicht nur auf einer 
Seite, ſondern auf allen Seiten überzogen, und ſomit 
vollſtändig glafiert find. Ueberwältigt von dieſem Anblick 
bekennt der Major Kezzel, hier ſei wahrhaftig in Er⸗ 
füllung gegangen das prophetiſche Wort des Seremia: 
(Cap. 51, 25.) „Siehe, ich will an dich, du ſchädlicher 
Berg, der du alle Welt verderbeſt, ſpricht der Herr; 
ich will meine Hand über dich ſtrecken, und dich von 
den Felſen herab wälzen, und will einen brennenden 
Berg aus dir machen.“ — Es iſt übrigens dieſer Tempel, 
wiewohl jetzt nur noch ein Trümmerhaufe, immer noch 
zwei hundert und fünf und dreißig Fuß hoch, und ſo⸗ 
mit gewiſſermaaßen eine der großen Babylon würdige 
Reliquie. „Von dem Gipfel dieſer Thürme herab,“ 
ſchreibt derſelbe Major Kezzel, „gewannen wir eine 
deutliche Ueberſicht aller der einzelnen Hügel, in denen 
jetzt das ganze alte Babylon begraben liegt: — ein 
vollendeteres, anſchaulicheres Bild der Verwüſtung iſt 
undenkbar. Das Auge wandert über eine öde Wuſte, 
in der nur Schutt und Staub daran erinnern, daß ſie 
einſt bewohnt geweſen ſei. Es iſt unmöglich, ſich an 
dieſer Stätte frei zu erhalten von einem tiefen Eindruck 
der Wahrheit in den Worten der Propheten Sefata und 
Jeremia: und durch und durch erſchutternd wird dieſer 
Aublick, wenn man bedenkt, daß Babylon von Gott 
dazu verurtheilt ward, ihn uns, und gerade ſo, darzu- 
bieten. Wie wunderbar trifft hier mit den Worten: 
„Auch die Araber werden keine Hütten daſelbſt machen, 
und die Hirten keine Heerden daſelbſt lagern, es ſoll 
eine ewige Verwüſtung, ein Steinhaufe, ein dürres 
und ödes Land, da kein Menſch innen wandelt, ein 
Waſſerſumpf und — (doch auch zugleich) — eine Brand— 
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ſtätte ſein,““ — die Erfüllung überein, fo wie fiee 
ſichtbar vor unſern Augen liegt.“ N 

„Die breiten Mauern Babylons ſollen ganz unde 
gar zu Boden geſchleift werden, ſpricht der Herr Ze— 
baoth.“ ) (Jer. 51, 58.) 

Diefe Mauern waren fo breit, daß, nach dem! 
Zeugniß der Alten, ſechs Wagen zugleich neben ein⸗ 
ander bequem darauf fahren konnten. Sie ftanden,, 
nachdem jenes prophetiſche Wort ergangen war, noch 
über tauſend Jahre lang, und wurden unter die fiebem 
Wunder der Welt gezählt. Wunderbar iſt's, daß dies 
Wunder ſo gänzlich verſchwunden iſt! Nicht einmal 
Spuren haben ſich davon erhalten. Welch eine Majer 
von Leimen und Erde muß dazu erforderlich geweſem 
ſein, um Mauern, die im Umkreis zehn deutſche Meilen 
maßen, zu einer Dicke von ſieben und achtzig Fuß), 
und einer Höhe von mehr als drei hundert Fuß aufs 
zuführen! Jetzt ſind die ungeheuren Gruben und Höhlen; 
aus denen jenes Material entnommen ward, wahre 
ſcheinlich mit eben demſelben wieder angefüllt, dent 
von ihm findet ſich eben fo wenig ein Merkmal alse 
von jenen. So brachen, um auf das Wort des Herrn 
die Sündfluth anzurichten, einſt alle Brunnen der großer 
Tiefe auf, und fo zogen ſich in eben dieſelben fpurlos‘ 
die Gewäſſer zurück, die alle hohen Berge unter den 
ganzen Himmel bedeckt hatten. Mit großem Cifer 
forſchte der Capitain Frederik den Spuren jener Mauern 
ſechs Tage lang nach, er fand aber keine. Buckinghame 
Reiſebeſchreibung enthält ein Capitel unter der Ueber 
ſchrift: „Nachforſchungen in Bezug auf Babylons Maus 
ern,“ und dies Capitel iſt ſechzig Seiten lang. Major 
Kezzel bekennt, daß fowobl er ſammt feinen Begleitern 
als auch alle übrigen Reiſenden nicht das geringfti 
Merkmal von den Stadtmauern entdeckt haben, und fugy 
die Bemerkung hinzu: „Die Weiſſagungen Gottes wider 
Babylon zeigen ſich, wenn man mit ihnen die gegen 
wärtige Beſchaffenheit der Trümmer vergleichet, in allen 
Stücken auf eine ſo buchſtäbliche Weiſe in Erfüllung 


*) Nach dem Grundtext. 
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gegangen, daß ich um ſo weniger an der Verwirklichung 
der Worte des Jeremia: „„Die breiten Mauern Babyz 
fons ſollen gänzlich zu Boden geſchleift werden,““ fo: 
Ungeheures ſie auch ſagen, den leiſeſten Zweifel hege.“ 
„Wer hat dies laſſen hören von Alters her, und 
vor ehedem verkündigt? Habe ich es nicht gethan, der 
Herr? Und iſt ſonſt kein Gott ohne ich. Iſt nicht des 
Herrn Tag wider Babylon erſchienen, „wie eine Ver⸗ 
wüſtung vom Allmächtigen?“ (Jeſ. 45, 21. 13, 6.) 
Und wenn wir auf dieſe Weiſe das mächtigſte Werk, 
das je von Menſchenhänden erſchaffen ward, in den 
Staub gelegt ſehen, wo bleibt es denn mit aller Macht 
und Weisheit, mit aller Pracht und Größe der Men— 
ſchen, deren man ſich rühmen dürfte? (Jer. 9, 23. 24.) 
Und weſſen Name iſt es, den man allein ſoll fürchten, 
und der ewiglich wird geprieſen werden? Ja, wer wollte 
ſich nicht fürchten vor dem Namen des großen Gottes, 
der Alles und Jedes, was er wider Babylon geredet, 
auch bis auf den kleinſten Umſtand erfüllet hat? — 
Wir erblicken hier der Königreiche Macht und Größe 
zertrümmert, und lernen daraus, daß kein irdiſches Gut 
es verdient, je gegen das allein ewige und unvergäng⸗ 
liche Königreich in Betracht gezogen zu werden, und 
daß ſie alle, im Vergleich mit dieſem, einſt eben ſo 
werthlos ſein werden, als es gegenwärtig der Staub 
des zerſtörten Babylons iſt. Und wenn der wahre Chriſt 
ſeine Zuverſicht auf Gott ſetzet, nach deſſen Worte die 
großen Mauern Babylons von Grund aus ſind zerſtöret 
worden, ſo braucht er keine andere Stütze, und hat 
nicht Urſache ſich auch nur im Geringſten vor Menſchen 
zu fürchten. Aber der Menſch ſoll nicht trotzen auf 
Erden. — Wer nicht durch das Hauchen ſeines Mundes 


und durch den Lebensodem in ſeiner Naſe, nicht auf 


den Gräbern ſeiner Brüder und Väter inne wird der 
Vergänglichkeit alles Geſchaffenen, der gehe hin und 
ſuche Babylons Mauern, und ſtelle ſich auf die ver⸗ 
witterten Trümmer des Tempels des Belus. Doch es 
ſtehe und gehe Einer wo und wohin er wolle, überall iſt 
ihm nahe das Wort: „Alles, was in der Welt iſt, nämlich 
des Fleiſches Luſt und der Augen Luſt, und hoffärtiges 
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Leben, iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt“ 
Möchte doch Allen auch das folgende Wort: „Di 
Welt vergehet mit ihrer Luſt; wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit,“ (J. Joh. 2, 16. 17. 
gleich nahe, möchte es doch im Munde und in dem 
Herzen aller Menſchen ſein! 

Tyrus lag am äußerſten Often des mittelländifchen 
Meeres im Norden Paläſtinas. Dieſe Stadt hatte im 
der alten Welt den Ruhm, die erſte und größte Hana 
delsſtadt zu fein. Volney (Reiſe nach Syrien unde 
Aegypten, Thl. II. S. 166.) ſchreibt: „Die ehemalige 
Macht von Tyrus auf dem mittelländiſchen Meere undd 
in den Abendländern tft hinlänglich bekannt; Karthago; 
Utika und Cadiz find merkwürdige Denkmäler davon 
Man weiß, daß dieſe Stadt ihre Schifffahrt bis anti 
den Ocean, und gegen Norden über England unde 
gegen Süden über die canariſchen Inſeln hinaus ver— 
breitete. Obgleich ihr Handel im Morgenlande wenigen 
bekannt iſt, ſo war er doch demohnerachtet ſehr an— 
ſehnlich. Die Inſeln von Tyrus und Aradus (heutzu— 
tage Barhain) in dem perſiſchen Meerbuſen, fo wie 
die Städte Faran an dem rothen Meere, die ſchon zun 
den Zeiten der Griechen zu Grunde gerichtet waren, 
beweiſen, daß die Tyrier ſeit langer Zeit ſchon die 
Küſten von Arabien und das indiſche Meer beſuchten.“ 
Ihr Reichthum und ausgebreiteter Handel werden vom 
verſchiedenen alten Schriftſtellern beſchrieben, namentlich 
und mit der höchſten Kraft der Sprache, von Heſekiel. 
(Cap. 26. 27. 28.) Alles das Mannigfaltige, woran Tyrus: 
damals feine Größe kund that, wird hier hervorgehoben, 
und im Gegenſatz zu den gleich mannigfaltigen Ver— 
änderungen und Erniederungen geſtellt, die der Stadt 
widerfahren würden, bis fie fein werde — „ein bloßerr 
Felſen, ein Wehrd im Meer, darauf man die Fiſchgarne— 
ausſpannet.“ Hef, 26, 4. 5. 14.) Wir konnen uns, 
auch an dieſer Stelle, auf das Zeugniß von Bolney) 
berufen, welcher (a. a. O. S. 157.) nicht nur vom 
Tyrus ſagt, es ſei „ehedem der Schauplatz einer un— 
ermeßlichen Handlung und Schifffahrt, die Wiege der: 
Künſte und Wiſſenſchaften, und das Vaterland des 
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thätigften und betriebſamſten aller Völker“ gewefen, 
ſondern auch auf Heſekiels prachtvolle Beſchreibung 
ſeiner Größe, die zugleich die klare Weiſſagung der 
künftigen Vernichtung enthält, ſich bezieht, als auf „ein 
hiſtoriſches Fragment, das in dieſer Nückficht genaue 
und ſchätzbare Nachrichten liefert.“ (a. a. O. S. 166.) 
Er erkennt es (S. 169.) ausdrücklich an, daß „das 
Schickſal oder vielmehr die Barbarei der Griechen des 
morgenländiſchen Kaiſerthums und die Muſelmanen 
dieſe Weiſſagung erfüllt haben;“ ohne jedoch zu be⸗ 
denken, wie die Barbarei der Muſelmanen, durch welche 
die Verwüſtung von Tyrus vollendet ward, ja wie 
der Anfang zur Erfüllung der Weiſſagung uns um 
zwölf Jahrhunderte näher als das ſie enthaltende „hi— 
ſtoriſche Fragment“ liegt. Aber vor den Augen Gottes, 
die Alles durchſchauen, kann keine Zeit und kein Schick⸗ 
ſal die Ereigniſſe der Zukunft verbergen. 

Die Geſchichte von Tyrus enthält, ihren einzelnen 
Momenten nach, lauter Erfüllungen des prophetiſchen 
Wortes. Dahin gehört z. B. die Zerſtörung des, auf 
dem Veſtlande (Phönicia) gelegenen alten Tyrus durch 
den König von Babylon, Nebukadnezar, da die Tyrer 
zerſtreuet wurden, und ſich zum größten Theil feewarts 
in weit entfernte Länder flüchteten; die nach dem Falle 
des babyloniſchen Reiches eingetretene Wiederherſtellung 
des Handels und Reichthums in Neu-Tyrus, welches 
auf einer Inſel nahe am Seeufer lag; die Eroberung 
und Zerſtörung von Neu-Tyrus durch Alexander, den 
Großen, der die Trümmer des alten Tyrus, „Steine, 
Holz und Staub“ ins Waſſer werfen, ja, ganz eigentlich 
„auch den Staub wegfegen“ ließ, aus welchem zwiſchen 
jener Inſel und dem Seeufer der Damm aufgerichtet 
wurde, von wo aus Neu⸗Tyrus belagert ward; — die 
gänzliche Vernichtung des neu⸗tyruſiſchen Handels, indem 
die Stadt, nachdem fie erobert ward, „in die Tiefen der 
Waſſer geſtürzt“ wurde; — der Brand der Stadt, deren 
Einwohner theils getödtet, theils aber als Sclaven ver— 
kauft wurden. — Die Zerſtörung von Alt-Tyrus durch 
Nebukadnezar und die Chaldäer erfolgte im Jahr vor 
Chriſti Geburt 573, ſiebenzig Jahre ſpaͤter begann Neu— 
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Tyrus, die Inſel⸗Stadt, ſich zu erheben, und dieſe war! 


im Jahr vor Chriſti Geburt 330 von Alexander erobert 
Die Weiſſagungen beziehen fich ſowohl auf jene früherer 
als auf dieſe ſpätere Verwüſtung und find durch beid) 
auf das Vollkommenſte in Erfüllung gebracht. 
Ammon iſt immer noch ein Cameelſtall geblieben 
die Städte Arver in Moab find für Schaaf- und Zik 
genheerden erhalten, vorhanden find doch noch die verwiti 
ſteten Wohnungen Edoms, die grasbewachſenen Erdwälll 
Ninives und die Steinhaufen Babylons find doch now 
übrig, aber von Alt-Tyrus iſt auch der Staub felber 
weggefegt. Vergeblich ſucht man ihn. Quintus Gurte 
ein römiſcher Geſchichtſchreiber, bezeugt, daß aus den 
Staube des alten Tyrus der Damm in das Meee 
errichtet wurde, auf welchem der Feind in Neu-Tyrut 
einrückte. Dieſer Damm iſt noch heutzutage vorhanden 
Die für den Welthandel fo überaus vortheilhaff 
Lage des alten Tyrus bewirkte feine alsbaldige Wie 
derauferbauung auf der Inſel, wo es, als Rew 
Tyrus, für eine lange Zeit wiederum in voller Blüthh 
ſtand. Noch nach Chriſti Geburt ward daſelbſt ein 
prachtvoller Tempel nebſt vielen Kirchen aufgeführt 
Neu⸗Tyrus war der Sitz des erſten Erz-Biſchofs unter 
dem Patriarchat von Jeruſalem: feine Kaufmannſchaß 
und Waare ward, nach dem Worte der Weiſſagung 
dem Herrn heilig. (Sef. 23, 18.) Allein im Often wri 
im Weſten arteten die chriſtlichen Gemeinden ganglia 
aus, — der alte Götzendienſt kam wieder zu Kräften 
und das Maaß der Sünden floß über. Saracenem 
und ſpäterhin Türken (das erſte und das zweite Weh 
der Offenbarung, Cap. 9. 12. 13. 14.) überſchwemm 
ten und verdarben viele fruchtbare Gegenden, und fi 
ward Tyrus, wiewohl die letzten ſechs hundert Sabre 
lang noch immer ein bedeutender Handelsplatz, endlicı 
das, was das prophetiſche Wort zuvor geſagt hatte 
— „ein bloßer Felſen, ein Wehrd im Meer, daraw 
man die Fiſchgarne ausſpannt.“ Volney ſchreibt a. oo 
O. S. 159: „Die ganze Population des Dorfes Gow 
(fo heißt Tyrus jetzt, ſtatt 7 iff © (theta) mit dee 
Ausſprache des engliſchen Th, und ſtatt des y ou ger 


von den Aegyptern, Arabern und Rechabitern. 137 


fegt,) beſteht aus funfzig bis ſechszig armen Familien, 
die von etwas Ackerbau und Fiſcherei ganz in der 
Dunkelheit leben. Die Häuſer, welche ſie bewohnen, 
ſind nicht mehr, wie zu den Zeiten des Strabo, Ge— 
bäude von drei und vier Stockwerken, ſondern armſelige 
Hütten, die alle Augenblicke einzuſtürzen drohen.“ Der 
Hafen von Tyrus iſt nach Volney a. a. O. S. 158 
„jetzt fo ſehr mit Sand ausgefüllt, daß, wenn kleine 
Kinder ihn durchwaden, das Waſſer ihnen kaum bis 
an die Lenden reicht.“ Hiemit ſtimmt die Beſchreibung 
eines Augenzeugen aus neuerer Zeit, des Dr. Schaw 
völlig überein. Er ſagt: „der Hafen iſt eng, und dabei, 
um des angehäuften Schuttes und Sandes willen, ſo 
ſeicht, daß die Fiſcher, welche den vormals weltberühm— 
ten Handelsplatz jetzt dann und wann beſuchen, um 
auf den Felſen und Trümmern deſſelben ihre Netze zu 
trocknen, Mühe haben, die Kähne darüber weg zu brin— 
gen.“ Auch Bruce bezeichnet Tyrus als „einen Felſen, 
auf welchem Fiſcher ihre Netze trocknen.“ — Alſo iſt der 
Welt⸗ und Völkermarkt (Gef. 23, 3.) zum Fiſcherdorf 
geworden; die Mauern und Thuͤrme von Tyrus ſind 
zerbrochen, und wo einſt die „Fürſten am Meere“ 
(Hej. 26, 16.) in ihren prächtigen Häuſern wohnten, 
und an dem Orte, von dem die Könige auf Erden 
reich wurden, durch die Menge ſeiner Waare und 
ſeiner Kaufmannsſchaft,“ (Heſ. 27, 33.) da ſpannen 
jetzt Fiſcher ihre Netze auf. 
Tyrus ſendet nicht mehr ſeine Kaufmannsgüter 
zu den Völkern, aber es richtet an ſie eine Stimme, 
die man ſelbſt da hört, wohin ſich ſein Handel nie er— 
ſtreckte. Sie iſt von größerem Werthe, und man achtet 
mehr darauf, als auf ſeine köſtliche Leinewand und ſeine 
Stickereien, „feine Bänke von Elfenbein,“ fein Eben- 
holz, ſeine Rubinen, ſeinen Purpur, ſeine Agaten, Ge— 
würze, Früchte und Weine, und als auf die Menge 
ſeiner Werke. (Heſ. 27, 6.) Während alle Enden der 
Erde dem Worte des Herrn Gehör geben, möchten doch 
beſonders Alle diejenigen darauf achten, die den Handel 
der Tyrer inne haben, damit ſie nicht vermeſſen werden, 
und, wie jene, ſich verderben, und nicht ein gleiches 
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Schickſal fie treffe. „Dem Getöne ſeines Geſanges tfi 
ein Ende gemacht, und der Klang feiner Harfen wird 
nicht mehr gehört, und die Fürſten im Meer ſitzen herab 
von ihren Stühlen,“ und das ihnen gedrohte Schieffan 
iſt in Erfüllung gegangen. O möchte dieſes Schickſan 
doch Allen, die nicht wie ſie in Irrthum verfallen 
wollen, eine ernſte Warnung ſein, einer andern un! 
beſſern Weisheit, (nämlich der Weisheit, die die Fifcherr 
leute aus Galiläa lehrten,) als jener „großen Weisheit 
und Handthierung“ nachzujagen, wodurch ſie ihren 
Reichthum vermehrten und ihr Herz ſich erhöhete, durch 
die ſie aber nicht „von der Zeit des Unterganges 
errettet werden konnten. i ö 
Möchten doch alle „Bootsleute, Steuermänner un! 
Ruderknechte, und Alle, die den Verkehr treiben,“ dav 
Wort des Herrn vernehmen, das er an Tyrus richtete 
als es mit vielen Inſeln handelte. Geſ. 27, 3. ıc.. 
Sie ſollten bitterlich ſchreien, Staub auf ihre Häupter 
werfen, ſich in der Aſche wälzen und ein Klagelied übe— 
Tyrus anſtimmen. Es fand ſich in ihm große Meiffer 
that, denn es hatte geſündigt. „O trotzet auch ihr nich 
dem Herrn. Seid ihr ſtärker denn er?“ (I. Cor. 10 
22.) Entweihet nicht feinen heiligen Namen, denn ee 
ſtehet mit eben fo verſtändlichen Worten, als wir er 
in ſeinen ſchon erfüllten Gerichten leſen, in demfelber 
Buche, und was nicht einmal jenes war, ſelbſt mit der 
Fingern Gottes geſchrieben: „Du ſollſt den Namen dee 
Herrn, deines Gottes, nicht unnützlich führen, denn dee 
Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der feinen Na 
men mißbraucht.“ (2. Moſ. 20, 7.) Dem Worte der 
Herrn gemäß, find „die Steine, Holz und Staub der 
alten Tyrus in das Waſſer geworfen, (Hef. 26, 12. 
der Staub deſſelben weggefeget, (v. 4.) und der Mark 
der Heiden (Jeſ. 23, 3.) iſt jetzt ein Wehrd im Meer 
darauf man die Fiſchgarne ausſpannet.“ (Hef. 26 5). 
Rufe deshalb keinen Fluch auf Andere oder auf die 
ſelbſt herab, denn, wie du hier ſieheſt, Gott, der die 
hört, kann wohl dem Schwörer feine Bitte gewähren 
feine ſchändlichen und gottesläſterlichen Worte in feinen 
eignen Buſen bezahlen, und den Fluch auf ihn kommer 
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laſſen. Gottes Langmuth und Geduld „wollen nicht 
immer mit den Menſchen ſtreiten,“ und nur ſie allein 
verhindern es, daß nicht die Verdammniß, die die 
Menſchen, mit ihren unheiligen Lippen, ſo oft auf ſich 
herabrufen, ſie ergreift. Gewiß ſollte doch die Güte 
Gottes, die das von ihnen zurückhält, um das ſie 
ſchändlicherweiſe bitten, und das ſie verdienen, ſie zur 
Buße leiten, (Röm. 2, 4.) und ſie vermögen, den 
großen und herrlichen Namen des Herrn, ihres Gottes, 
zu fürchten. O mein Lefer, wenn du die Worte Chriſti 
und ſeiner Apoſtel lieſeſt, oder dich deren erinnerſt, ver⸗ 
giß auch ja nicht der folgenden: „Ihr ſollt allerdings 
nicht ſchwören.“ (Matth. 5, 34.) „Vor allen Dingen 
aber ſchwöret nicht.“ (Jeſ. 5, 12.) Den Glauben an 
ihn laß dein Polarſtern auf deiner Reiſe durch dieſes 
Pilgerleben, und ſein Wort, denn „es iſt der Wille 
Gottes an dich,“ laß die Charte ſein, nach welcher du 
pact So wirft du, trotz aller Klippen und Gand: 
änke, getroſt deinen Cours halten können, an keiner 
derſelben wirſt du „Schiffbruch am Glauben und am 
guten Gewiſſen“ leiden, ſondern wohlbehalten am Ende 
den Hafen ewiger Ruhe erreichen. Fürchte Gott, ſo 
haſt du dich vor Nichts zu fürchten. Gott hat „einen 
freien, offnen Brunnen geöffnet wider die Sünde und 
Unreinigkeit,“ (Sach. 13, 1.) und hier kann alle Sünde 
getilget werden, wäre fie auch fo blutroth, als die der 
Tyrer. Hier kann jedes Herz beſprenget, und los von 
einem böſen Gewiſſen, und gewaſchen werden am Leibe, 
zu einer heiligen Wohnung des Herrn. Auch hat Jeſus 
„einen Markt“ eröffnet, und ſelbſt die, die den „Fluch 
wie ein Hemd angezogen haben,“ (Pf. 109, 18.) können 
die ihnen immer „anklebende und träge machende Sünde 
ablegen,“ (Hebr. 12, 1.) und fie mit „dem weißen 
Rock der Gerechtigkeit vertauſchen, in dem die Kinder 
des Reiches Jeſu Chriſti gekleidet gehen. Es giebt 
einen Schmuck, ein ſanftmüthiges und ſtilles Herz, das 
in Gottes Augen viel gilt und höher geſchätzt zu wer⸗ 
den verdient, als „die Kiſten voll feiner Zeuge,“ (Heſ. 
27, 24.) deren ſich die Tyrer je rühmen konnten. Es 
giebt einen Handel, bei dem wahre Weisheit und ewiger 
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Gewinn zu erlangen iſt, und den Niemand aufgeben 
darf, als bis er gewiß „die köſtliche Perle“ gefunden 
hat, und im Stande iſt, fie ſicher zu bewahren. O waſchf 
dich und fet rein, und tröſte dich im Glauben der Leti 
den des Sohnes Gottes, die er um der Sünden der 
Menſchen willen ertrug, aber gedenke auch an die Gaben 
die er verleiht, und werde nicht müde, eine Zeitlang 
den Genuß der Sünde mit den himmliſchen Schätzem 
die nie vergehen, zu vertaufchen. Die Gottloſen wer: 
den hinaus geworfen werden in die aäußerſte Finſterr 
niß, (Matth. 25, 30.) gleich wie das alte Tyrus ine 
Waſſer geworfen ward, wo es auch noch jetzt liegt, — 
aber das ewige Erbe der Gerechten, — wo fie kein 
Wellen mehr treffen können, — wird müſſen Freud 
und Herrlichkeit „im Paradieſe Gottes“ ſein. — 
Wir haben, nach der dieſem Capitel vorangefegten 
Ueberſchrift, nunmehr noch von den Aegyptern, der 
Arabern und von den Rechabitern zu handeln: wii 
werden dies in möglichiter Kürze thun. 
8 Aegypten war, unter den Königreichen der alter 
Welt, eins der älteſten und mächtigſten. Aber die frivi 
here Herrlichkeit der Aegypter iſt nun lange ſchon vert 
ſchwunden: nur die unſterblichen Pyramiden, die Trümmer 
ihrer Städte und Tempel, ſo wie die prachtvollen Koi 
nigsgräber, von denen viele in neuerer Zeit durch det 
berühmten Reiſenden Belzoni geöffnet wurden, deuten 
noch darauf hin. Alle dieſe Ueberbleibſel find in unber 
ſchreiblicher Menge und Pracht vorhanden: Herodoo 
giebt die Zahl der ehemaligen Städte und Dörfer au 
zwanzig tauſend an. Er, der ſ. g. Vater der Geſchichte— 
nennt Aegypten das von Natur und durch Kunſt frucht 
barſte aller Länder, das allein mehr Wunder enthalte 
als alle übrigen zuſammen genommen. Und noch 
gegenwärtig iſt Aegypten mit Wundern angefüllt, wenn 
gleich die alten Städte und Tempel in Trümmern lier 
gen. Wir beziehen uns auf die Beſchreibungen von 
Norden, Denon, Hamilton, Burckhardt, Belzoni und 
Anderer. Ungeheure Tempel mit ſtarken hohen Säulen 
und ihren reichen Hieroglyphen (Bilderſchriften) geben 
hier, wiewohl ſie von Menſchen errichtet wurden, welch 
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die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes verwandelt 
hatten in ein Bild, gleich dem vergänglichen Menſchen, 
den Vögeln und den vierfüßigen und kriechenden Thies 
ren, (Röm. 1, 23.) Zeugniß dem Einen, dem lebendigen 
und wahrhaftigen Gott, dem Gotte Sfrael. Denn auch 
fie dienen dazu, die geſchichtliche ſowohl als prophetiſche 
Wahrheit ſeines Wortes zu beftätigen. 

Von Aegypten handelten viele, nun ſchon längſt 
in Erfüllung gegangene, Weiſſagungen, z. B. Heſ. 29, 
14. 15. 30, 7. 12. 13. 32, 15. Schon viele Sabre 
hunderte hindurch hat das Land die Kennzeichen auf⸗ 
gewieſen, mit welchen im Worte der Weiſſagung ſein 
künftiges Schickſal bezeichnet ward: und es weiſet fie 
noch heutigen Tages auf. 

Aegypten konnte, mit vollem Rechte, ſich ſeines 
langen Geſchlechtsregiſters ſeiner Könige rühmen: es 
war, von den älteften Zeiten der Welt her, immerfort 
ein mächtiges Reich geblieben. Aber ſeit der Zeit der 
Propheten fing es an zu wanken, und die ganze Ge⸗ 
ſchichte des Volkes nahm eine von der bisherigen völlig 
verſchiedene Richtung. Und wie iſt dieſe, aller menſch⸗ 
lichen Wahrſcheinlichkeitsberechnung ſo ganz und gar 
zuwider, mit aller Vernunft und Erfahrung im ſchroffen 
Gegenſatz; — dennoch aber auf das Unzweideutigſte 
dargelegt! 

Der König von Babylon, Nebucadnezar, überzog 
und unterjochte Aegypten nach dem Wort des Herrn 
bei Jeremia (Cap. 46, 13.) und Heſekiel; (Cap. 30, 
10.) darauf fielen die Perſer ein unter Cambyſes, und 
nach dieſen die Macedonier unter Alexander dem Gro- 
Ben. (Sef. 19, 1— 13.) Aegypten wurde, nach dem 
Tode des Alexanders, von einem feiner Feldherrn und 
deſſen Abkömmlingen, den Ptolemäern, faſt drei hundert 
Jahre lang beherrſcht, und war zu der Zeit ein ſehr 
eiches Land, bis, ohngefähr dreißig Jahre vor Chriſti 
eburt, es unter das Joch der Römer gerieth, und 
udlich nach einander von Sarazenen, Mamelucken und 
Urken überwältigt ward. Die Erfüllung der Weiſſa⸗ 
ungen läßt ſich, mit großer Vollſtändigkeit, in allen 
ieſen Wechſeln geſchichtlich nachweiſen. 
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Gott hatte durch Heſekiel (e. 29, 14. 15. 30, ( 
12. 13.) verkündigen laſſen: „Ich will die Aegypte 
wiederum ins Land Pathros (Thebais, Süd-Aegyptem 
bringen, welches ihr Vaterland iff, und ſollen daſelbſt eri 
kleines Königreich fein: daſſelbe ſoll klein fein gegee 
andere Königreiche, und nicht mehr ſich erheben übe 
die Heiden; die Hoffarth ihrer Macht muß herunter. — 
Ich will das Land böſen Leuten verkaufen, und wii 
das Land, und was darinnen iſt, durch Fremde ver 
wüſten. Ich der Herr habe es geredet: „es ſoll au 
Aegypten kein Fürſt mehr entſtehen.“ „Das Scepter 
in Aegypten ſoll aufhören.“ (Sach. 10, 11.) 

Volney (Reiſe nach Syrien und Aegypten Thl. 
S. 58.) erzählt: „Vor zwei tauſend drei hundert Salt 
ren wurde Aegypten feinen erſten und urfprünglichee 
Beſitzern entriffen, und ſeit dieſer Zeit ſah es ſich vos 
einer Zeit zur andern von Perſern, Macedoniern, Mei 
mern, Griechen, Arabern, Georgiern, und endlich vor 
jener Art Tartaren beherrſcht, die unter dem Namer 
der Türken und Ottomanen bekannt find.“ S. 79 
„Gegen das Jahr 1230 ließ ein Befehlshaber der Turk 
manen, (die damals in Aegypten das Regiment führten, 
von den Völkern am kaspiſchen Meere an die gwd) 
tauſend junge Leute aufkaufen, die aus Ticherkaffierri 
Mingreliern und Abazanen beſtanden. Er ließ fie il 
kriegeriſchen Uebungen unterrichten und erziehen, un 
hatte in kurzer Zeit eine Anzahl der ſchönſten und befter 
Soldaten in ganz Aſien, aber wie er bald genug erfuhn 
auch eben fo viel Aufrührer. Bald ſchrieb ihm dief— 
Miliz, die der prätorianiſchen Leibwache glich, Geſetz 
vor, Unter feinem Nachfolger, den fie ſogar abfeste 
wurde fie noch kühner. Endlich im Jahr 1250 ermordeten 
dieſe Soldaten den letzten turkmaniſchen Fürſten, fetter 
einen ihrer Anführer unter dem Titel eines Sultans ar 
feine Stelle, und behielten den Namen der Mameluckem 
der einen Sclaven in Kriegsdienſten bedeutet, bei. Diee 
iſt jene Sclavenmiliz, die endlich unumſchränkte Herren 
wurden, und ſeit mehrern Jahrhunderten über das Schick 
fal von Aegypten entſchieden haben.“ S. 83: „Wenn 
man erwägt, daß dieſe Mamelucken ſich ſeit mehrerr 


von den Aegyptern, Arabern und Rechabitern. 143 


Jahrhunderten in Aegypten aufgehalten haben, ſo ſollte 
man glauben, daß ihre Zahl ſich durch den gewöhnlichen 
Weg der Fortpflanzung vermehrt habe; aber gleich wie 
ihre erſte Niederlaſſung in dieſem Lande ein ſonderbares 
Factum war, ſo iſt ihr fortgeſetzter Aufenthalt eine nicht 
minder ſeltſame Erſcheinung. Seit fünf hundert und 
funfzig Jahren, fo lange es Mamelucken in Aegypten 
giebt, hat kein Einziger Nachkommen gehabt, die einige 
Generationen hindurch fortgedauert hätten, es erreicht 
keine Familie die zweite Generation; alle ihre Kinder 
ſterben in Kinderjahren oder im Jünglingsalter.“ S. 85: 
„Die Mamelucken haben auf dieſelbe Weiſe, wie ſie zu⸗ 
erſt nach Aegypten gekommen ſind, auch ihre Fortdauer 
und Vermehrung daſelbſt bewirkt, das heißt, neue Scla⸗ 
ven aus dem Lande ihrer Geburt ſind ſtets an ihre 
Stelle getreten: denn dieſer Sclavenhandel hat ſeit der 
Zeit der Mogolen an den Ufern des Kuban und Pha⸗ 
ſis nie aufgehört.“ S. 148: „Alles, was man in 
Aegypten ſieht und hört, ſagt es laut, daß hier nur 
Sclaven und Tyrannen wohnen.“ S. 154: „In Aegypten 
giebt es keinen Mittelſtand, keinen von jenen zahlreichen 
Claſſen des Adels, der Rechtsgelehrten und Geiſtlichen, 
der Gutsbeſitzer, der Kaufleute u. ſ. w., die auf gewiſſe 
Weiſe ein eigenes Ganze ausmachen, das zwiſchen dem 
Volke und der Regierung mitten inne ſteht.“ S. 159: 
„Unwiſſenheit beherrſcht alle Claſſen des Volkes, und 
verbreitet ihre Wirkungen auf alle Arten moraliſcher und 
phyſikaliſcher Kenntniſſe, auf Wiffenfchaften, ſchöne und 
ſelbſt mechaniſche Künſte: die allereinfachſten ſind dort 
noch in einer Art von Kindheit“ u. ſ. w. Auf ähnliche 
Weiſe äußert ſich Gibbon in ſeiner Geſchichte des Ver: 
falls des römiſchen Reiches: (Original-Ausgabe Thl. VI. 
pag. 109. 110.) „Es läßt ſich keine ungerechtere und 
vernunftwidrigere Verfaſſung denken, als eine ſolche, 
welche die Eingebornen eines Landes gänzlich von der 
willkürlich gehandhabten Obergewalt auswärts geborner 
Sclaven abhängig macht. Gerade aber dieſe Verfaſſung 
hat Aegypten ſeit mehr als fünf hundert Jahren wirklich 
gehabt. Selbſt die berühmteſten der Sultane aus den 
Dynaſtien der Bahariter und Borgiter ſtammten von 
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tartarifchen und tſcherkaſſiſchen Horden ab, und di 
vier und zwanzig Statthalter oder Becks, vgl. Volner 
a. a. O. Theil J. S. 81.) hatten nie ihre Söhne, fom 
dern immer nur ihre Sclaven zu Nachfolgern.“ Diefer 
abentheuerliche Regiment der Mamelucken iſt zwar nem 
erdings mit viel Blutvergießen und unter Abſcheulichkeite: 
aller Art zerſtört worden, aber dennoch tft „aus Aegypte; 
kein Fürſt entſtanden.“ „Fremde haben das Land un! 
was darinnen iſt, verwüſtet.“ Es tft ein „kleines“ oder 
wie es eigentlich heißt, ein niedriges, elendes Reich, um 
dieſes elendeſte aller Reiche beherrſchen Fremdlinge um 
Sclaven Der gegenwärtige Paſcha iſt ein räuberifche 
Wucherer, und ein Fremder, ein Menſch, von den 
Niemand weiß, woher er if. Wie buchſtäblich abe 
auch das Wort des Herrn: „Ich will das Land böfer 
Leuten verkaufen“ erfüllt worden fet, beweiſet fdhoo 
der Umſtand, daß der Paſcha von Aegypten nicht muy 
die Beſtimmung des Preiſes, den er für ſein Regieree 
ſich bezahlen läßt, ſondern auch das ganze Eigenthun 
des Landes völlig in ſeiner Gewalt hat. 

Volney und Gibbon gehören beide zu der nich 
beträchtlichen Zahl gründlich gebildeter Männer, do 
wider das Chriſtenthum geeifert haben. Ihr entſchiede 
ner Unglaube liegt überall in ihren Schriften zu Cage 
und doch vermögen ſie nirgend ihn zu rechtfertigen 
Hier aber in den angeführten Stellen ſprechen fie fic 
felber mit ihren eignen Worten das Verdammungs 
Urtheil. Chriſtus ſagte: (Matth. 12, 37.) „Aus deiner 
Morten wirft du gerechtfertiget werden, und aus deiner 
Worten wirſt du verdammet werden!“ m 

Beim Ueberblick der Weiſſagungen, die fih au 
Ninive, Babylon, Tyrus, Aegypten, Judäa und di 
umliegenden Länder beziehen, ergiebt es ſich von felbt 


als eine unwiderlegbare Thatſache, daß das ſowol 


frühere als das jetzige Schickſal aller dieſer Laͤnder an 
eine unumſtößliche Weiſe die Wahrheit jener Weiſſen 
gungen beſtätigt. Dieſe Thatſache bedarf keiner weiter 
Auseinanderſetzung, denn fie beruht nicht bloß auf den 
Zeugniſſe von Chriſten, ſondern auch auf dem zeugnifi 
folcher Männer, die damit nichts weniger als di 
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Wahrheit der Bibel beweiſen wollten. Alle dieſe Weis⸗ 
ſagungen liefern, wie ſie durch nachher eingetretene 
Ereigniſſe erfüllt worden ſind, vereinigt, den entfchie: 
denſten Beweis, daß jene heiligen Männer der Vorzeit, 
die alle von Jeſu zeugten, „geredet haben, getrieben 
von dem heiligen Geiſt.“ (Apoſtelgeſch. 10, 43. 2. Pet. 
1, 21.) Die Geſchichte der Vergangenheit führt kein 
ſo zuverläſſiges Wort als es die Propheten von der 
Zukunft führten. Durch Menſchenhände geſchahen dieſe 
Verwüſtungen, und alle durch die entſchiedenſten Feinde 
des Chriſtenthums. Das Wort, das aufs Genaueſte, 
und in die größten Einzelnheiten gehend, dieſe That⸗ 
ſachen vorherverkündigt, die ſämmtlich dem Auge des 
Scharfſinnigſten unter den Menſchenkindern verborgen 
geweſen ſein müſſen, kann nichts anders als Gottes 
Wort ſein. Auf dieſe Weiſe iſt der Untergang von 
wichtigen Reichen nicht nur ein Beweis für die Wahr⸗ 
heit des prophetiſchen Wortes, ſondern auch zugleich die 
wunderbarſte Beſtätigung der göttlichen Eingebung der 
Bibel. Durch welch Verhängniß iſt es denn geſchehen, 
daß die Ungläubigen, um ihre Macht zur Schau zu 
ſtellen, gerade dieſes Gebiet gewählt haben, auf welchem 
ſie, ohne einen Lügen⸗Geiſt zu beſchwören, (wie ſolches 
wohl von ihnen geſchehen iſt) auf jeder Stelle die Er⸗ 
füllung der Weiſſagungen hätten leſen können. Liefert 
nicht dieſer Umſtand einen Beweis, wie ſehr ſie von 
der ſchwachen Haltbarkeit ihrer Sache überzeugt ſein 
müſſen? Eine jede Thatſache, die Volney angeführt 
hat, zeugt wider ſein Syſtem; „ihn verdammt ſein eig⸗ 
ner Mund.“ (Matth. 12, 37.) Kann es wohl einen 
zrößern und ſchändlichern Betrug geben, als wenn 
emand, indem er über alle dieſe Weiſſagungen hinweg 
teht, bemüht tft, gerade aus ſolchen Thatſachen, die 
deren Erfüllung beweiſen, und dadurch aufs Klarſte 
die Wahrheit des Chriſtenthums beſtätigen, Gründe 
egen dieſe Wahrheit herzuleiten? Und kann man ſich 
in Zeugniß für die göttliche Eingebung der heiligen 
Schrift denken, das noch klarer und überzeugender 
väre, als es das Beiſammenſein aller dieſer erſtaun⸗ 
ichen Weiſſagungen und deren genaue Erfüllung liefert? 
ö g 7 
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Die Araber find unter den Völkern, welche allein 
ſchon durch ihr Vorhandenſein die Wahrheit der göttt 
lichen Offenbarung beurkunden, namentlich aufzuführen; 
Es giebt übrigens ſolcher Völker eine ſehr große Schaar 
ja in Europa, Aſien und Afrika gehört jedes einzeln. 
dazu, ohne Ausnahme. Die immer noch nicht beendigtt 
Sclaverei der Afrikaner, die von Canaan abſtammen 
von denen Noah ſagt: „Verflucht fet Canaan und dit 
Gründung europäiſcher Colonien in Aſien,“ d. i. di 
Ausbreitung Japhets, deſſen Nachkommenſchaft Europe 
bevölkerte, und ihr Wohnen in den Hütten Sems, wel! 
cher im Often oder in Aſien wohnte. (J. Moſ. 10, 5. & 
18. 19. 30.) Das alles vereint, bezeugt bis auf der 
heutigen Tag, daß Wahrheit geweſen das Wort, well 
ches dem Noah geſchah: „Verflucht fet Canaan um 
fet ein Knecht aller Knechte unter feinen Brüdern; ger 
lobet fer Gott der Herr, des Gems, und Canaan fü 
fein Knecht; Gott breite Japhet aus, und laſſe tha 
wohnen in den Hütten Gems, und Canaan fet feti 
Knecht.“ (J. Moſ. 9, 25 — 27.) 

Die Araber leiten ihren Urſprung von Ismael all 
Ehe dieſer geboren war, ſagte der Engel des Herrn yoo 
ihm: „Er wird ein wilder Menſch fein, ſeine Ham 
wider Jedermann, und Jedermanns Hand wider ihr 
Hund wird gegenüber allen ſeinen Brüdern wohnen. 
„Ich will ihn fruchtbar machen und ſehr mehren, um 
will ihn zum großen Volk machen,“ und zu Hagan 
ſeiner Mutter: „Ich will deinen Saamen alſo mehrer 
daß er vor großer Menge nicht ſoll gezählet werden. 
(1. Moſ. 16, 10, 12. 17, 20.) Und Ismaels Nach 
kommen haben ſich wirklich ſehr gemehret: ſein Saamı 
kann vor großer Menge nicht gezählet werden. Es i 
hier nicht der Ort, einzelne Thatſachen aus der Ge 
ſchichte der Araber hervorzuheben. Sie ſind überm 
als ein wildes Volk bekannt genug: ihre Hand iſt wide 
Jedermann, und Jedermanns Hand wider fie. Gibboo 
ſagt von ihnen: „Sie ſind in ununterbrochener Fehde 
mit dem ganzen menſchlichen Geſchlechte begriffen.“ 
In ſeiner Beſchreibung dieſes Volkes finden ſich üben 
haupt durchgängig Anklänge des prophetiſchen Worten 
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Die einzelnen Kennzeichen aber, in welchen die Wahr⸗ 
heit der Weiſſagung ſich an der gegenwärtigen Be⸗ 
ſchaffenheit der Araber bewährt, laſſen ſich nicht beſſer 
nachweiſen als mit den Worten des Sir Robert Ker 
Porter, der allgemein als ein Reiſender anerkannt iſt, 
welcher, mit ſeltenen Vorkenntniſſen und einer unge⸗ 
meinen Beobachtungsgabe ausgerüſtet, über die von 
ihm beſuchten Länder und Völker nicht allein ſorgfältige 
Forſchungen angeſtellt, ſondern auch einen gewiſſenhaf⸗ 
ten und treuen Bericht gegeben hat. Er beſuchte ein 
arabiſches Lager, um die Eigenthümlichkeiten dieſes 
Volksſtammes zu beobachten, und ſchreibt: „Eben dies 
Leben und Treiben muß das Volk, wenn ich wenig 
rechne, länger ſchon als drei tauſend Jahre geführt 
haben.“ Es beglaubigt in jeder Hinſicht die dem Is⸗ 
mael bei ſeiner Geburt geſtellte Weiſſagung, er, d. i. 
er in ſeinen Nachkommen werde ein wilder Menſch 
ſein, und dies immerdar bleiben, wiewohl letztere 
ihren Brüdern gegenüber wohnen würden. ) 

Daß ein munteres, regſames Volk von aufgeweck⸗ 
ten Verſtandeskräften, das Jahrhunderte lang ringsum 
von kultivirten, alle Verſchönerungen und Bequemlich⸗ 
keiten des Landes kennenden Völkern umgeben war, 
immer noch, gegenüber allen ſeinen Brüdern, (denn ſo 
dürfen wir ſie nennen) ein, was es von Anfang an 
geweſen, wildes Volk, geblieben iſt, unbezwungen und 
unverändert, das iſt wirklich ein ſtehendes Wunder für 
die Wahrheit des prophetiſchen Wortes. Es bildet eine 
der vielen räthſelhaften Fragen, die ein verſtändiger 
und rechtſchaffener Mann nie auf eine andere Weiſe 
zu beantworten wiſſen wird, als durch die unbedingte 
Anerkennung des prophetiſchen Schriftwortes, als des 
Wortes des lebendigen Gottes. | 


*) Die Juden, Edomiter, Moabiter, Amalekiter und Ammoni: 
ter ſind in Wahrheit deren Brüder, denn einige dieſer 
Völker ſtammen, wie ſie ſelber, von Abraham ab, andere 
ſind mit ihm verwandt, und Alle wohnen unter einander. 
(Vergl. 1. Moſ. 25, 30. 36, 1. 4. Moſ. 20, 14, 
5. Moſ. 23, 7. 1, Moſ. 19, 37. 38. 14, 7. u. ſ. w.) 

Gr 
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Die Rechabiter ſtammen von dem Schwager desk 
Moſes ab, von Hobab, welcher war ein Sohn Reguelss 
aus Midian. 9 Daß fie, als ein beſonderes Volk 
noch gegenwärtig, wiewohl in geringer Anzahl, vor⸗ 
handen find, iſt erſt neuerdings in Erfahrung gebracht! 
worden. Ein engliſches Journal (Quarterly Reviews 
No. 75, p. 142.) ſagt von dieſem Volke: „Als eim 
zartes Gewächs wuchs es auf unter der kräftigen Cederr 
Iſraels: nicht früher aber, als bis dieſe gefallen ſein 
würde, ſollte es zur Blüthe kommen.“ 

Das Wort der Weiſſagung gedenkt der Rechabitert 
folgendermaaßen: „Alſo ſpricht der Herr Zebaoth, den 
Gott Sfrael: Es ſoll dem Jonadab, dem Sohne Rechab, 
nimmer fehlen, daß Jemand von den Seinen allezeit! 
vorſtehe.“ (Jer. 35, 19.) 

Wir ſehen dies Wort auf eine merkwürdige Weife 
erfüllt. Die Söhne des Rechab, Beni Rechab, find 
noch heutiges Tages, als ein abgefondert lebendes Volk, 
leicht zu erkennen. Ihres Urſprungs von Rechab rüh⸗ 
men fie ſich ſelber, fie verſtehen alle die hebräifche Sprache, 
und bekennen ſich, obgleich fie in der Nähe von Mekka / 
dem Hauptſitze des Mahomedanismus wohnen, zum, 
reinen Judaismus. Die letzte fie betreffende Nachricht 
rührte aus dem zwölften Jahrhundert her, von Benja⸗ 
min von Tudela, (bei Basnage Hiſt. p. 620) einem 
Juden, deſſen wir ſchon einmal gedacht haben. Seine 
Erzählung iſt jetzt durch den deutſchen Miſſionar Sofept! 
Wolf, welcher die Zahl des Volks auf ſechszig taufenti 
angiebt, beftätigt worden. Ein rechabitiſcher Reuters“ 
mann verſicherte dieſem, (wovon er ja natürlich der 
Beweis vor Augen hatte) es fehle nicht an Männern 
die ſich als Achte Söhne Rechabs legitimiren könnten 


*) Man vergl. 4. Moſ. 10, 29. Richter 1, 16. 4, II. 
1 Chron. 2, 55. 2. Kön. 10, 15. 23. Jer. 35. 
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Die ſieben Gemeinden in Klein⸗Aſien. 


Die Zeugniſſe für die Zuverläſſigkeit des prophetiſchen 
Schriftwortes haben, den uns geſetzten Gränzen nach, 
hier nur kurz und unvollſtändig aufgeführt werden kön⸗ 
nen. Die gegebene Ueberſicht wird jedoch zureichen, 
jeden Verſtandigen, der Augen hat und ſehen will, zu 
überzeugen, daß das prophetiſche Wort in ſich ſelber 
klar, und die Menge der Thatſachen, die deſſen buch⸗ 
ſtäbliche Erfüllung enthalten, eine ſehr große ſei. Wer 
(und fet er ein noch fo ſcharfſinniger Widerſacher) ver: 
mag die wunderbare Uebereinſtimmung beider anders 
zu erklären, als dadurch, daß jenes Wort aus und von 
Gott eingegeben iſt, und daß er, der Allmächtige, durch 
die Veranſtaltungen ſeiner königlichen Weltregierung 
ſelbſt dazu Zeugniß gegeben hat? Wir haben bisher 
im Spiegel des veſten prophetiſchen Wortes eine lange 
Reihe von Verwüſtungen betrachtet, wir haben das Ende 
geſehen, welches überall alle Dinge finden, wo in den 
Herzen der Menſchenkinder neben oder über dem allei— 
nigen Herrn und Gott, andere Herren das Regiment 
führen. (Sef. 26, 13.) „Der Geiſt der Weiſſagung iſt 
das Zeugniß Jeſu;“ (Offenb. 19, 10.) es enthüllt dieſer 
Geiſt das „Geheimniß der Bosheit,“ gehört aber ſelbſt 
dem „Geheimniſſe der Gottſeligkeit“ an, und redet laut 
und vernehmlich von dieſem, indem er jenes offenbar 
macht. Was irgend in dem Worte Gottes von menſch— 
lichem Jammer und Elend, von großen Schreckniſſen 
und Nöthen geſchrieben ſteht, das hat Alles in der 
Sünde der Menſchen ſeinen Urſprung und iſt durch 
ihre eigene Wuth und Grauſamkeit verwirklicht worden: 
überall wo die Gerichte Gottes hereingebrochen ſind, da 
hat vorher gottloſes Weſen die Ueberhand gehabt. Der 
Blick auf die Gerichte, die hinter uns liegen, ſoll uns 
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das Ohr öffnen, aufzumerken auf die zukünftigen, und 
uns, fo wir ihre Stimme hören, zur Buße treiben, foo 
lange es heute heißt.“) Und ſollten nicht die Verwü— 
ſtungen, die Gott auf Erden angerichtet, und die die— 
Wahrheit feines Wortes bezeugen, das „Leben und un— 
ſterbliches Weſen an das Licht gebracht hat,“ denjenigen, 
deſſen Gott dieſe Welt iſt, lehren, ſolche nicht länger: 
ſeines Dienſtes und feiner Liebe werth zu halten, und 
dem „Geize, der da iſt Abgötterei,“ zu entſagen, damitt 
der Götze des Mammons, den er in ſich hat, geſtürztt 
werde, wie einſt Dagon vor der Lade Gottes fiel, im 
der „das Zeugniß“ aufbewahrt war? (1. Sam. 5, 1— 4.) 
8 Viele Millionen nennen den Namen Chriſti, ohne: 
von der Ungerechtigkeit abzutreten. (2. Tim. 2, 19.) 
Auch an ſolche ſei ein ernſtes Wort der Warnung ge— 
richtet: — Daß „die heiligen Menſchen Gottes geredet 
haben, getrieben von dem heiligen Geiſt,“ 2. Petr. 1, 
21.) das beweiſen nicht allein die jetzt verwüſteten Lanz: 
der der Heiden, ſondern auch die Trümmer der Städte, 
wo einſt die Apoſtel chriſtliche Gemeinden gründeten,, 
und die Religion Jeſu Chriſti in ihrer Reinheit Wurzel! 
gefaßt hatte, auf daß alle Welt erkenne: Gott fiehen 
nicht die Perſon an, und wird den Schuldigen nicht 
ungeſtraft laſſen. „Wer Ohren hat, der höre, was der 
Geiſt den Gemeinden ſagt!“ | 
Wo iſt zu unferer Zeit die Gemeinde, die ſich im 
Vergleichung ſtellen laſſen könnte mit einer von dem 
ſieben in Klein-Aſien, deren Engel, als ſieben Sterne, 
die er in feiner rechten Hand hielt, welcher iſt der Erfter 
und der Letzte, welcher todt war, aber nun lebendig fil 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und die Schlüſſel der Hölle: 
und des Todes hat; — mit einer von den Gemeinden, 
welche die ſieben güldenen Leuchter waren, mitten unter 
denen er, der Herr der Herrlichkeit wandelte? Darum 
höre, wer Ohren hat, mit Furcht und Zittern, was ber 
Geiſt dieſen Gemeinden ſagte: (S. Offenb. Cap. 2. u. 3.) 
Die Gemeinde zu Epheſus wurde gelobt wegen 
ihrer erſten Werke, ermahnt, fie von Neuem zu thun, 


*) Pf, 95, ce Sef. 55, 6. 2 Röm. 2; 4, 5. ue Cor. 6, 2. 
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getadelt aber, daß fie ihre erſte Liebe verlaſſen habe, 
und bedroht, ihr Leuchter ſolle von ſeiner Stätte weg⸗ 
geſtoßen werden, wo ſie nicht Buße thun. (Cap. 2, 5.) 
Epheſus liegt ungefaͤhr zehn deutſche Meilen ſüdlich von 
Smyrna, war die große zahlreich bevölkerte Hauptſtadt 
Joniens, und nach Strabo, die vornehmſte Handelsſtadt 
in Klein⸗Aſien. Beſonders berühmt war fie wegen des 
Tempels der Diana, „welche ganz Aſia und der Welt⸗ 
kreis verehrte.“ (Apoſt. Geſch. 19, 27.) Dieſen Tempel, 
den das Alterthum zu den ſieben Wundern der Welt 
zählte, ſchmückten ein hundert und ſieben und zwanzig 
Säulen von pariſchem Marmor: jede derſelben war aus 
einem Stück gehauen und ſechszig Fuß hoch. Noch 
gegenwärtig ſind Ueberreſte von jenem prachtvollen 
Schauſpielplatze vorhanden, deſſen in der Apoſt. Geſch. 
(Cap. 19, 29.) gedacht iſt: in ihm ſollen bequeme Sitz⸗ 
plätze für zwanzig tauſend Menſchen vorhanden geweſen 
ſein. Ein neuerer Reiſender, Arundel, ſchreibt von dem 
alten Epheſus: „Nichts iſt davon übrig, als einige we— 
nige Steinhaufen und elende, ſchmutzige Hütten, in 
welchen ſich dann und wann Türken aufhalten; es wohnt 
kein einziger Chriſt daſelbſt.“ Auch andere Reiſende be: 
ſchreiben den Ort als einen unbekannten, ſchauerlichen, 
dunkeln Winkel. Der Brief an die Epheſer wird in der 
ganzen Welt geleſen, aber zu Epheſus lieſet ihn Nie⸗ 
mand. Sie hatten ihre erſte Liebe verlaſſen, und haben 
ihre erſten Werke nicht von Neuem gethan. Darum 
iſt ihr Leuchter von ſeiner Stätte weggeſtoßen, und 
Epheſus, die große Stadt, iſt nicht mehr. (Offenb. 2, 5.) 
Der Gemeinde zu Smyrna wurde zum Lobe 
geſagt: „du biſt reich.“ (Cap. 2, 9.) Sie ward mit 
keinem Gerichte bedroht, ſondern gewarnt vor einer 
Trübſals⸗Prüfung von zehen Tagen, (der zehnjährigen 
Chriſten⸗Verfolgung unter Diocletian) und ermahnt, 
treu zu fein bis an den Tod, um fo die Krone des 
Lebens zu empfangen. (Cap. 2, 8—11.) Smyrna hat 
ein ganz anderes Schickſal gehabt, als das einſt viel 
berühmtere Epheſus. Smyrna iſt noch immer eine 
große Stadt: die Zahl ihrer Einwohner beläuft ſich bei- 
nahe auf ein hundert tauſend: es giebt hier mehrere 
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griechiſche Kirchen und ein engliſcher und andere chriſtlich 
Prediger find hier anſäſſig geweſen. Das Licht if 
freilich auch hier verdunkelt worden, aber doch iſt der 
Leuchter nicht gänzlich von feiner Stätte weggeftoßen 

Die Gemeinde zu Pergamos wurde gelobtt 
weil ſie an den Namen des Herrn veſt hielt, und ſeinen 
Glauben, auch in den Tagen der Verfolgung, und woh) 
nend, da des Satans Stuhl war, nicht verleugnetec 
Einige Glieder der Gemeinde aber lehrten und thatem 
was der Herr haßte. Dieſen ließ er den Krieg durch 
das Schwerdt ſeines Mundes, Allen aber Buße zu 
thun, verkündigen. (Cap. 2, 12-17.) Doch heißt es 
von dieſer Gemeinde nicht, wie von der zu Ephefusi 
ihr Leuchter ſolle von feiner Stätte weggeſtoßen werden: 
Pergamos, die ehemalige Hauptſtadt des hellespontiſchen 
Myſiens, liegt ungefähr 13 deutſche Meilen nördlich 
von Smyrna. Es wohnen daſelbſt noch gegenwärtig; 
nach der geringſten Schätzung, funfzehn tauſend Mena 
ſchen: darunter find funfzehn hundert Griechen unde 
zwei hundert Armenier. Jene ſowohl, als dieſe, haber 
ihre beſondere Kirche. 8 

Die Gemeinde zu Thyatira war eben fee 
wenig von Unkraut rein. Der aber Augen hat wie 
Feuerflammen, erkannte den Waizen ſowohl als das 
Unkraut, und ſprach von der Gemeinde im Ganzen 
„Ich weiß deine Werke, und deine Liebe, und deinen 
Glauben, und deine Geduld, und daß deiner letztem 
Werke mehr ſind, denn der erſten.“ (Cap. 2, 19.) 
Den Einzelnen jedoch, die Hurerei getrieben und Götzen— 
opfer gegeſſen hatten, ließ er, wo fie nicht die ihnen zum 
Buße noch nachgelaſſenen Friſt benutzen würden, große: 
Trübſal verkündigen: Er werde einem Jeglichen tm 
der Gemeinde nach ſeinen Werken Vergeltung werden 
laſſen. — Diejenigen, die, ſo lange ſie im Fleiſche leb— 
ten, ſich hatten vergeblich warnen laſſen, find num 
lange ſchon an den Ort gelangt, zu welchem jeder Tag; 
uns Alle näher bringt, an den Ort, wo kein Raum 
mehr zur Buße iſt, und Niemand wirken kann. (Pred. 
8, 10.) Den Uebrigen aber zu Thyatira, welche nicht! 
eingeweiht waren in die Geheimniſſe der Bosheit, 
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(welche die Irrlehrer göttliche Tiefen heißen, die From⸗ 
men aber mit Recht ſataniſche,) verhieß der Herr: „Ich 
will nicht auf euch werfen eine andere Laſt.“ (Offenb. 
2, 24.) Das waren ſolche Menſchen, um derenwillen 
eine Stadt gerettet werden konnte. Größere Städte 
ſind gefallen, ſie aber ſteht noch heutiges Tages. Im 
Jahre 1826 war der Miſſionar Hartley, von der engl. 
biſchöflichen Miſſions-Geſellſchaft dort. Er ſchreibt: 
„Thyatira iſt rings von Cypreſſen und Pappeln um⸗ 
geben. Drei hundert Häuſer ſollen von Griechen und 
dreißig von Armeniern bewohnt ſein, und jene ſowohl 
als dieſe haben ihre Kirche.“ g i 
Die Gemeinde zu Sardis war anders bez 
ſchaffen als die Gemeinden zu Thyatira und Pergamos. 
Ihren Glauben zwar hatten die Sarder nicht verleug- 
net, aber der Herr fand unter ihnen Uebelthäter, die 
er, falls ſie nicht Buße thun würden, mit dem Gericht 
bedrohte. Sardis war eine große Stadt, und ein Apo⸗ 
ſtel hatte die dortige Gemeinde gegründet. Dennoch 
heißt es von ihr: „Du haſt wenige Namen, die nicht 
ihre Kleider beſudelt haben,“ und: „Ich weiß deine 
Werke, denn du haſt den Namen, daß du lebeſt, und 
biſt todt.“ Aber der Herr iſt barmherzig, langmüthig 
und geduldig: Er will nicht den Tod des Sünders, 
ſondern daß er ſich bekehre, und lebe. (Hef. 33, 11) 
Ufo warnte er die Gemeinde: „Sei wacker, und ſtaͤrke 
das Uebrige, das ſterben will; denn ich habe deine 
Werke nicht völlig erfunden vor Gott. So gedenke 
nun, wie du empfangen und gehöret haſt, und halte 
es und thue Buße. So du nicht wirſt wachen, werde 
ich über dich kommen wie ein Dieb, und wirſt nicht 
wiſſen, welche Stunde ich über dich kommen werde.“ 
(Offenb. 3, 3. 4.) — Das Schickſal der Stadt Sardis 
beweiſet, daß dieſe Warnung fruchtlos geblieben ſein 
muß, es beweiſet aber auch, daß die Drohungen des 
Herrn, wo man ihrer nicht achtet, unausbleibliche Wir: 
kung haben. Sardis war einſt die berühmte Hauptſtadt 
Lydiens, wo der König Cröſus ſeine zum Sprichwort 
gewordenen Schätze angehäuft hatte. Nun iſt die 
Stadt zum Trümmerhaufen geworden, und unter den 
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Trümmern ſtehen einige wenige höchſt ärmliche, ſchmutzige 
Hütten, wo ſich des Nachts türkiſche Hirten aufhalten. 
Als der Sitz einer chriſtlichen Gemeinde hat Sardis 
Alles, was es hatte, — ſelbſt den Namen verloren: 
kein Chriſt wohnt zu Sardis. 

„Und dem Engel der Gemeinde zu Philadel: 
phia ſchreibe: Das ſagt der Heilige, der Wahrhaftige,, 
der da hat den Schlüſſel Davids, der da aufthut, und) 
Niemand ſchließt zu, der zuſchließt, und Niemand thutt 
auf: Ich weiß deine Werke. Siehe, ich habe vor dir: 
gegeben eine offene Thür, und Niemand kann fie gue 
ſchließen; denn du haft eine kleine Kraft, und haft mein 
Wort behalten, und haft meinen Namen nicht verläug⸗ 
net. — Dieweil du haſt behalten das Wort meiner 
Geduld, will auch ich dich behalten vor der Stunde dern 
Verſuchung, die kommen wird über den ganzen Welt 
kreis.“ (Cap. 3, 7-10) Des Herrn Verheißungen! 
ſind nicht minder kraͤftig, als ſeine Drohungen. Demi 
Andrange der türfifchen Macht widerſtand lange Zeit! 
allein nur Philadelphia, und ſchloß endlich, um uns hier 
der Worte Gibbons zu bedienen, „mit dem Stolzeſten; 
der Ottomanen eine Capitulation.“ Derſelbe Gibbon 
ſchreibt weiter: „Von den griechiſchen Colonien unde 
Gemeinden in Aſien iſt nur Philadelphia übrig, einer 
aufrecht ſtehende Säule mitten in einem Gefilde vom 
Trümmern.“ (Sef. 64.) Miffionar Hartley aber bez 
merkt: „Es iſt höchſt bemerkenswerth, daß an diefenti 
Orte das Chriſtenthum in größerer Blüthe ſteht, als 
ſonſt irgendwo im türkiſchen Reiche. Es giebt in Phi⸗ 
ladelphia drei hundert chriſtliche Familien, und der öffent⸗ 
liche Gottesdienſt wird ſonntäglich in fünf Kirchen ge⸗ 
halten.“ Nicht weniger merkwürdig muß in unjerm 
ereignißvollen Zeiten der Umſtand erſcheinen, daß, ohn⸗ 
geachtet der allgemeinen Entartung der griechiſchen 
Kirche, der jetzige Biſchof von Philadelphia, „die Bibel! 
als die alleinige Quelle der chriſtlichen Glaubenslehre— 
anerkennt,“ und daß er es zugiebt, „es fet jetzt an dert 
Zeit, die in die Kirche eingedrungenen, ſeit Jahrhunder⸗ 
ten unbeachtet gebliebenen Mißbräuche abzuſtellen.“ 
Auch dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, was Miffionar 
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Hartley (Missionary register, June 1827) anführt: 
„Philadelphia führt jetzt den Namen Allah⸗Scheer, d. i. 
Stadt Gottes. Sieht man auf die der dortigen Ge⸗ 
meinde geſtellten Verheißungen, namentlich auf die, daß 
auf die treuen Glieder derſelben der Name der Stadt 
Gottes geſchrieben werden ſolle, ſo kann man dieſe 
Namens- Aenderung wohl nicht anders betrachten, als, 
um das Geringſte zu ſagen, aus einem ſonderbaren 
Zuſammentreffen der Umſtände hervorgegangen.“ — 
Wie ſchrecklich der Herr in ſeinen Gerichten ſei, davon 
liegen, um der überhand nehmenden Bosheit der Men⸗ 
ſchen willen, in großer Zahl die Spuren vor uns. 
Die alte philadelphiſche Gemeinde aber hat, durch die 
Treue, mit der ſie am Worte Gottes hielt, auf Erden 
ein Gedächtniß der Wahrhaftigkeit Gottes hinterlaſſen, 
ein Gedächtniß, welches uns als ſichere Bürgſchaft 
dafür gilt, daß die höhere, den Ueberwindern verheißene 
Herrlichkeit ihnen werde zu Theil geworden fein, Ihnen, 
und nicht ihnen allein, hat der verherrlichte Heiland 
beſtätigt die Wahrheit ſeines Wortes: „Wer überwindet, 
den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel meines 
Gottes;“ ſo gewiß als jetzt Philadelphia, während 
Alles ringsum zerbrochen und zerfallen iſt „aufrecht 
ſteht,“ wie dies ſelbſt unſer Feind, (denn für einen 
ſolchen müſſen wir Gibbon anſehen,) bezeugt: „als 
eine Säule, mitten in einem Gefilde von Trümmern.“ 
„Und dem Engel der Gemeinde zu Laodicea 
ſchreibe: Das ſagt der Amen, der treue und wahrhaf- 
tige Zeuge, der Anfang der Creatur Gottes: Ich weiß 
deine Werke, daß du weder kalt noch warm biſt. Ach! 
daß du kalt oder warm wäreſt! Weil du aber lau biſt, 
und weder kalt noch warm, werde ich dich ausſpeien 
aus meinem Munde. Du ſprichſt: ich bin reich, und 
habe gar ſatt, und bedarf nichts; und weißt nicht, daß 
du bijt elend und jaͤmmerlich, arm, blind und bloß. 
Ich rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt, das mit 
Feuer durchläutert iſt, daß du reich werdeſt; und weiße 
Kleider, daß du dich anthueſt, und nicht offenbar werde 
die Schande deiner Blöße, und ſalbeſt deine Augen mit 
Augenſalbe, daß du ſehen mögeſt.“ (Offenb. 3, 14— 18.) 
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In allen andern Gemeinden ward doch noch etwas desi 
Lobes werth, und von der reichen Saat göttlicher Seg— 
nungen doch noch ein Segenskorn übrig gefunden. Dier 
Gemeinde zu Epheſus hatte um des Namens Sefui 
willen gearbeitet, und war nicht müde geworden, ob— 
{chon fie nicht mehr in der erſten Liebe ſtand. Um flee 
zu dieſer zurückzuführen ward ihr gedroht, ihr Leuchterr 
ſolle, wo fie nicht Buße thue, von feiner Stätte weg— 
geſtoßen werden. Die Gemeinden zu Pergamos undd 
Thyatira wurden zwar durch die Lehre und durch dem 
Wandel einiger gott- und glaubensloſen Menfchen 
verunreiniget, aber fie ſelber, die Gemeinden, waren 
doch noch gefund, ſtanden mit dem Leibe Chriſti noch 
in Gemeinſchaft. Selbſt in Sardis blieben, wiewohl der 
Leib der Gemeinde erſtorben war, doch noch Einige, „dier 
nicht ihre Kleider beſudelt hatten“ am Leben, fie, denem 
der Herr verhieß: „Sie werden mit mir wandeln im 
weißen Kleidern, denn fie find es werth.“ (Cap. 3, 4.) 


Nur in dem, was der Geiſt der Gemeinde zu 
Laodicea ſagt, iſt nicht ein einziges Wort des Lobes ent— 
halten: dieſe Gemeinde war, in allen ihren Gliedern, 
lau und flau; darum ward ſie auch ganz und garı 
verworfen. Die Sache des Glaubens an Jeſum wari 
bei den Laodiceern etwas ganz gewöhnliches, ein Ge— 
genſtand des leeren Geſchwätzes geworden: es nahm 
dieſe Sache ſie nicht mehr in Anſpruch, als jede andere, 
ihnen gleich liebe, die fie mit jener in eine Reihe ftellten.. 
Das Opfer, welches der Sohn Gottes am Kreuzer 
dargebracht hatte, Gebr. 9, 26. 28. 10, 12.) galt ihnen 
nicht theurer als jede andere, von Menſchen empfangene, 
Gabe. Von der Liebe Chriſti fühlten ſie ſich nicht ge⸗ 
drungen: (2. Cor. 4, 14.) alle ſonſtigen Empfindungen 
und Gefühle hatten über fie keine geringere Gewalt. 
Die Worte des erſten großen Gebotes wußten ſie, foo 
wie die des zweiten, welches dem erſten gleich iſt, (Luc. 
10, 36— 40.) auswendig herzuſagen, aber die Geſetzes⸗ 
kraft dieſer Worte war ihrem innerſten Weſen fremde 
geblieben. Es gab zu Laodicea keine Tabea, die um! 
der Liebe Jeſu Chriſti willen den Armen Röcke undd 
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Kleider machte, (Apoſtelgeſch. 9, 36.) keinen Philemon, 
der in ſeinem „Hauſe eine Gemeinde“ und in ſeinem 
Knechte „einen lieben Bruder“ hatte, (Phil. 1, 2. 16% 
keinen Diener, der den Augendienſt ſeines himmliſchen 
Vaters treuer wahrnahm, als den ſeines Brodherrn, und 
höher als ſeinen Tagelohn die ewige Vergeltung achtete, 
(Eph. 6, 5.) und der, indem er alle Treue bezeigte, 
ſich bemühete, „die Lehre Gottes, ſeines Heilandes zu 
zieren in allen Stücken.“ (Tit. 2, 10.) Die Laodiceer 
thaten nichts, wie ſie doch alles hätten thun ſollen, 
„von Herzen, und als dem Herrn und nicht den 
Menſchen.“ (Col. 3, 23.) Sie wußten „die Kräfte der 
zukünftigen Welt“ ins Gleichgewicht zu bringen mit den 
Kräften dieſer Welt, und raͤumten den letztern auf ihr 
Denken, Wollen und Thun keinen geringen Einfluß ein. 
Sie gaben ſich bald der Welt, bald Gott zum Opfer, 
als ob ſie des veſten Glaubens gelebt hätten, der offen⸗ 
barte Wille des Allerhöchſten ſei nicht das höchſte Ge⸗ 
ſetz, der Menſch werde nicht für Alles, was er bei 
Leibes Leben gethan, gerichtet werden, (2. Cor. 5, 10.) 
und die erlöſende Liebe finde Erwiederung genug in 
einem lauwarmen Herzen. Sie ſchienen Nichts zu 
fürchten, als nur, nicht allzu gerecht zu werden, 
(Pred. 7, 16.) und aus Abneigung gegen dasjenige, 
was nicht mit ihrem Bekenntniſſe, wohl aber mit ihrer 
einmal angenommenen Denk- und Handlungsweiſe in 
Widerſpruch geftanden haben würde, achteten ſie nicht 
der Werke deſſen, der weiſer war als Salomo, (Matth. 
12, 24.) und für ſie ſein Leben in den Tod gegeben 
hatte. Sie rangen nicht, einzugehen in die enge Pforte; 
(Matth. 7, 13.) der Vollkommenheit nachzuſtreben 
war gar nicht ihre Abſicht. (Matth. 5, 48.) Ihr Glaube 
war ohne Kampf, C1. Tim. 6, 12.) fie liefen nicht in 
dem ihnen verordneten Lauf, (Hebr. 12, 1.) ſie kämpften 
nicht im geiſtlichen Streit; darum fiegten und über: 
wanden fie auch nicht. Sie ließen ſich aber gern 
abfinden mit einem dürftigen, äußerlichen, ſelbſtgemachten 
Chriſtenthum, und wie ſie es ſelber ſich zurecht gelegt 
hatten, ſo galt es ihnen für ſchön und erbaulich; — 
ja reich an Hoffnungen. 
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Sie baueten und verließen fich auf die Erlöfung,, 
die in Chriſto iſt, und waren doch ſelbſt nicht, weder: 
von der Sünde frei, noch von der Liebe Gottes ge— 
drungen. Der Gnadenmittel bedienten fie ſich wohl, 
aber das Darum, warum die Gnade erſchienen iff, wart 
ihnen etwas höchſt Gleichgültiges. Sie meinten reich 
zu ſein und gar ſatt zu haben, und nichts zu bedürfen; 
aber es war in dieſen Menſchen keine Wahrheit, keim 
Ernſt und Eifer; darum war Alles was ſie hatten, 
unnützes Weſen. Von ſich ſelber mochten fie denken, 
was fie wollten; der Geiſt durchſchauete fie durch undd 
durch, und fagte ihnen, was fie ihrem innerſten Weſen 
nach eigentlich und wahrhaftig waren: elend und jäm— 
merlich, arm, blind und bloß. Zwar waren fie fidt 
nicht bewußt, etwas Böſes gethan zu haben, aber dess 
Guten, welches ſie thaten, war wenig. Sie hatten die 
Wahrheit des Wortes: „Alles, was nicht aus dem 
Glauben kommt, iſt Sünde,“ (Röm. 14, 23.) entweder 
noch nie erkannt, oder doch der erkannten Wahrheit 
nicht treulich nachgelebt. Ihr lauwarmes Weſen war 
ein um fo ſchlimmeres, weil, wären fie kalt geweferti 
ihr Zuſtand weniger hoffnungslos erſcheinen mußte 
Denn eher würde in der Gemeinde zu Sardis Einer 
den herannahenden Todesſchauer empfunden, und min 
dem Leben gerungen, und nach dem Arzt gerufen haben 
als daß ein Laodiceer, von der Hand des Todes ſchon 
ergriffen, aufgehört hätte, in höchſter Selbſtgenügſam 
keit und behaglicher Ruhe die Schläge feines Pulfes 
zu zählen, und ſich für völlig geſund zu halten. Aus 
ſolchen lauwarmen Chriſten (ſchon der Name iff ein 
Widerſpruch) beftand die Gemeinde zu Laodicea. Si 
find überall und zu allen Zeiten dieſelben; — wir aber 
wollen jetzt betrachten, was aus der Stadt Kaodicen 
geworden iſt. | 
Laodicea war die Hauptſtadt des größeren Phry 
giens, und nach dem Zeugniß eines nicht chriftlichen 
Geſchichtſchreibers von anſehnlichem Umfang und wer 
berühmt. Zu der Zeit, als das angeführte Wort dee 
Weiſſagung über fie erging, d. i. am Anfang unferer 
Zeitrechnung, war ihr Glanz nicht ein abnehmender 
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ſondern ein ſteigender. „Sechszehn Bisthümer nahmen, 
aus ihr ihren Urſprung.“ Es befanden ſich in der Stadt 
drei Schauſpielhäuſer, und ein ungeheurer Cirkus, wel⸗ 
cher über dreißig tauſend Zufchauer faſſen konnte. 
Anſehnliche Ueberbleibſel deſſelben ſind noch gegenwär⸗ 
tig, ſammt andern Trümmern , die unter Trümmern 
begraben liegen, vorhanden. Sie alle geben von 
Laodiceas früherem Reichthum und ſtarker Bevölkerung 
Zeugniß; zugleich aber auch, daß dort, wo alle Chriſten 
ohne Ausnahme, ihres lauwarmen Weſens halber, ge- 
tadelt wurden, es fleiſchliche Sinnenluſt geweſen ſei, 
durch welche die Liebe zu Gott weit überwogen wurde. 
„Sie liebten Wolluſt mehr denn Gott.“ (2. Tim. 3, 4.0 
Ein Amphitheater ward hier erbauet, nachdem die 
Offenbarung Jeſu Chriſti ſchon durch Johannes aufge⸗ 
zeichnet worden war, und der Geiſt die Gemeinde ſchon 
gewarnt hatte, fleißig zu ſein und Buße zu thun. Die 
Laodiceer haben die göttliche Predigt entweder nicht 
gehört, oder die gehörte mit verſtockten Herzen nicht 
behalten; „die göttliche Traurigkeit, welche eine Reue 
ſchaffet, die Niemanden gereuet,“ (2. Cor. 7, 10.) fand 
bei ihnen keinen Eingang. Das Schickſal Laodiceas iſt 
uns eben ſo genau als Philadelphias Schickſal beſchrie⸗ 
ben, obwohl jedoch das des Letztern von dem des Er- 
ſtern ganz verſchieden iſt. Aber jetzt erblickt man ſo 
wenig ſeine Größe als ſich ſeine Verſuchungen in den 
Weg ſtellen. Seine Geſchichte läßt ſich mit wenigen 
Worten erzählen. Es war lau, — weder kalt noch 
warm, und deshalb ein Grauel in Gottes Augen. 
Umſonſt ward es von ihm geliebt, geſtraft und gezüch⸗ 
tiget, und ſo iſt es jetzt von der Erde verſchwunden, 
und rings umher iſt nichts mehr übrig, was die Sinne 
reizen könnte. Die gegenwärtige gänzliche Verödung 
Laodiceas zeigt uns den Grad an, in welchem die ein⸗ 
ſtigen Bewohner der Stadt leer und entblößt geweſen 
find von Gottesliebe und von Gottesfurcht. Gleichwie 
die dortige Gemeinde ohne rechtſchaffenen Glauben an 
den Heiland und ungetreu in ſeinem Dienſte war, ſo 
iſt die Stadt, wie Dr. Smith fie beſchreibt, jetzt „durch⸗ 
aus verwüſtet, und nur noch von Wölfen, Schackalen 
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und Füchſen bewohnt.“ Es herbergt dort kein menſch⸗ 
liches Weſen; nur dann und wann ſchlagen in dem 
weitläuftigen Amphitheater wandernde Turkomanen thre 
Zelte auf. Arundel ward bei Aufgrabung von Trüm: 
merhaufen, in einer beträchtlichen Tiefe unter der Erder 
Ueberreſte von Bildhauerwerke gewahr, „die von hoher 
Kunſtvollendung zeugten.“ (Arundels Reiſen, Orig 
Ausg. S. 85.) Obriſt Lake bemerkt: (Journal O. W 
S. 252.) „Es läßt ſich wohl von wenigen alten Städten 
mit größerer Wahrſcheinlichkeit als von Laodicea bee 
haupten, daß daſelbſt ſehr viele und merkwürdige Alten 
thümer unter der Erde verborgen fein müſſen. Sb) 
Reichthum und die Erdbeben, welchen dieſe überamı 
reiche Stadt zu wiederholten malen unterworfen gewe 
fen iſt, machen es ziemlich gewiß, daß ausgezeichnet! 
Kunſtſchätze unter den Trümmern der öffentlichen fcc 
wohl, als Privat-Gebäude begraben liegen.“ — Alſo ii 
das Schreckenswort: „Weil du lau biſt, und weder 
kalt noch warm, werde ich dich ausſpeien aus meinen 
Munde!“ auf eine furchtbare Weiſe erfüllt worden. 
„Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt der 
Gemeinden ſagt!“ — „Der Geiſt erforſchet alle Dinge 
auch die Tiefen der Gottheit.“ (1. Cor. 2, 7.) Jed 
Gemeinde, fo wie ein jegliches ihrer Glieder, wurde 
ſammt ihren Werken gewogen nach dem Gewicht det 
Heiligthums. Jeder einzelne Chriſt empfing, wenn fein! 
Geſinnung es zuließ, Lob; wo aber feine Werke Cadn 
verdienten, da ward ihm dieſer, ſammt der dazu geht 
rigen Warnung. War die Gemeinde an und fur ſie 
rein, fo ſollten nur die entarteten Glieder aus ihr aus; 
geſchieden werden. War dagegen die Gemeinde an um 
für ſich todt, fo bekannte ſich der Herr dennoch zu dei 
auch noch fo wenigen Namen derer in ihrer Mitte, dv 
fic) am Leben erhalten hatten: dieſe ſollten, fo fie üben 
winden würden, aus dem Buche des Lebens nicht anti 
geſtrichen werden. Jeder einzelnen Gemeinde ward von 
Geiſte gerade die Ermahnung, deren fie, ihrer befonderer 
Beſchaffenheit nach, ſich bedürftig zeigte, allen aber de 
„Glaube“ gepredigt, welcher „einmal den Heiligen üben 
liefert iſt,“ (Judä v. 3.) wie fie denn auch alle, all 
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chriſtliche Gemeinden, ſich im wirklichen Beſitz der 
Gnadenmittel befanden. Der Sohn Gottes wandelte in 
ihrer Mitte, er ſah ſie Alle, die ſein waren und die nicht 
ſein waren. In allen ſieben Gemeinden wurden durch 
die Predigt des Evangeliums, ſo wie durch das Wort 
der Schrift, alle Menſchen vermahnt, und alle Menſchen 
unterwieſen in aller Weisheit, auf daß ein jeglicher 
Menſch dargeſtellt werden möge, vollkommen in Chriſto 
Jeſu. (Col. 1, 28.) In Allem, was der Geiſt, hörbar 
Allen, die Ohren hatten, ſagte, war voll mannigfaltigen 
Reichthums, die Verheißung ewiger Seligkeit begriffen; 
es war jedem Einzelnen, der überwinden würde, ohne 
Ausnahme, ohne Einſchränkung und Vorbehalt zur Er- 
langung dieſer Verheißung ein Anrecht gegeben worden. 
Selbſt mit den lauwarmen Laodiceern ward nicht aus⸗ 
ſchließlich die Sprache der Ermahnung und des Tadels 
geredet: auch ihnen noch wurden auf unzweideutige 
Weiſe Worte der Liebe ans Herz gelegt. Darum, wo 
jemals ein Chriſt von ſeinem Herrn und Erlöſer abge⸗ 
fallen iſt, da hat er immer vorher dem Geiſte wider: 
ſtrebt, ihn betrübt und gedämpft, er hat aus freier 
Wahl der Herrſchaft Jeſu die Herrſchaft anderer Herren 
vorgezogen, (Jeſ. 25, 13.) iff lauwarm, und erſtarrt 
geworden, und hat in Wahrheit „den Glauben verläug- 
net.“ Die ihm aus freier Gnade dargebotene, theuer 
verkaufte Gabe, die, wo er ſich ihrer bedürftig gefühlt, 
wo er ſie theuer und werth gehalten, und wohl ange- 
wendet hätte, ihm Kraft gegeben haben würde, zu ſie⸗ 
gen in dem Kampfe, zu welchem Chriſtus ſeine Jünger 
berufen hat, der auch, als der „Vollender ihres Glauz 
bens,“ (Hebr. 12, 2.) Macht hat, fie weit überwinden 
zu laſſen, (Röm. 8, 37.) die hat ein ſolcher Menſch 
eigenwillig und vorſätzlich ausgeſchlagen und verworfen. 

War aber der Zuſtand der Gemeinden und Chriſten 
der damaligen Zeit, wie der Geiſt ihn beſchreibt, fo bez 
ſchaffen, fo fragen wir billig: „wie ſteht es zu unſerer 
Zeit mit den Gemeinden, und wie ſind die Chriſten 
beſchaffen?“ Mein Leſer! erlaube mir, dich zu fragen: 
„Wie ſteht es mit deiner Hoffnung zu Gott und mit 
dem Werke deines Glaubens?“ Zu ſeiner Zeit war das 
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Chriſtenthum erſt im Entſtehen, und die göttliche Wahr⸗ 
heit hatte kaum aufgehört, den Gläubigen aus dem 
Munde der Apoſtel zu erſchallen, auf welche fichtbaren 
Weiſe „der heilige Geiſt, und mit zertheilten Zungen, 
als wären fie feurig,“ gefahren war. (Apoſt. Gefdyy. 
2, 3.) Dennoch war ſchon eine der ſteben Gemeinden 
Klein⸗Aſiens von der erſten Liebe abgefallen. Zwer 
Andere waren theilweiſe durch Irrlehren, und durch dass 
ungöttliche Leben einiger ihrer Gemeindeglieder verun⸗ 
reinigt. Eine Andere hatte nur noch „wenige Namen; 
die ihre Kleider nicht beſudelt hatten,“ und die Aller: 
letzte und am tiefſten Verſunkene von dieſen wähnte 
„reich zu fein,” und voll auf zu haben, fo, daß fie nichte: 
bedurfte, und ach! ſie wußte nicht, daß, da fie „weder 
kalt war noch warm, daß ſie arm war, und jämmerlich 
und blind und bloß.“ — O, mein Leſer, möchteſt du 
Ohren haben zu hören, und ein Herz, dieſes zu ver: 
ſtehen. Du bekennſt dich zum Chriſtenthume; — fté 
thatens auch. O ſiehe wohl zu, ob du nicht Urſach⸗ 
habeſt, dir dies zur Warnung dienen zu laſſen, und 
dein Innerſtes eben fo zu prüfen, wie derſelbe Geis 
„deine Werke, und deine Liebe, und deinen Dienſt, unde 
deinen Glauben, und deine Geduld,“ und den Letzter 
mehr denn den Erſtern unterſuchen wird. 8 


N | 

Worin beſteht deine „Arbeit der Liebe,“ und aus 
welche Weiſe arbeiteſt du um ſeinetwillen, durch deſſen 
Namen du berufen biſt? Worin bewährt ſich dein 
Glaube, und welche find die Verſuchungen, die er ſieg; 
reich bekämpfet? Iſt Chriſtus in dir „die Hoffnung 
der Herrlichkeit, und iſt dein Herz durch eine folds) 
ſelige Hoffnung gereinigt? Einer Gemeinde wirft dun 
wie ich hoffe, angehören, iſt aber auch Chriſti Reich 
„inwendig in dir?“ Sind es die Lehren und Vorr 
ſchriften, die Chriſtus und feine Apoſtel verkündigtem 
die dich leiten bei Allem, das du thuſt? Zeigen ſich 
die „Früchte des Geiſtes: Liebe, Freude, Friede, Ger 
duld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth) 
Keuſchheit,“ ſowohl in deinen Geſinnungen als in dei 
nem ganzen Wandel? Lege dir alle Vorſchriften des 
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Evangeliums vor, und prüfe dich darnach; würde auch der 
Geiſt zu dir ſo reden, wie er zu den Gemeinden redete? 

Was der Geiſt den erſten und apoſtoliſchen Ge⸗ 
meinden ſagte, denen „der Lieblingsjünger“ ſelber vor⸗ 
ſtand, das bürgt dafür, daß Keiner, der ſeine erſte Liebe 
verlaſſen hat, wenn er anders die Liebe Jeſu je empfand, 
Keiner, der der Verführung Anderer zur Sünde und 
Unreinigkeit ſich ſchuldig macht, Keiner, der den Namen 
hat, daß er lebe und iſt todt, Keiner endlich, der weder 
warm noch kalt iſt, ein würdiges Mitglied einer chriſt⸗ 
lichen Gemeinde ſein, auch von ſolcher Gemeinſchaft, 
ſo lange er bleibt, was er iſt, Nutzen haben könne. Aber 
allen Solchen iſt Raum zur Buße gegeben, und der 
Geiſt ſpricht ihnen zu, bald drohend und erweckend, 
bald ermahnend und warnend, auf daß ſte ſich von 
ihren Sünden zum Herrn bekehren und nicht ſterben, 
ſondern leben. Gab es in Sodom einen und in Sardis 
wenige Menſchen Gottes, ſo wußte dies der Herr: Er 
kannte auch den Einzelnen beim Namen, „und werth 
gehalten ward vor ihm der Tod ſeiner Heiligen.“ (Pf. 
116, 15.) Auf der andern Seite kann es aber auch 
Einige geben, die in die Tiefen des Satans verſunken 
find, und die doch mit einer chriſtlichen Gemeinde in 
Gemeinſchaft ſtehen, ſelbſt wenn ſolche auch noch reiner 
wäre, als die zu Thyatira. Ein Jeder, er möge nun 
dieſes oder jenes Bekenntniſſes fein, „ſuche doch ja zuerſt 
das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit,“ (Matth. 
6, 33.) das Reich, „das nicht iſt Eſſen und Trinken, 
ſondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem 
heiligen Geiſt,“ (Röm. 14, 17.) und die Gerechtigkeit, 
„die da kömmt durch den Glauben an Jeſum Chriſt,“ 
(Röm. 3, 22.) „der ſich ſelbſt gegeben hat für die Ge— 
meinde, auf daß er ſie heiligte und hat ſte gereinigt.“ 
(Eph. 5, 25. 26.) Was auch immer für Gefahren dich 
umgeben mögen, ſei nur getroſt und unverzagt. „Alle 
Dinge ſind möglich dem, der da glaubet.“ (Marc. 9, 23.) 

Dadurch, daß die Gemeinde zu Philadelphia das 
Wort des Herrn behielt, und ſeinen Namen nicht ver⸗ 
läugnete, und daß ſie auf das achteten, was der Geiſt 
ihnen ſagte, behielt ſie das, was ſie hatte, und Niemand 
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konnte ihre Krone ihr nehmen, obgleich fie zwilchen: 
Laodicea, das weder kalt noch warm, und zwilchen: 
Sardis, das todt war, gelegen war. Und obgleich Sar- 
dis „todt“ war, ſo hatte dennoch der Herr in demſelben 
einige wenige Namen, die ihre Kleider nicht beſudeltt 
hatten, einige wenige Chriſten, die des Namens würdig; 
waren, und die fo lebten, wie auch du leben mußt, —- 
nämlich im Glauben an den Herrn Jeſum, — „die dert 
Sünde abgeſtorben, der Gerechtigkeit lebten,“ während) 
Alle, die um fie herum wohnten, obgleich fie den Maze 
men Jeſu nannten, „todt waren, durch Uebertretung; 
und Sünden.“ Prüfe deinen Glauben an feinen Früch⸗ 
ten. (Matth. 7, 16-20. Gal. 5, 22.) „Richte dich) 
ſelber, auf daß du nicht gerichteſt werdeſt.“ (1. Cor. 
11, 31.) „Verſuche dich ſelbſt, ob du im Glauben feilt,, 
prüfe dich ſelbſt.“ (2. Cor. 13, 5.) Lege den ganzem 
Rath Gottes, (Apoſt. Geſch. 20, 27.) jo wie er im: 
Evangelio geoffenbaret iſt, offen vor dich hin, und laß 
dir das, was der Geiſt den Gemeinden ſagte, bei dern 
Unterſuchung deiner ſelbſt, zur Richtſchnur dienen. 
Viele Weiſſagungen ſollen noch erſt erfüllt werden. 
Ohne Zweifel werden manche Widerſacher Thatfacheni 
und Beſtätigungen der Zuverläſſigkeit des prophetifchen 
Wortes fordern, die noch mehr in die Augen fallen, dier 
du mit eignen Ohren hören und mit eignen Augen ſehen 
kannſt; aber laß dich durch fie nicht irre machen. Höre 
nur, wie fie läſtern, da fie nichts von wiſſen, und wien 
fie ſelbſt Worte reden, da nichts hinter iſt, um Anderer 
zu reizen und ihnen Freiheit verheißen, fo fie felbft 
Knechte des Verderbens find. Achte nur auf die Spöt⸗ 
ter und Verächter und falſchen Lehrer, die in den letzten 
Tagen gekommen find, die nach ihren eignen Lüften 
wandeln, die die Herrſchaft verachten, vermeſſen und) 
eigenfinnig find und ihre eigne Schande ausſchäumen, 
und du wirft dann laute und lebendige Zeugen hören 
für die Wahrheit des heiligen und untrüglichen Wortes; 
Gottes. (2. Pet. 2, 10. 12. 18. 19. 3, 3. Sudai 
v. 13.) So waren die Widerſacher des chriftlichen: 
Glaubens beſchaffen, und fo find fie es noch jetzt. 
Dennoch ruft er ſie „von der Finſterniß zum Licht, 
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und vom Tode zum Leben.“ „So bekehret euch nun.“ 
„Warum,“ ruft er dieſen Prahlern ihrer Vernunft zu, 
„warum wollet ihr ſterben?“ (Heſ. 33, 11.) 

Haſt du, mein Leſer, „Wunder am Geſetze des 
Herrn,“ (Pf. 119, 18.) und, wenn gleich von ferne, 
auf die Gerichte Gottes geſehen, die auf die Erde gez 
kommen find, fo laß fie nicht vergeſſen ſein, wenn du 
dieſes Buch aus der Hand legeſt. Halte ſie nicht, wie 
einſt die Jünger die Erzählung der Auferſtehung Chriſti, 
für Mährlein. (Luc. 24, 11.) Du ſelbſt wirſt ein Zeuge, 
ja mehr denn bloßer Zeuge eines weit ſchrecklichern Ge— 
richtes ſein, das kommen, und auch dich angehen wird. 

Vielleicht aber biſt du, mein Leſer, während wir ſo 
auf dem Gebiete der Weiſſagung umhergegangen ſind, 
„auf Wege geleitet, die du bisher nicht wußteſt. O laß 
ſie dich leiten zu dem Brunnen des lebendigen Waſſers, 
das in das ewige Leben quillet, Jedem, der darnach 
dürſtet, und der daraus trinket.“ (Joh. 4, 14.) Laß 
die Worte unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti 
dir eine ſolche Quelle des chriſtlichen Lebens ſein. Laß 
das Wort Gottes deine Augen erleuchten und deine 
Seele erquicken. (Pf. 19.) Forſche fleißig in der Schrift, 
denn ihre Weiſſagungen find nicht Lügen. CHef. 13, 6.) 
Sie zeugen von Sefu, (Joh. 5, 46. Apoſt. 10,42.) und 
du wirſt in ihnen ewiges Leben finden. (Joh. 5, 39.) 
Bitte um den Unterricht und um die Hülfe des Geiſtes, 
durch deſſen Eingebung fie geſchrieben wurden. Aber 
über alle andern chriſtlichen Tugenden ziehe an die 
Liebe, die Liebe zu Gott und den Menſchen, das „Werft 
und Eintracht,“ (3. Mof. 13, 48.) des neuen Gewan- 
des des Chriſten, die Liebe, durch die der Glaube thätig 
iſt. (Gal. 5, 6.) Sie iſt eine Frucht des Geiſtes, 
(Gal. 5, 22.) die Hauptſumme des Gebots, (J. Tim 1,5.) 
des Geſetzes Erfuͤllung, (Röm. 13, 10.) das Band der 
Vollkommenheit, (Col. 3, 14.) und eine beſſere Gabe 
und ein köſtlicherer Weg, als das Reden mit Zungen 
und Auslegen und Weiſſagen, (1. Cor. 12, 31.) und 
ohne ſie biſt du nichts, und wenn du auch wüßteſt alle 
Geheimniſſe und alle Erkenntniß.“ (Cap. 13.) Weil 
ie auf Erden mangelt, iſt dieſelbe mit Trümmern 
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bedeckt. O mache ſie dir zu eigen, wie gering auch 
immer deine irdiſche Habe fein mag. Sie wird dir von 
größerem Segen fein, als „alle Reiche der Welt und) 
alle ihre Herrlichkeit. Die Weiſſagungen werden auf— 
hören, und die Sprachen werden aufhören, und das 
Erkenntniß wird aufhören, und die Erde und die Werke: 
die darinnen find, werden verbrennen. — Die Lieber 
höret nimmer auf.“ (I. Cor. 13, 8. 2. Pet. 3, 10.) 

Endlich, mein Lefer, haft du „das Wort des Herrn: 
behalten, und feinen Namen nicht verläugnet, — denn! 
halte was du haft, daß Niemand deine Krone nehme.“ 
( Offenb. 3, 8. 11.) Wareſt du aber bisher „weder kalt! 
noch warm, und ohne Glauben an Chriſtum Setum,, 
ohne Eifer, ohne Hoffnung, ohne Liebe, fo iſt es ver 
geblich von einem Sterblichen, wie ich bin, dich zu 
ermahnen. Höre daher, was der Geiſt jagt, und ver 
härte dein Herz nicht gegen feinen himmliſchen Rath; 
und gegen die herrliche Ermahnung, die der Jeſus am 
dich richtet, von dem alle Propheten zeugen,“ (Apoſt.“ 
10, 42.) und dem nun alle Dinge vom Vater über- 
geben find. (Matth. 28, 18.) „Ich rathe dir, daß du Golo 
von mir kaufeſt, das mit Feuer durchläutert tft, daß 
du reich werdeſt, und weiße Kleider, daß du dich an- 
thuſt, und nicht offenbar werde die Schande deiner 
Blöße, und ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, daß du 
ſehen mögeſt, welche ich lieb habe, die ſtrafe und züch⸗ 
tige ich. So fei nun fleißig und thue Buße. Siehe 
ich ſtehe vor der Thür, und klopfe an. So Jemand 
meine Stimme hören wird, und die Thür aufthun, zu 
dem werde ich eingehn, und das Abendmahl mit ihm, 
halten, und er mit mir. Wer überwindet, dem will! 
ich geben mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen; wie ich! 
überwunden habe, und bin geſeſſen mit meinem Vater 
auf feinem Stuhl. Wer Ohren hat, der höre, was; 
der Geiſt den Gemeinden ſagt.“ (Offenb. 3, 18 — 22.) 
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